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      Für Paul,


      den alten Rollenspieler,


      der mit uns unzählige Universen bereiste


      und schon mal in die nächste Welt vorgegangen ist …


      

    

  


  
    
      


      Ouvertüre


      

    

  


  
    
      


      26. August 3042 a.D.


      System: Galloway


      Ort: in der Nähe des Planeten Hakup (Besitz: GUSA, aktuell noch unter Obhut)


      Wenn es einen Ort gab, den Fredinald Zumi kannte und der sich trotz der vielen vergangenen Jahre fest in seinen Verstand eingebrannt hatte, dann war es diese weiße Halle, die intensiv nach klinischer Sauberkeit roch und durch die irritierende Reinheit beängstigend wirkte. Und genau dort befand er sich jetzt wieder, einen Schritt vor dem gerüsteten Collector, der ihn damals von Hakup entführt hatte.


      Es ist kein Traum. Ich bin dahin zurückgekehrt, wo es begann! Zumi war der First Contact gewesen, der erste Mensch, der offiziell in die mechanischen Krallen der Ahumanen gefallen war. Damals, als er noch den Titel Vorsitzender der Interstellaren Handelskommission geführt und man die Wesen in den gewaltigen Vollrüstungen noch irrtümlich Samariter genannt hatte.


      Am 1. Januar 3017 hatte sich sein Leben schlagartig geändert: Die Ahumanen waren auf dem Planeten Hakup erschienen und hatten ihn mitgenommen. Nicht um ein Handelsabkommen der GUSA zu schließen, wie er zuerst gedacht hatte. Sondern als Anschauungsobjekt.


      Welches Jahr haben wir inzwischen? 3035? Später? Zumis Blicke schweiften durch die Halle.


      Er hatte jedes Zeitgefühl verloren und nur an der Alterung seines Spiegelbilds ablesen können, wie Monate um Monate verstrichen, die er in der persönlichen Obhut eines Collectors verbrachte.


      Sein Haar war in der Gefangenschaft grau geworden, gelegentlich schnitt er es ebenso wie seinen Bart. Die beigefarbene Kleidung, die er trug, erinnerte an einen Kaftan. Mehr hatte er von dem Ahumanen nicht bekommen. Nicht mal Unterwäsche. In einer kleinen Tasche trug er die selbstgemachten Ohrenstöpsel aus Dichtungsmasse, die er gelegentlich benötigte.


      Zumi vermutete, dass er als Trophäe diente. Als Besitz. Eine Mischung zwischen Haustier und Pokal. Daher begleitete er den Collector bei seinen Reisen, besuchte Planeten, die unter die Obhut der Ahumanen fielen, und verfolgte fassungslos und bestürzt vom Raumschifffenster aus, wie sich die Welten veränderten, auf denen die Fremden ihre Herrschaft ausriefen. Eine Qual.


      Mehrere Fluchtversuche. Und zweimal hatte er versucht, sich umzubringen.


      Aber jedes Mal hatte ihn der Collector reanimiert, mit seinen überragenden Operationsmöglichkeiten geflickt und sämtliche Schäden am Körper behoben. Die Schmerzen, die Zumi dabei durchlitt, hinderten ihn daran, es noch einmal darauf ankommen zu lassen. Es erschien ihm sinnlos.


      Seitdem suchte er nach Gelegenheiten, an Informationen über seinen Wärter zu kommen. Doch trotz der langen Zeit des Zusammenseins lernte er so gut wie nichts, weder Schriftzeichen noch Kleinigkeiten zur Steuerung des Schiffs oder der Technik. Ein exotisches, dumm gehaltenes Schoßhündchen, das vor dem Kochtopf verschont blieb.


      Zumi wusste, dass die Collies, wie ihr Spitzname lautete, Menschen verzehrten.


      Mit perfidem, perfektem System züchteten sie den Homo sapiens auf den Planeten, die sie einnahmen, und erhöhten die Fertilität der Frauen, die Geburtenrate und die Anzahl der Kinder je Schwangerschaft auf mindestens drei.


      Zumi wusste noch nicht, ob Menschenfleisch als Delikatesse, Droge oder Standardfutter betrachtet wurde. Ich bin ein Snack auf zwei Beinen, dachte er bitter, den man jederzeit wegessen kann, wenn er nervt. Aber dann wäre es auch endlich vorbei.


      Er trottete hinter der titanenhaften Rüstung her, in der sein ganz persönlicher Collector steckte.


      Auf der düsteren, in unbestimmtem Oliv gehaltenen Panzerung sah er die Drähte und Leitungen, deren Position und Zustand er auswendig kannte. Die Nanomotoren surrten leise, beim Aufsetzen der Stahlschuhe rumpelte es metallisch. Ausnahmsweise wirkte die Oberfläche der Rüstung gesäubert und herausgeputzt.


      Gibt es einen besonderen Anlass?


      Was umgeben von der unglaublich strapazierfähigen Rüstung lauerte, wusste Zumi nicht. Ein Geist, eine KI, eine ahumane Spezies, andere Menschen? Letztere Annahme verwarf er.


      In der hellen, weiß ausgeleuchteten Halle befand sich wie beim letzten Mal nichts – außer weiteren Collectors.


      Aber Zumi bemerkte den eklatanten Unterschied: Es waren viel weniger versammelt. Elf. Von etwas mehr als hundert. Warum so wenige?


      Alle Panzerungen besaßen eigene Gravuren und Zeichen, wichen mitunter in Form und Farben voneinander ab, was die Collectors einfach unterscheidbar machte. Gemeinsam waren ihnen lediglich die Tornister auf dem oberen Rücken sowie die abgerundeten Helme, die vorne leicht spitz zuliefen. Schwarz und undurchdringlich hoben sich die Visiere vom Weiß der Umgebung ab. Niemals hatte Zumi erfahren dürfen, was sich dahinter befand, nicht einmal andeutungsweise. Auch hier reichte seine Vorstellungskraft von Kameras bis hin zu einem extraterrestrischen Gesicht.


      Er sah die gewaltigen Schwerter an den Hüften baumeln. Von den Griffen führte jeweils ein dünnes Kabel in den breiten, schweren Gürtel. Wurde die Energie der Lichtbogenwaffen aktiviert, schnitten sich die leuchtenden Klingen durch nahezu jedes Material. Zumi hatte noch nie erlebt, dass sie an etwas scheiterten. Nebenbei steckte er sich die Ohrenstöpsel in die Gehörgänge. Sie schlossen nicht komplett ab, aber es reichte, um Schäden zu verhindern.


      Sein Collector marschierte auf die Versammelten zu, die einen Kreis gebildet hatten, und fügte sich in ihre Formation ein; gleich darauf erklangen die Brummgeräusche, gepaart mit hohem elektronischem Kreischen, als würde man die Ultraschalltöne einer cetanischen Fledermaus hörbar machen, sie von einer defekten Kreissäge und einem 20-Hertz-Summen begleiten lassen.


      Dank der Ohrenstöpsel ertrug Zumi das Warten entspannt. Die tiefen Schwingungen kribbelten in ihm, brachten seine Kleidung zum Vibrieren. Ohne den Schallschutz wäre er schreiend in die Knie gesunken. Das menschliche Gehör wurde mit der Sprache der Collies komplett überfordert, und er versuchte gar nicht erst, einen Sinn in den Tönen zu finden.


      Abrupt endete die Unterredung.


      Zumis Collector hob die Hand, ein gepanzerter Finger schnellte in die Höhe und winkte ihn heran.


      Kaffeepause? Haben sie Hunger bekommen?, dachte er sarkastisch und setzte sich gehorsam in Bewegung. Jeder darf mal abbeißen.


      Es öffnete sich eine Lücke für ihn.


      Er begab sich in die Mitte des Runds und betrachtete die finsteren Visiere der Ahumanen … Womit auch immer sie es taten: Sie starrten ihn an! Das spürte er!


      »Was?«, fragte er ungeduldig. »Was wollt ihr von mir?«


      Schlagartig verwandelten sich die weißen Hallenwände in Bildschirme, genau wie beim letzten Mal. Die Einblendungen und kurzen Filmsequenzen bestanden aus zusammengeschnittenen Nachrichtenmeldungen.


      Zu seiner Verwunderung umkreisten sich in den Beiträgen baugleiche torpedo-beilförmige Schiffe, feuerten aufeinander und lieferten sich heftige Gefechte. Gelegentlich rauschten auch Raumer, Zerstörer und Kreuzer verschiedener Konzerne und Staaten durchs Bild, doch die Entscheidung in den Schlachten wurde immer von den Hough- oder Bigger-Schiffen herbeigeführt. Es sah nach einem Bruderkrieg aus.


      So erfuhr Zumi, dass die Collectors von einer Raumflotte der United-Space-Travelling-Nations-Organisation und ihren ahumanen Verbündeten geschlagen worden waren. Diese Freunde der Menschheit waren eine Splittergruppe der Collectors, wie es den Anschein hatte, und nannten sich Wyvers oder Keeper.


      Zumi begriff, dass die elf um ihn herum die letzten Überlebenden der Aggressoren waren. So ändern sich die Zeiten. Er lächelte böse und zufrieden, bemühte sich jedoch um Zurückhaltung. Sein Peiniger war zum Gejagten geworden.


      Die Collectors befanden sich auf dem Rückzug. Sie gaben ihre Obhutplaneten nicht kampflos auf, wie die Berichte zeigten, sondern verteidigten sie zäh. Doch sie unterlagen mehr und mehr.


      Die nächste Filmsequenz bestand wiederum aus montierten Dialogsamples.


      »Zumi. Du sollst // für uns die Verhandlungen übernehmen«, erschallte es aus den unsichtbaren Lautsprechern der Halle mal mit Frauen-, mal mit Männerstimmen, was das Zuhören anstrengend und zugleich seltsam machte, trotz des folgenreichen Inhalts. Die schnell wechselnden Gesichter und Sequenzen hatten ein geradezu künstlerisches Niveau.


      »Du wirst // unser Gesandter, um vor der United-Space-Travelling-Nations-Organisation um Gnade // zu flehen. Wir ergeben // uns der Menschheit und ihrem // Richterspruch. Im Austausch // räumen wir unsere eroberten Welten und bieten unsere Technologie. Ohne // Vorbehalte. Wir können // die Menschheit in // eine neue Ära // führen. Überlichtgeschwindigkeitsreisen ohne // biologische Auswirkungen. Neue Antriebs // technologie. Neue Medizin // technologie. Alles, nach // dem die Menschheit in den letzten Dekaden trachtete, schenken wir euch. Im Aus // tausch für unsere // Existenz. Es muss verhindert werden, dass uns die // Wyvers aus // löschen. Das // ist unsere einzige Be // dingung.«


      Die Sequenz endete, und die Hallenwände wandelten sich zurück in ihr kaltes, gleichgültiges Weiß.


      Zumi versuchte, die Fülle an Informationen zu ordnen, und fühlte sich damit überfordert. Er wusste nichts über diese Wyvers, nichts über den Zustand der Menschheit nach dem langen Krieg und dem Widerstand gegen die Collies.


      Doch er verstand: Ich darf in die Freiheit! »Wie reise ich zu den Verhandlungen?«, fragte er und gestikulierte unterstützend.


      Erneut erschienen auf den Wänden zusammengestückelte Bild- und Sprachfetzen.


      »Wir haben dir eine Maschine besorgt. // Sie wartet im Hangar auf Sie. // Du sollst zur Erde fliegen und mit den Vertretern der Regierungen und Konzerne // sprechen«, wiesen die Männer, Frauen und Kinder aus Soaps, Nachrichten, Reportagen, Filmen und Sitcoms ihn an und wechselten in den Anredeformen. »Unterbreiten Sie Ihnen das Angebot. // Und danach kehrst du // an den Punkt zurück, den ich dir in den Navigationscomputer einprogrammiert habe. // An diesen Koordinaten erhältst du weitere Anweisungen. Die // Botschaft und genaue Instruktionen // sowie einige unserer // technischen Geräte zum Beweis unserer // Ehrlichkeit sind ebenfalls auf dem Schiffscomputer. // Studiere sie auf deiner Reise.«


      Sein Collector machte einen Schritt zur Seite, damit Zumi den Kreis verlassen konnte.


      »Geh, mein Freund. // Trage das Licht zur Menschheit und // erhelle sie mit unserem Wissen. // Möge die Macht mit dir sein.«


      Zumi nickte deutlich, damit die Collies sahen, dass er den Auftrag annahm.


      Am anderen Ende der Halle öffnete sich ein Schott.


      Dahinter wurde ein kleiner Raumer sichtbar: ein äußerst seltener Starscream Mark III, der dank einer leistungsfähigen Steuerungsprogrammierung von nur einem Mann geflogen werden konnte. Der zuverlässige und vor allem vorbereitete Sprungantrieb beschleunigte Zumis Reise enorm.


      Der Wert des Schiffs lag bei etwa zweihundertachtzig Millionen Tois. Trotzdem reichte es als Entschädigung für die miese Behandlung der letzten Jahre bei Weitem nicht aus.


      In einer Woche bin ich auf der Erde! In Freiheit! Zumi verließ den Kreis bedächtig und zwang sich, nicht zu rennen. Er wollte raus aus dem weißen Raum, aus der Obhut seines Collies, weg von den starrenden, schwarzen Visieren, hinter denen alles Mögliche lauerte.


      Mit langen Schritten durchmaß er den Raum und drehte sich nicht um, als würde ein Blick zurück alles Schöne zerstören, das in ihm pulsierte.


      Das Hangarschott war keine zehn Meter mehr entfernt.


      Bei jedem Herzschlag rechnete Zumi mit einem gebrummten Befehl oder mit Nachrichtensprechern auf den Wänden, die ihn verhöhnend anschrien, es sei alles ein Scherz gewesen. Um das Schoßhündchen zu ärgern.


      Aber das geschah nicht.


      Zumi erreichte den Hangar.


      Hastiger als zuvor ging er die geöffnete schmale Laderampe hinauf und drückte mit einem langen Ausatmen den Knopf für den Schließmechanismus.


      Surrend fuhr die Luke zu, klackend verriegelten die dicken Bolzen.


      Zumi entfernte die Ohrenstöpsel.


      Ihm kamen urplötzlich massive Zweifel an der Glaubwürdigkeit seiner Auftraggeber. Woher wollen sie wissen, dass ich meinen Job erfülle?


      Oder hatten die Collies eine Bombe an Bord angebracht?


      Oder biologische Kampfstoffe in den Abdeckungen verborgen?


      War nicht das Angebot, sondern das Schiff das trojanische Pferd? Allmählich verstand er, welches Potenzial das Angebot besaß – und welcher Zündstoff darin schlummerte.


      Überbringe ich das Angebot, werden sich die Konzerne sofort darauf stürzen, dachte er. Der 2OT sowieso.


      Was im ersten Moment nach ultimativer und totaler Aufgabe der Collectors aussah, bedeutete in Wahrheit nichts anderes als ein vergiftetes Geschenk, eine Art Trojanisches Pferd, das mit Sicherheit Zwist unter den Staaten und Mega-Firmen auslösen würde. Das konnte verheerender sein als der bisherige Krieg gegen die Ahumanen. Schon allein, dass sich die Collectors auf Verhandlungen einließen, kam ihm unpassend vor.


      Oder war es doch Verzweiflung – sofern sie dieses Gefühl überhaupt kannten?


      Grübelnd begab sich Zumi in die schmale Kanzel des Starscreams, setzte sich und schnallte sich an.


      Die Bedienelemente waren intuitiv zu verstehen, der aktivierte Bordcomputer wartete nur auf die Freigabe. Auf Knopfdruck würde er die programmierte Route abrufen. Zumi brauchte sich nach dem Übergang ins Interim lediglich zurückzulehnen und eine Woche die Zeit zu vertreiben.


      Dann bin ich auf Terra. Und was richte ich dann an? Nachdenklich betrachtete er den Startknopf, der unter einer Sicherungsklappe aus Plexistahlglas geschützt lag.


      Der Gedanke, dass er sich einfach weigern sollte, den Starscream zur Erde zu steuern, flog ihn an.


      Ich könnte aussteigen und mich von ihnen fressen lassen. Sollen sie sich einen anderen suchen, der die Menschheit ins Verderben stürzt.


      Zumi fand seine spontane Eingebung von Sekunde zu Sekunde besser. Auf die erste Euphorie, freigelassen zu werden, folgten Ernüchterung und die Erkenntnis, zu einem neuerlichen Plan der Collies zu gehören.


      Doch er wollte nicht mitspielen.


      Zumi atmete tief ein, aus, ein, aus – dann lösten seine Finger den Anschnallgurt. Sein Entschluss, der zugleich sein Todesurteil bedeuten würde, war gefasst. Das Schoßhündchen verweigerte nach Dekaden der Gefangenschaft den Gehorsam.


      Er stand auf, strich den Kaftan glatt, ließ die Rampe wieder nach unten fahren und verließ den Raumer.


      Die Ahumanen standen nun in einer leicht bogenförmigen Reihe, die Visiere auf das Schott gerichtet, in dem Zumi sichtbar wurde.


      »Ich mache nicht mit«, rief er und sprang auf die Metallplatten. »Welchen Plan ich auch immer in die Wege leiten sollte, ich steige aus. Bringt mich um, fresst mich, oder tut sonst was mit mir. Ich bin es leid! Der Tod ist besser als mein Schicksal!« Er wünschte sich eine Waffe, um sie angreifen zu können. Um die Hand zu beißen, die mich füttert, um bei der Metapher zu bleiben. Und wie ich beißen würde!


      Ein schriller, modulierender Pfeifton erklang, der sich durch Zumis Verstand schnitt. Dummerweise hatte er die Ohrstöpsel in der Kanzel herausgenommen, was sich nun rächte.


      Doch es war keiner der Ahumanen, der sich in der komplexen Sprache mit Seinesgleichen verständigte.


      Die Collectors bewegten sich, die Helme wandten sich nach rechts und links. Sie schienen sich durch unsichtbare Blicke abzustimmen oder nach der Ursache zu suchen.


      Das Pfeifen blieb.


      Eine Schiffswarnung? Zumi sah, dass sich die weißen Wände nach einer Geste seines Collies zu Monitoren wandelten.


      Dieses Mal gewährten sie einen Blick ins All um sie herum.


      Zumi sah Hakup, seinen Heimatplaneten, vor dem diverse Hough- und Big-Klasse-Schiffe schwebten. Die kleine Flotte schien die Welt umklammert und eingeschlossen zu haben; im Hintergrund erkannte er zudem zwei Raumschiffe der Bigger-Kategorie, die unscheinbar wirkten, doch in Wahrheit viele Kilometer lang, breit und hoch waren. Sie wiesen die typische Torpedo-Beil-Form auf.


      Mitten in der Ansammlung der Hough-Schiffe verschwamm das All, als könnte dort große Hitze scheinbar vorhandene Luft zum Flirren bringen. Dann verschwanden die Sterne an diesem Fleck, und es wurde dunkler, schwarz, tief finster.


      Zumi verfolgte, wie sich die Collieschiffe von der Stelle entfernten. Es sah nicht nach einem geordnetem Manöver, sondern nach purer, überhasteter Flucht aus. Was kann sie dazu bewegen? Ein Angriff der Menschen-Wyver-Flotte?


      Er freute sich, dass die Befreiung seiner Heimat anstand, und spielte kurz mit der Idee, sich ein Schwert zu greifen und seinen Collie zu attackieren, aber die Waffe sah zu schwer für einen Mann wie ihn aus. Das Alter und der lange Aufenthalt im Weltraum hatten ihn schwächer werden lassen.


      Voller Ungeduld wartete er auf den Übergang der Schiffe aus dem Interim – doch er geschah nicht.


      Stattdessen schnellten schwarze Tentakel aus dem düsteren Fleck und hieben peitschenschnürengleich gegen die nächsten Collector-Schiffe. Sobald sie auf das Metall der Hightech-Vehikel trafen, schlugen Funken aus den Bordwänden, sandten meilenlange Sternchenfontänen ins All und erleuchteten die umliegenden Schiffe.


      Die Rümpfe der Attackierten wurden von blauem Elmsfeuer umspielt, die Wände drückten sich ein, als herrsche im Inneren ein unglaubliches Vakuum.


      Zumi hatte eine solche Waffe noch nie gesehen, bei keinerlei Gefechten, deren Zeuge er geworden war. Du meine Güte! Was ist das? Das erklärte, warum die Collies die neuen Verbündeten der Menschen derart fürchteten. Anscheinend war es ihnen mit dem Aufgabe-Angebot doch ernst?


      Aus dem dunklen Nichts schob sich ein pyramidenartiges Gebilde, dessen Kantenlänge einige Kilometer aufweisen musste.


      Es bestand aus neun verschieden großen Segmenten und wirkte so groß wie ein Big-Schiff der Collectors, schimmerte golden und kupferfarben. Gigantische Luken öffneten sich und sogen die Schwärze ein, aus der es gekommen war. Auch die zerstörerischen Tentakel wurden zurückgezogen, die in der Rückwärtsbewegung noch um sich schlugen und zwei weitere Big-Schiffe trafen.


      Die Hough-Exemplare spien unterdessen erste Raketen- und Railgun-Salven gegen die Pyramide. Die Geschosse trafen auf die Außenhaut, zerplatzten und zerstoben daran, ohne dass Zumi erkennbaren Schaden ausmachen konnte.


      Er grinste schadenfroh. Nun bekommt ihr es mit der Angst zu tun, die ihr sonst großzügig unter uns verbreitet habt. Langsam ging er rückwärts. Von Mitleid war er so weit entfernt wie die Erdensonne vom Zentrum der Milchstraße.


      Zumi wollte nun doch in den Starscream, um sich den millionenteuren Raumer als Rückzugsmöglichkeit zu sichern Da er keinen Schutzanzug trug, genügte ein winziges Loch in dem Collie-Schiff, um ihn ersticken zu lassen. Das sollte kurz vor seiner Freiheit möglichst nicht geschehen; dabei sah er abwechselnd zu den Ahumanen und auf die Wände, um das Treiben im All zu verfolgen.


      Doch ihn wunderte, dass sich keine Flotte der U.S.N.O. zeigte. Sie werden warten, bis die Wyvers die größten Brocken der Gegner ausgeschaltet haben.


      Die Pyramide flog unbeeindruckt vorwärts. Dabei drehte sie sich um die eigene Achse, stellte sich scheinbar auf die Spitze und erinnerte an einen Kreisel; tatsächlich versetzten sich dabei einzelne der neun Segmente in Rotation.


      Zumi beschlich das ungute Gefühl, dass im Innern des Wyver-Schiffs eine Maschine angeworfen wurde, die sich auflud und zu einer gewaltigen Eruption, einem vernichtenden Schlag bereit machte.


      Jetzt hagelte es aus allen Richtungen Salven gegen die Pyramide: Raketenwolken zischten durch den Weltraum und zogen weiße Abgasstrahlen hinter sich her, malten Linien zwischen die Sterne; rote und grüne Laser zuckten und warfen sich gegen den schrägen Goldkupferrumpf, wurden abgefälscht und aufgefasert. Granaten detonierten im Sekundentakt an der Oberfläche und schufen malerische rot-orangefarbene Explosionsblumen, die aufblühten und vergingen.


      Die in der Halle versammelten Collectors redeten jetzt miteinander.


      Zumi schob sich hektisch die Ohrenstöpsel in die Gehörgänge. Niemand schenkte ihm mehr Beachtung. Sie debattierten und gestikulierten mit eckigen Bewegungen.


      Die Pyramide zeigte sich weiterhin resistent gegen jegliche Zerstörungsbemühung: Sie schob sich durch das Gewitter der Vernichtung, umspielt von Lasern, Verpuffungen und zerschellenden Projektilen. Inzwischen rotierten sämtliche Segmente umeinander.


      Zumi hatte das Schott erreicht. Mit einem letzten Blick auf die Monitorwände verfolgte er, dass die Hough-Schiffe aus dem System sprangen. Sie gaben auf und ließen die Bigger das Ablenkungsmanöver fortführen.


      Er schluckte. Wenn sie verschwinden, müssen die Waffen der Wyvers extrem gefährlich sein! Zumi hastete die Laderampe ein zweites Mal hinauf, drosch panisch auf den Schließen-Knopf und rannte ins Cockpit. Selten war er in seinem Leben schneller gelaufen.


      Die Angst, mit der die Collies rangen, hatte sich auch seiner bemächtigt. Ich muss auf der Stelle weg hier! Die Pyramide konnte ihre Zerstörungskraft seinetwegen unter Beweis stellen, wenn er sich in Sicherheit gebracht hatte. Daran, dass sein Fluchtvehikel eine Bombe oder Schlimmeres verborgen in sich tragen könnte, dachte er nicht mehr.


      Ohne zu zögern, warf er sich in den Sessel, schnallte sich an und klappte gleichzeitig die Sicherheitsabdeckung über dem Aktivierungsschalter hoch. Seine bebenden Finger legten das kleine Hebelchen um.


      Das Licht im Hangar sprang auf Rot.


      Eine Abfolge unbekannter Schriftzeichen und Symbole prasselte auf den Bildschirm, blinkte zweimal und erlosch.


      Na, ganz ausgezeichnet. Zumi fürchtete, dass die ahumane Technik ihm noch Schwierigkeiten bescheren würde. Wer auch immer die entscheidenden Teile des Schiffs ursprünglich entworfen hatte, es waren – wie so oft – keine Menschen gewesen.


      Brüllend erwachten die Triebwerke des Starscream Mark III, und das Ausflugsschott vor der kurzen Schnauze öffnete sich rotierend wie eine Irisblende.


      Ein wuchtiger Hieb erschütterte das Collie-Schiff.


      Zuerst dachte Zumi, dass etwas an der Aufhängung des Raumers fehlerhaft sei. Aber die Außenmikrofone übertrugen ein hässliches metallisches Ächzen und Reiben. Enorme Kräfte wirkten auf die Außenhaut und die interne Struktur.


      Im gleichen Moment wurde die Hälfte des Hangars herausgerissen, als sei eine mächtige Keule von oben nach unten durchgerauscht. Wäre der Bug des Starscream zwei Meter länger gewesen, würde Zumis Kanzel in kleinen, handlichen Schrottteilen als Raumschiffkonfetti durchs Vakuum treiben. Die Dekompression erfolgte schlagartig, zwei Collectors wirbelten am Cockpit vorüber und zischten ins All.


      Er sah durch das Loch hinaus und in das Inferno, das sich ausbreitete.


      Die gefürchteten, einst als kaum besiegbar eingestuften Schiffe der Collectors trieben mit Einschusslöchern und lodernd durch den Weltraum. Andere zerbrachen explosionslos, eingehüllt von purpurfarbenem Licht, das von der Pyramide ausging; die Trümmer wurden zum Wyver-Schiff gesogen.


      Ihr Götter von Uaosuh! Welche Art Waffe ist das? Zumi spürte, wie seine Hände feucht und kalt wurden. Sie werden mich einfach mit einsaugen.


      Das violette Licht fiel jetzt auf den zerstörten Hangar.


      Der Starscream reagierte mit einem schrillen Warnton, gleichzeitig setzte ein sanftes Vibrieren ein, das jedes Teil des Schiffs erfasste. Aus dem leichten Schwingen wurde ein Wackeln, dann ein Rütteln, das sich weiter steigerte.


      Es wird uns auseinanderreißen wie die anderen. Aus dem Augenwinkel sah Zumi eine zweite kleine Dekompressions-Warnleuchte: Die Ladeluke war geöffnet worden. Jemand ging an Bord des Mark III.


      Auch das noch! Und ich dachte, ich wäre die Collies los! Schnell verriegelte er das Cockpit und nahm sich vor, den Rest des Schiffs bei Gelegenheit zu entlüften und die verdammten Collies zu den Sternen zu blasen. Oder am besten ins Interim. Das überleben selbst sie nicht. Doch vorher …


      Auch wenn Zumi wusste, dass es keine gute Idee war und er vermutlich dabei draufgehen würde, betätigte er den Knopf für den Überlichtantrieb, obwohl er sich noch im Innern des Mutterschiffs befand.


      Eine andere Möglichkeit sah er nicht, wenn er sich und den Starscream retten wollte. Lieber starb er bei seinem Versuch, als durch diese rätselhafte Waffe zu Puzzlestückchen geschüttelt zu werden.


      Wieder flammten die hieroglyphenartigen Zeichen auf dem Schirm auf, tanzten und zuckten unter der Einwirkung der Wyverwaffe, verzerrten sich. Vermutlich beschwerte sich der Masselimiter, dass sie sich in der Nähe eines Hindernisses befanden, das bei der Zündung des FTL-Antriebs schweren Schaden nehmen konnte.


      »Mach schon!«, schrie Zumi und hopste in dem bockenden Pilotensitz ungewollt hin und her. Panisch schlug er mehrmals auf den Knopf ein, idiotischerweise sogar mit der Faust, als ginge es dabei um Kraft – und der Raumer zündete endlich den Sprungantrieb.


      Zumi spürte das ankündigende Brennen in den Schläfen und im Nacken und kämpfte, um seinen Schließmuskel unter Kontrolle zu behalten.


      Die Umgebung wurde hell und heller, gleißend und blendend weiß.


      Der Starscream warf sich flüchtend ins Interim.


      

    

  


  
    
      


      Erster Akt


      

    

  


  
    
      


      »Manche werden Helden genannt.


      Für etwas, das sie nur aus Verzweiflung getan haben.


      Das ist höchst unfair im Vergleich zu denen, die etwas bewirken wollten und unbemerkt scheiterten.«


      ZUMI, Vorsitzender der Interstellaren Handelskommission Hakup


      

    

  


  
    
      


      Erste Szene


      31. August 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Lacaille 9352


      Planet: Hail (GUSA-Besitz)


      Ort: 34 Meilen südwestlich von Hail-City


      »Preiset den Herrn!«, rief der Mann im weißen Priestergewand, auf dessen Brust ein eingearbeiteter, flexibler LED-Bildschirm prangte; ein brennendes Kreuz loderte effektheischend in Dauerschleife darauf. Sein Haupt war von einer hellen Kegelkapuze verhüllt, in der ihm zwei Löcher das Sehen ermöglichten. An seinem rechten Oberarm prangte eine Binde mit dem Emblem der GUSA. »Heute Nacht ist die Nacht des gerechten Zorns!«


      Seine helle, kräftige Stimme hallte durch den Saal, in dem sich vierzig weitere Vermummte versammelt hatten. Sie saßen ein wenig unwürdig auf betagten Alu-Klappstühlen, trugen dafür aber saubere weiße Roben und Masken, hatten dunkelgrüne Kevlarpanzerungen darübergeschnallt und Waffen mitgebracht, die allesamt aus den Beständen der lokalen GUSA-Trooper zu stammen schienen.


      Der Hexenmeister nahm das großkalibrige Schnellfeuergewehr der Baureihe Impact vom Tischchen vor sich und schulterte es lässig. »Heute ist die Nacht, in der wir zornig hinausgehen und die Siedlung der Pferdeanbeter von Alpha Centauri in Brand stecken. Wir brauchen sie nicht auf Hail. Werfen wir ihre lächerliche Pferdestatue und ihre Leichen in den Vulkan. Unser gutes Höllenfeuer, in der wir sämtliche Sünderseelen versenken. So ist es Brauch, und so werden wir es halten!«


      Die Maskierten riefen ihre Zustimmung frenetisch hinaus. Ihre Aufmerksamkeit war auf den Imperialen Hexenmeister von Hail gerichtet, den Anführer des örtlichen Ky-Klos-Clang. Zustimmung wurde gemurmelt, Fäuste wurden gehoben, und das Summen sich aufladender Energiewaffen erklang.


      Der Hexenmeister zeigte zum Fenster hinaus. »Niemand hat sie eingeladen, zu uns nach Hail zu kommen. Wir sind gute Christen, Protestanten des Herrn, von Geburt an allen anderen überlegen. Wer nicht zu uns passt und sich nicht beugt, wird entfernt. Wir baten sie freundlich, zu konvertieren oder Hail zu verlassen. Aber wollten sie das?«


      Die aufgebrachten »Nein«-Rufe rollten durch den Saal.


      »Eben, Brüder und Schwestern! Sie wollten NICHT! Die Geduld, die uns der HERR anmahnte, ist vorüber. Jetzt müssen sie mit den Konsequenzen leben!« Der Imperiale Hexenmeister richtete die Mündung des Impact auf die Doppeltür ihm gegenüber. »Schreiten wir hinaus und stellen die von Gott gegebene Ordnung wieder her.«


      Die Mitglieder des Ky-Klos-Clangs erhoben sich von ihren Plätzen. Die Vereinigung war aus dem erloschenen Ku-Klux-Clan hervorgegangen und führte die Traditionen der militanten Verachtung fort. Auch auf Hail.


      »Ach ja: Und niemand behält etwas von den Sachen für sich. Sämtliche Wertgegenstände und gefundenen Tois gehen in die Kollekte. Die Häuser werden erst abgefackelt, wenn alles Teure draußen ist.« Der Anführer umrundete das Tischchen und setzte sich an die Spitze des Trosses.


      Er hatte den Ausgang eben erreicht, als die Flügel vor ihm aufschwangen.


      Auf der schmalen Veranda stand ein älterer Mann mit verlebtem Gesicht, Drei-Tage-Bart und langen schwarzen Haaren, die ihm in Strähnen über die Schulter hingen. Die blassgrünen Augen erinnerten den Hexenmeister sofort an einen Trinker, der einen Großteil seines Verstands versoffen hatte. Der einfache graue Mantel, der keinen Blick auf die Kleidung darunter erlaubte, starrte vor planetarem Dreck. Er musste mit einem Hoverbike gefahren sein, und das, obwohl die Atmosphäre gerade vor schweren Graphitpartikeln strotzte.


      Als der Unbekannte die Gruppe sah, lächelte er und hob den rechten Arm. In den Fingern hielt er einen Zettel, auf dem er sich anscheinend sehr altmodisch die Adresse notiert hatte. »Ich bin neu auf Hail und wollte bei euch reinschauen.« Seine Stimme klang wie geraspeltes Metall mit Rauch und Whiskey, gekrönt von einem Bass, der in solch niedrige Frequenzen vordrang, dass es durch Mark und Bein ging. Er sprach bedächtig, als hätte er alle Zeit des Universums. Die Gruppe Bewaffneter beeindruckte ihn nicht sichtlich. »Gläubige, die radikal ihre Ansichten vertreten, das mag ich.«


      Der Hexenmeister stutzte. »Oh, das ist heute schlecht. Wir wollten eben … aufbrechen.« Er trat nach vorn und wollte ihn zur Seite drängen. »Komm morgen wieder. Es passt gerade nicht.«


      Der Unbekannte nickte in Richtung Schnellfeuergewehr, ohne sich zu rühren. »Geht es gegen die Heiden?«


      »Amen«, rief jemand eifrig aus dem Pulk des Clangs. »Gott sendet uns in der Nacht des gerechten Zorns gegen die Pferdeficker.«


      Der Unbekannte machte einen Schritt zur Seite. Als ihn die Hälfte der Gruppe passiert hatte, sagte er: »Wieso nennt ihr euren Vorsitzenden Imperialer Hexenmeister?«


      Die Menge blieb stehen und starrte ihn an. Die spitzen Kapuzen bildeten einen lustigen Wald, der an Spargel oder unbemalte Pylonen erinnerte. »Was?«, erklang es von irgendwo irritiert.


      »Imperialer Hexenmeister«, wiederholte der Fremde ruhig und begab sich auf die zwei kleinen Stufen, die zum Eingang des Saals hochführten, damit man ihn besser sah und hörte. »Das ist nicht gerade christlich.«


      Jetzt schauten sich die Clangs reihum an. Köpfe drehten sich hin und her, die Roben und Masken raschelten. Die Szene hatte etwas Comichaftes. Es fehlten lediglich die gemalten Fragezeichen über den Köpfen. Niemand konnte etwas zur Erklärung vorbringen, bis endlich jemand rief: »Jeff!«


      Jeff entpuppte sich als der Hexenmeister, der mit einem leisen Fluch zurückeilte und sich vor den breit gebauten Fremden stellte. Er musste mit einer Hand seine Maske festhalten, die sonst herabgerutscht wäre.


      »Es gibt auch die Bezeichnungen Großer Drache und Großer Zyklop«, redete der Unbekannte weiter, verschränkte die Arme vor der Brust und klemmte die Hände unter die Achselhöhlen. »Der Drache ist gemäß der Bibel ein Synonym für den Teufel. Und ein Zyklop ist eine Gestalt aus heidnischen Geschichten.«


      »Das ist eben die Tradition.« Jeff machte unter seiner Maske ein verwundert-verärgertes Gesicht. »Wir werden dich nicht zwingen, bei uns mitzumachen, aber ich kann dir versichern, dass wir alles im Namen des HERRN tun und es bei uns nichts gibt, das auch nur annähernd sein Ansehen und seine Macht in Frage stellt. Es sind einfach nur … Bezeichnungen«, stellte er mit Nachdruck fest, um zu vertuschen, dass er es selbst nicht wusste. »Wie gesagt, wir haben gerade keine Zeit.«


      »Ich weiß. Die Pferdeficker, die ihr umbringen müsst«, gab der Fremde entspannt zurück. »Eins noch, damit ich das verstehe: Warum sind die weißen Protestanten anderen Gruppen von Geburt an überlegen, laut dem Clang? Und die Unterdrückung von Schwarzen, Juden und Katholiken, von Schwulen … wie genau ist denn Gottes Plan mit ihnen, den ihr erfüllt?«


      Jeff sah ihn nachdenklich an. Etwas passte ihm nicht an den Fragen, die zu kritisch waren für jemanden, der beim Clang mitmachen wollte. »Habe ich dein Gesicht nicht schon mal gesehen, Bruder? Und wie lautet dein Name?« Er richtete den Lauf der Impact auf das Gesicht des Fremden. »Magst du die Pferdeficker?«


      Der Mann lächelte kühl und blieb so ruhig, als würde er mit einer harmlosen OtrenaBalu-Banane bedroht. »Ich mag viele Dinge. Aber eines ist mir zuwider: Dummheit. Damit meine ich nicht gutmütige Dummheit. Sondern so was wie euch.«


      Jetzt wurden noch mehr Waffen gezogen und auf ihn angelegt.


      »Das meinte ich.« Der Unbekannte bewegte sich behutsam rückwärts und ließ die Hände sinken. Sein harter Blick schweifte umher. »Mein Name ist Civer Black, und ich bin als Nuntius im Namen des Ministrators nach Hail gekommen, um mir ein Bild von den Vorgängen zu machen, die den halben Planeten in Aufruhr versetzen.«


      Sofort wurden die Waffen gesenkt, aber Jeff schrie sie an, dass es ein Trick sei, und hielt das Schnellfeuergewehr unverändert auf Black. »Was machen wir denn schon Böses?«, rief Jeff. »Es kann doch nur im Sinn des Ministrators sein, wenn wir die Pferdeficker …«


      Black hob langsam wieder die Arme und präsentierte ihnen seine geballten Fäuste, in denen nun wie von Zauberhand kleine, blinkende Fernbedienungen steckten. »Es sind keine Pferdeficker, sondern Menschen und damit Geschöpfe Gottes«, fiel ihm Black schneidend ins Wort. »Sie mögen noch Heiden sein, die einem Pferdegötzen namens Pegason huldigen, doch der Ministrator sagt, dass man sie zu unserem Glauben führen soll, um ihre Seelen zu retten. Aber man bringt sie nicht um, wenn sie nicht konvertieren möchten.« Er betrachtete die Menge. »Geht nach Hause.«


      »Wir sehen es ein bisschen anders. Wir müssen dem Abschaum eine Lektion erteilen, die er nicht vergisst.« Jeff war nervös. Ihm brannten die Augen, und sein Atem roch unter der Kapuze sauer.


      »Ihr wollt immer noch ausrücken«, vergewisserte sich Black.


      »JA!«, schrie die Menge.


      »Gott will es.« Jeff grinste. »Wie geht es jetzt weiter?«


      »Ich werde dem Ministrator Bericht erstatten.« Black drückte den Knopf des Geräts in seiner rechten Hand. Mit einem Summen entstand ein fast unsichtbares Kraftfeld, das die Luft vor ihm zum Wabern brachte. »Und er wird hören, dass ihr alle einem Hexer gefolgt seid und von dessen Dämonen besessen wart. Es gab keinen anderen Weg als …«


      »Du Dreckschwein!« Jeff drückte ab, ließ eine Salve gegen die Barriere prasseln.


      Aber die Projektile wurden abgefälscht.


      Die übrigen Ky-Klos-Clangs hielten auf den Nuntius, was die Waffen hergaben. Lange und kurze Mündungsfeuer zuckten um den Hexenmeister, fegten die weiße Kapuze davon. Ein Mann mit gewöhnlichem Gesicht und schütterem grauem Haar kam zum Vorschein, der sich schreiend duckte und sich die Ohren zuhielt.


      Die vereinten Kugeln scheiterten ebenso am Kraftfeld. Die ersten Clangs traten bereits den Rückzug an, wollten davonlaufen und warfen die lächerlichen Kappen davon.


      »Ihr verstoßt gegen den Willen des Ministrators und gegen den Willen Gottes. Es gibt keinen größeren Dämon als die eigene Überheblichkeit. Von ihm erlöse ich euch.« Black drückte den Knopf des zweiten Geräts. »Vade retro.«


      Vor dem Gebäude explodierte die Erde in einem Radius von guten zwanzig Metern und spritzte in hohen Fontänen auf. Die Druckwelle schleuderte die Männer und Frauen davon, zerfetzte die meisten dabei. Scharfkantige, glühende Splitter durchdrangen Torsi, Arme und Beine, verletzten und töteten.


      Aufwirbelnder Staub raubte Black die Sicht, Körper prallten gegen das Kraftfeld und rutschten daran ab. An manchen Stellen blieb das Blut haften und schien zu schweben.


      Als sich der Nuntius sicher war, dass keine Trümmer und Schrapnelle mehr umherschossen, deaktivierte er das Kraftfeld, das von einem kleinen Generator unter den Stufen gespeist wurde. Es ging nichts über gute Vorbereitung.


      Der wabernde, sich allmählich senkende Dreckschleier roch nach Erde und Blut, nach warmem Fleisch und dem Explosivstoff Plastilit, der nach Anis stank. Das tat es immer, wenn Nuntius Civer Black eine Zehn-Kilo-Bombe zündete.


      Und Black hatte schon oft welche gezündet, um Frieden in der Gemeinde und auf Planeten herzustellen, inoffiziell oder offiziell. Das war ein Teil seines vielfältigen Aufgabenbereichs. Der verlängerte und persönliche Arm des Ministrators hatte sich erhoben und zugeschlagen.


      Vor Black breiteten sich die Leichname um einen Detonationskrater aus, größtenteils verstümmelte, qualmende, verdrehte Überreste.


      Mitleid empfand er nicht. Jeff und seine Einfältigen vom Ky-Klos-Clang hatten ihre Chance vertan, auf die Mahnungen des Ministrators zu hören.


      »Wer nicht hören will, muss sterben«, murmelte Black und zerrte den toastergroßen Generator aus dem Versteck unter den Stiegen hervor. Länger hatte das kleine Maschinchen das Kraftfeld nicht aufrechterhalten können. Sein Timing stimmte noch.


      Black hustete und spuckte aus, um den Staub aus dem Mund zu bekommen. Es wurde Zeit für einen Drink in der Stadt. Danach kam der übliche Besuch im Bordell und im Tattooladen. Er hatte einen im Vorbeigehen gesehen, im Sündenviertel von Hail. Da fühlte er sich wohler als in den Niederlassungen der Sternenkirche.


      Aber bevor er nach Hail-City fuhr, würde er die Leichen und Kadaverfetzen auf den kleinen Lastwagen laden, zu den Pferdeanbetern düsen und das blutige Puzzleteil, das mal Jeff geheißen hatte, samt seiner wortwörtlich versprengten Mitstreiter kommentarlos auf dem Dorfplatz abkippen.


      Oben auf diesen Haufen aus Fetzen, Stoff und Idiotenüberbleibseln käme eine Nachricht des Ministrators mit dem Hinweis, dass die Church in der Lage sei, nur die wahren Gläubigen dauerhaft zu schützen. Subtil wurden Schutz und Drohung gleichermaßen präsentiert.


      »Wenn sie dann nicht konvertieren und die Pegason-Statue einschmelzen, weiß ich es auch nicht«, murmelte Black und zog eine Schachtel Kippen aus der Manteltasche.


      Natürlich hieß die Marke Holy Smoke und wurde in den Fabriken der Church of Stars hergestellt. Wer sie rauchte, bekam keinen Krebs, hieß es in der Werbung.


      Wahrlich, ein Wunder.


      System: unbekannt


      Ort: einst stellare Forschungsstation Shiva’s Fortress (im Besitz von Eastern Stars, geleitet durch Bangash Industries), jetzt: Raumstation Paradise (besetzt von entflohenen Beta-Humanoiden)


      Cohlonn, ein von sich eingenommener, stattlicher Tiger-Beta, ging voraus und führte seine Besucherin durch die Werft, die im Innern der Station lag. »Da drüben parkt das Prachtstück. Es kam vor ungefähr zwei Standardstunden herein. Frisch überholt«, berichtete er und klang dabei grollend, wie die meisten Raubkatzen-Tier-Menschen. »Wir haben unsere besten Techniker darauf angesetzt.«


      Hoverkrane düsten umher und wuchteten Container; Ketten, Haken und Elektromagneten hingen an Hebevorrichtungen von der Decke. Es zischte von irgendwoher, an einem hausgroßen Teil wurde geschweißt, es brrrizzelte lautstark, und der typische Geruch von heißem Metall waberte durch die Halle.


      Die Schwerkraftgeneratoren waren eingeschaltet, sodass sie auf die Magnetschuhe verzichten konnten. Aktuell wurden keine schweren Teile in der röhrenartigen, scheinbar unendlich langen Halle bewegt, sodass man auf Null-G verzichtete.


      Clarissa Fairbanks hob die Hand und rieb sich langsam über die frisch rasierte Glatze, die sie maskuliner und für die meisten Männer unattraktiver machte. Sie hatte auf das Tragen einer ihrer zahlreichen unterschiedlichen Perücken verzichtet, weil es nicht darum ging, besonderen Eindruck zu machen. Das Geschäft war bereits mit dem Auftraggeber abgeschlossen. »Da bin ich mal gespannt«, murmelte sie.


      »Auf was?«, fragte Cohlonn und machte mit einer knappen Geste auf ein tiefhängendes Kabel aufmerksam, damit sie sich nicht stieß.


      »Auf die Interception.« Sie nahm ein kleines Pad hervor und rief die Daten des Schiffs auf. »Ich glaube das erst, wenn ich es sehe. Diese Maschine kann gar nicht funktionieren.«


      Der Tiger-Beta warf einen kurzen Blick über seine breite Schulter. Wie sie steckte er in einem klobigen, signalroten Raumanzug, dessen zurückgeklapptes Visier sich jederzeit mit einer schnellen Handbewegung schließen ließ. Auf den Emblemen stand noch BaIn zu lesen, die einstigen Besitzer der Station. Mit dickem Filzstift war PARADISE drübergeschrieben worden. »Was meinst du?«, fragte er und schnurrte neugierig.


      Ich sollte damit weniger hausieren gehen. Clarissa schnaufte. »Nicht so wichtig. Geht dich auch nichts an.« Sie überflog nochmals die Daten. »Vergiss es einfach.«


      Die Interception war ein kleines Schiffchen mit dicker Außenhaut sowie einem riesigen regulären Antrieb, der eine schnelle Flucht ermöglichte, aber ohne FTL-Option. Für lange Strecken taugte der Raumer nicht, eher für gewagte Sprintrennen durch Meteoritenfelder. Genau das Richtige für Piraten, Schmuggler und Kleinräuber, die sich auf Luxusjachten spezialisiert hatten.


      Dennoch steckten im Bauch des Vehikels Unmengen von zusätzlichen Energieerzeugern sowie ein weiterer Motor, der nicht für den Antrieb benötigt wurde.


      Ihr Auftraggeber hatte eine Menge Geld dafür gezahlt, dass sie den Befehl an Bord übernahm. Die eine Hälfte der Crew befand sich bereits an Bord der Interception, die andere Hälfte brachte sie mit. Clarissa mochte es nicht, mit Unbekannten zu fliegen, schon gar nicht in dieser Sonderausgabe von Raumschiff. Das liebe Geld zwang sie dazu.


      »Stimmt. Geht mich nichts an.« Cohlonn grollte und blieb vor einem Vakuumschutzschott stehen, das er mit der Eingabe eines Codes für sie öffnete. »Bitte sehr, Captaine.« Die Tigeraugen musterten sie, doch die Fragen, die ihn sichtlich beschäftigten, kamen ihm nicht über die Lippen.


      Clarissa ärgerte sich, die Anmerkung überhaupt gemacht zu haben. Auf einer Raumstation, die von abtrünnigen Betas geleitet wurde, bedeuteten jede Art von Informationen Macht.


      Zu welchem Konzern Cohlonn einst gehörte hatte, wollte sie nicht wissen. Ihrer Ansicht nach war Paradise dem Untergang geweiht, auch wenn sich das Sammelsurium Betas der trügerischen Sicherheit hingaben, dass ihre zwei gestohlenen Schiffe voller Atomsprengköpfen sie vor einer Konzernattacke schützten. Je schneller ich raus bin, desto glücklicher werde ich sein.


      Der Tiger-Beta blieb halb vor dem Durchgang stehen. »Kannst du mir den Trick verraten, wie du das damals angestellt hast? Als ihr den Raid gegen United Industries geflogen seid?«


      Sie seufzte. Er hatte seine Neugier nicht länger zurückhalten können. Es war ihr Fluch, dass das halbe Universum von ihrer Vorgeschichte zu wissen schien. Ob es an der Glatze lag, dass sie ständig erkannt wurde?


      Clarissa gehörte bis vor zwei Jahren noch den Royal Raiders an, einer Vereinigung von Adligen, die sich ganz in der Tradition der edlen Piraten sah – falls es überhaupt je edle Piraten gegeben haben sollte. In erster Linie überfielen sie die Niederlassungen und Schiffe der großen Kons, griffen sich aber auch bei passender Gelegenheit unvorsichtige Reiche.


      Den Nachnamen Fairbanks hatte sie mit ihrem Ausstieg angenommen, nachdem sie einen uralten Piratenfilm mit einem Schauspieler gesehen hatte: Douglas Fairbanks. Das passte, wie sie fand. Richtig hieß sie Clarissa Jeanne Madelaine Baronesse de Contignac und entstammte einem französischen Adelsgeschlecht.


      »Na ja. Wir sind rein und wieder raus«, antwortete sie knapp. Sie wollte die Geschichte nicht zum tausendsten Mal erzählen. Schon gar nicht Cohlonn.


      »Verstehe.« Er gab den Weg frei. »Vielleicht zu einem anderen Zeitpunkt und in einer intimeren Atmosphäre?« Das dunkle, lockende Schnurren machte deutlich, was ihm vorschwebte.


      Mich wirst du nicht vernaschen. Ich bin kein Katzenfutter. Clarissa schenkte ihm ein hinreißendes Lächeln. »Eher nein, mein Stolzer. Ich stehe auf Frauen.« Das war zwar gelogen, aber es brachte sie aus der Klemme.


      Sie ging an ihm vorbei in den abgetrennten Bereich des Hangars und stand vor der Interception.


      Im ersten Moment lachte sie auf. Die Form des Schiffs sah reichlich merkwürdig, um nicht zu sagen lächerlich aus. Es erinnerte an einen Bienenkörper, an den man seitlich eine kleine Pfeilspitze angeklebt hatte: das Cockpit. Es musste nachträglich angesetzt worden sein. Die vielen Öffnungen in der Außenhaut waren keine Einschusslöcher, sondern Unmengen von Steuerdüsen, mit denen die abruptesten Manöver geflogen werden konnten.


      Jesus und Judas! Da habe ich mich auf was Schönes eingelassen. Clarissa hatte den Eindruck, dass die Konstrukteure beim Entwerfen alle halbe Stunde gewechselt hatten. Nur so ließ sich das zusammengewürfelte, willkürlich anmutende Äußere erklären. Der Antrieb wirkte wie angeklebt und war doppelt so groß wie der Rumpf. Das verlieh zwar die hohe Geschwindigkeit, machte die Austrittsöffnungen des Plasmastrahls aber zum leichtesten Ziel.


      Clarissa umrundete die Interception mit einem ungläubigen Schmunzeln.


      Am Kiel, schräg unterhalb des Cockpits, saß etwas, das an ein eingeklapptes Solarsegel erinnerte.


      Das muss es sein! Neugierig trat sie unter den feisten Rumpf des Schiffs, der nach Lösungsmittel roch. Die Mechaniker der Paradise hatten Chemie eingesetzt, um die letzten Verschmutzungen von den Panzerplatten zu entfernen.


      Clarissa ging in die Hocke, um näher heranzukriechen, und betastete die Abdeckung.


      »Achtung!«, rief jemand warnend hinter ihr. »Weg da! Das Ding steht unter Hochspannung! Sie könnten einen Schlag erhalten!«


      Shit! Sofort riss sie die Hand zurück und machte einen Hüpfer rückwärts, so gut es ihr möglich war, geriet durch den Raumanzug ins Straucheln und landete auf dem Hintern.


      Ein meckerndes Lachen traf sie. »Kleiner Scherz. Willkommen, Captaine.«


      Clarissa erhob sich und betrachtete den Mann, der in einem dunkelgrünen Overall an eines der Landebeine gelehnt stand. Er hatte die breiten Arme vor der Brust gekreuzt, um seine Hüfte hing ein Gurt mit allen möglichen Werkzeugen und elektronischen Messgeräten darin.


      »Lieber einen Scherz als einen Schlag«, gab sie zurück und schwor sich, dass sie es dem Typen heimzahlen würde. Sie hätte beinahe einen Herzinfarkt erlitten.


      »Gute Einstellung«, erwiderte er nickend und salutierte mit einer Hand angedeutet, was sehr lax wirkte. »Ich bin der General.«


      Sie lachte. »Ah, verstehe. Sie haben in Wahrheit das Kommando, und man hat mich angestellt, weil ich gut aussehe?«


      Er taxierte sie. »Nein. Bestimmt nicht.« Der General wandte sich um. »Kommen Sie, Captaine. Ich stelle Sie vor.«


      Clarissa grinste. Der ist wirklich lustig. Sie folgte ihm eine Sprossenleiter hinauf zu einer Einstiegsluke, was mit dem Raumanzug nicht das einfachste Unterfangen bedeutete.


      Sie standen in einer Schleuse, an deren Wände Notausstieg. Schwimmwesten anlegen! gesprüht worden war.


      Dort wurden sie von zwei weiteren Männern erwartet, die erbeutete Panzerungen der GUSA und ansehnliche Bewaffnung mit sich trugen; die Abzeichen des Konzerns waren teilweise übermalt oder abgerissen. Einer war blond, der andere bunt, chaotische Frisuren mochten beide. Keine besonders hübschen, aber auch keine besonders hässlichen Exemplare.


      »Die beiden Ballerinas heißen Sierra und Cheap. Sie sind unsere Kampfspezialisten sowie für die Sicherheit an Bord zuständig, außerdem sind sie das Empfangskomitee«, erklärte der General. »Sobald wir was an Land gezogen haben, sorgen sie dafür, dass der Fang keine Scherereien macht.« Er zog einen Schraubenzieher und tippte sich mit der Spitze gegen die breite Brust. Durch die Bewegung wurde eine Tätowierung am Hals sichtbar, ein achtstrahliger Stern, an dessen Enden Widerhaken saßen. Ein klares Bekenntnis. »Ich bin die Technik und weise Sie umgehend in unsere Spezialität ein. Damit Sie als Captaine grob wissen, wie das geht. Details erspare ich Ihnen.«


      Clarissa nickte Sierra und Cheap zu, die angepisst wirkten. Es gefiel ihnen nicht, dass sie unter einem neuen Kommando standen. Beste Voraussetzungen für Misserfolge. Wundervoll. »Freut mich«, sagte sie.


      »Uns nicht«, entgegnete der blonde Cheap bissig.


      »Wir hatten einen Captain«, fügte der bunte Sierra hinzu, »und der war gut!«


      »Bis man ihn beim Kartenspielen erschossen hat«, ergänzte Clarissa neutral. »Habe ich gehört.«


      »Er ist nicht er-schossen, er ist ange-schossen«, warf der General ein. »In einem halben Jahr wird er wieder, sagen die Ärzte.« Er steckte den Schraubenzieher zurück ins Futteral. »So lange wollte das Oberkommando leider nicht warten.«


      »Und dann heuern sie so was an«, brummelte Cheap und machte eine Geste, die Unglaube und Verzweiflung deutlich rüberbrachte. Er hakte die Daumen unter die Schutzweste. »Sie und Ihre Männer sind nicht mal welche von uns.«


      Am liebsten wäre Clarissa aus der Interception gestiegen, hätte die Anzahlung zurückerstattet und sich eine andere Heuer gesucht. Das Jammern begann bereits vor dem Abflug, was kein gutes Zeichen war. »Ich bin Söldnerin, ja, das stimmt«, sagte sie sanft. »Aber das muss euch nicht kümmern. Ich erledige meine Aufgabe mindestens genauso gut wie der alte Captain.«


      Sierra stieß die Luft aus, Cheap verdrehte die Augen.


      »Was die beiden Ballerinas so herrlich wortlos sagten: Wir stehen zu den Dingen, die wir tun. Aus Überzeugung«, übersetzte der General. »Dass wir uns drei Lohnseelen an Bord holen, passt so gut dazu wie feinstes sargittarisches Beeffilet in einen Veggie-Eintopf. Verstehen Sie das nicht falsch: Die Qualität des Fleischs ist bestens – aber es passt dennoch nicht.« Er zog die Nase hoch.


      Die drei sahen sie schweigend an und erwarteten offenkundig eine Zustimmungsbekundung, einen verbalen Schulterschluss mit den Idealen der Chaoten.


      Clarissa räusperte sich. Sie spürte die Last des signalroten Raumanzugs und wollte ihn loswerden. Genau wie die Situation, in der sie steckte.


      Doch die Verbindlichkeiten, die sie begleichen musste, ließen ihr keine andere Wahl. Große Konzerne heuerten keine Söldner an, freie Kons hatten meistens keinen Bedarf. Also trat sie in die Dienste von Doomsday Unlimited, auch wenn sie Magenschmerzen deswegen litt.


      Sie kannte den Hintergrund des Pseudokonzerns, der mit großer Wahrscheinlichkeit von den Calyptics betrieben wurde. Die Calyptics waren religiöse Spinner und trachteten nach dem Untergang der menschlichen Rasse, die sie als Schädlinge im Pelz des perfekten Universums ansahen.


      Das machte sie dennoch nicht zu Fans der Collies, wie man vermuten könnte.


      Ganz im Gegenteil: Dadurch, dass die Ahumanen die Menschheit hochzüchteten – wenn auch nur zum eigenen Verzehr –, schufen sie sich in den Calyptics erbitterte Feinde.


      Doomsday Unlimited stellte ihren exekutiven Arm dar, der nichts anderes tat, als Militärforschung zu betreiben, um eine ultimative Massenvernichtungswaffe zu kreieren. Böse Zungen behaupteten, dass dies bereits mit Erfindung des Gelds an sich geschehen wäre. Ihre Basis unterhielten sie angeblich auf einem Asteroiden, genannt Doomsday, der irgendwo im Weltall herumschwirrte. Clarissa hielt das für Humbug.


      Es war ein offenes Geheimnis, dass verschiedene Kons Jagd auf die Calyptics machten – wegen der Ergebnisse aus der Waffenforschung.


      Clarissa wollten keine passenden Ich-finde-euch-toll-Worte einfallen, und sie unterdrückte ihr Seufzen. Sollte sich herumsprechen, dass die Interception den Bekloppten gehörte und welche Technik im Bauch des hässlichen Raumers ruhte, hatten sie ein Dutzend Justifiers-Einheiten an den Hacken kleben. Dafür verdiene ich viel zu wenig. »Seht mich als Soja-Schnitzel«, sagte sie schließlich.


      »Was?«, machte Cheap.


      Der General lachte. »Ah, sieht aus wie Fleisch, ist aber keins. Das bedeutet, dass Sie gut finden, was wir machen?«


      »Es ist gut, wenn man Konzernen in den Arsch tritt. Da bin ich ganz bei euch«, erwiderte sie versöhnlich. Das muss reichen.


      »Aber sie teilt unsere Einstellung nicht!«, beschwerte sich Sierra beim General, als wäre die Captaine gar nicht anwesend. »Sie wird niemals mit vollem Herzen das Risiko eingehen, das unsere Sache erfordert. Kein Vermögen des Universums kann Entschlossenheit wettmachen.«


      Auch da stimmte Clarissa zu, und sie war es leid, als Befehlshaberin einem Verhör unterzogen zu werden. Es wurde Zeit, dass ihre eigenen Leute an Bord gingen und das Kräfteverhältnis ausglichen.


      Der General bemerkte die sich ändernde Stimmung bei seiner Vorgesetzten. »Okay, genug beschnuppert. Rufen Sie Ihre Leute an Bord, und ich zeige Ihnen die Geheimnisse der Interception, soweit Sie die für Ihren Job kennen müssen.«


      Der blonde Cheap und der bunte Sierra verließen die Notausstiegsschleuse ohne einen Gruß.


      »Denken Sie sich nichts dabei«, sagte der General milde. »Die Jungs müssen das erst noch verdauen.«


      Clarissa rief ihre Leute mittels einer in ihr KomGerät getippten Nachricht. »Ich habe Verständnis, das aber nur bis zu einem gewissen Punkt reicht«, gestand sie offen. »Sie mögen Ihre merkwürdigen Einstellungen zur Menschheit pflegen, aber das darf nicht dazu führen, dass wir auf einem Raid anfangen zu diskutieren, ob meine Einstellung etwas taugt.« Nun legte sie Schärfe in die Stimme. Der Mann sollte verstehen, wie ernst es ihr damit war. »Ihre Doomsday Unlimited heuerte mich an, somit bin ich Ihre Vorgesetzte. Sollten das die beiden Ballerinas nicht verstehen oder Sie mir Scherereien machen, die uns alle das Leben kosten könnten, schmeiße ich Sie raus. Auf einem Planeten, im All, egal wo. Ich mache meinen Job, und Sie drei machen mit.« Sie sah ihn mit leicht zusammengekniffenen Augen an. »Haben wir uns verstanden, General?«


      Der Mann hob die Brauen, dann nickte er beeindruckt. »Verstanden, Captaine. Werde ich auch den beiden Ballerinas beibringen.« Er sah zur geöffneten Luke hinaus in den Hangar. »Dann warten wir mal, bis Ihre Leute da sind. Bin gespannt, was Sie zu unserer kleinen Erfindung sagen. Doomsday hat sich einiges einfallen lassen, um die Kons in Zukunft noch mehr zu ärgern und in die Scheiße zu reiten.«


      Das glaubte ihm Clarissa auf Anhieb.


      Sie sahen Cohlonn, der scheinbar zufällig durch das Schott trat und ein Pad in der Rechten hielt; in der Linken trug er eine ausgedruckte Liste. Er wollte sie glauben machen, dass er in den angemieteten Hangar gekommen war, um Administratives zu erledigen oder irgendwelche Inventarlisten von BaIn zu prüfen.


      Du kleine neugierige Miezekatze. Sie sah zum General und deutete dann auf den Tiger-Beta.


      Der Mann grinste, zog einen Schraubenschlüssel aus der Gesäßtasche und schleuderte ihn mit viel Kraft aus der Luke.


      Klirrend sprang das Werkzeug auf die Metallplatten, hopste scheppernd darüber und brachte Cohlonn zum gereizten Auffauchen; seine Ohren klappten nach hinten, und er sah aufgebracht zur Interception.


      »Raus«, rief der General fröhlich. »Du kannst hier putzen, sobald wir verschwunden sind, gestreifte Muschi!«


      Cohlonn bewegte sich rückwärts und entblößte dabei sein beeindruckendes Raubtiergebiss. Sein Stolz rang mit dem Umstand, dass er nicht im Recht war.


      Er verschwand, und doch wusste Clarissa, dass er nicht aufgeben würde. Weil sie unachtsam gewesen war.


      31. August 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Ross 614 A


      Planet: Cornu Copiae (CoS-Besitz, verpachtet an TauCetiPrime)


      Ort: eine halbe Meile westlich von Cornus-City


      »Aber sind sie nicht die unschuldigsten Kreaturen? Gerade sie, weil sie nichts dafür können, dass sie so geboren wurden?« Die fragende, appellierende Stimme der jungen Preacheress Colomba hallte durch den hohen Saal, an dessen hinterem Ende ein Kreuz mit fünf Sternen als Halbkreis darüber an die Wand projiziert wurde. Das eingeblendete Logo der Church of Stars genügte, um aus der leeren Lagerhalle für Getreidecontainer ein Gotteshaus zu machen. Die Macht der Technik brachte den HERRN in die hinterste Ecke eines Planeten.


      »Wer sind wir, dass wir sie daher als Werk der Anmaßung und Überheblichkeit des Menschen verdammen können?« Sie lehnte sich nach vorne und hielt sich mit Mühe auf der Klappleiter. Da es in der Halle keine Kanzel für eine Predigt gegeben hatte, erklomm Colomba kurzerhand die Sprossen, um zur kleinen Gemeinde des Außenpostens zu sprechen.


      Sie hatte für ihre Predigt das eng anliegende Uniformhabit der Church gegen ein weites, weißes Gewand getauscht, was wohl erlaubt war, aber selten gemacht wurde. Für Colomba bedeutete es eine Umgewöhnung, aber sie wollte weicher wirken und weniger militärisch.


      Ihr Begleiter, Preacher Anjelo, stellte rasch einen Fuß auf die untere Sprosse, damit nichts umkippte.


      Unter ihr saßen etwa hundertfünfzig Männer, Frauen und Beta-Humanoide auf unbequemen Stahlkisten, die ihren Ausführungen mal mehr, mal weniger interessiert lauschten. Da sich ein Außenposten der Church auf der von TauCetiPrime gemieteten Welt befand, galt es für alle als Pflicht, sich in den wöchentlichen Gottesdienst zu begeben. Wer dreimal ohne einen guten Grund nicht erschien, wurde vom Planeten verbannt.


      Colomba sah die verschiedenen Mienen vor sich. Cornu Copiaes Bewohner waren nicht leicht zu begeistern.


      Es konnte allerdings auch an ihrem Thema liegen, das bei den Männern und Frauen auf wenig Gegenliebe stieß, wie sie deutlich an den nach unten hängenden Mundwinkeln erkannte.


      Doch die junge Preacheress, die sich auf ihrer ersten Missionsreise befand, verstand es als Herausforderung. Es war ihre Bewährungsprobe nach einer langen theoretischen Ausbildungsphase und ein paar Trockenübungen auf Christ, dem Hauptplaneten der Church.


      »Denn die Kreaturen, die manche abfällig Chimären nennen, und deren Bezeichnung noch abfälliger Beta-Humanoide lautet, sind zwar von Menschenhand geschaffen worden«, sprach sie laut und getragen; ein kleines Mikrofon an ihrem Kragen übertrug die Stimme in die tragbaren Lautsprecher, die rechts und links von der Klappleiter standen. »Sie sind somit allerhöchstens unsere Fehler, doch das können wir ihnen nicht zum Vorwurf machen. Akzeptieren wir sie so, wie sie sind, und geben ihnen ein Zeichen, dass wir sie mögen.«


      Unter dem verwunderten Gemurmel der Gemeinde kletterte Colomba die Sprossen hinunter, die kurzen blonden Haare trug sie an den Seiten ausrasiert, was an eine mittelalterliche Frisur erinnerte.


      »Übertreib es nicht«, zischte ihr Anjelo zu. »Du wandelst mit deinen Reden auf einem schmalen Grat. Ich kann …«


      Sie ließ ihn stehen und marschierte durch den Mittelgang zum kleinen Grüppchen der Betas, die sie überrascht anstarrten. Die Aufmerksamkeit war ihnen deutlich zu viel. »Und Gott sprach: Die Erde bringe hervor lebendige Tiere, ein jegliches nach seiner Art: Vieh, Gewürm und Tiere auf Erden, ein jegliches nach seiner Art. Und es geschah also. Und Gott machte die Tiere auf Erden, ein jegliches nach seiner Art, und das Vieh nach seiner Art, und allerlei Gewürm auf Erden nach seiner Art. Und Gott sah, dass es gut war«, zitierte sie aus der Bibel.


      Das Murmeln der Menschen wurde lauter, als die Preacheress den ersten Tiermenschen umarmte, einen kleinen Fuchs-Beta, der bei der unerwarteten Freundlichkeit einen leisen aufgeregten Beller tat.


      »Ich zeige euch meinen Respekt«, sagte sie. Danach schlang Colomba die Arme um die Brust eines gewaltigen Bären-Beta und kam nicht um ihn herum, was das Ganze ungewollt komisch wirken ließ. »Denn das Menschliche in dir ist von Gott erschaffen, und deine animalische Seite wurde ebenfalls von Gott dem Allmächtigen in der Schöpfung festgelegt. Ich kann daher nichts Schlechtes in dir erkennen.« Sie ließ den Bären-Beta los und machte die Reihe mit zweiundzwanzig Kreaturen durch, ehe sie sich zur Gemeinde umwandte. »Wer folgt meinem Beispiel?«


      Der erhoffte Ansturm blieb aus.


      Man starrte sie an, manche grinsten, andere schüttelten verständnislos den Kopf.


      Anjelo bedeutete mit Gesten, dass sie schweigen und die Segnung erteilen sollte. Für heute reichte es.


      Aber Colomba sah nicht ein, vor der Zurückweisung der Arbeiter und Kon-Angestellten zu kuschen. Ihre Worte entsprachen der Wahrheit. »Seht ihr es denn nicht? Sie sind nichts anderes als die Kombination von …


      »Und Gott sprach: Lasst uns Menschen machen, ein Bild, das uns gleich sei, die da herrschen über die Fische im Meer und über die Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und über die ganze Erde und über alles Gewürm, das auf Erden kriecht«, sagte ein Mann aus der hinteren Stuhlreihe. Er trug eine Teilrüstung, die ihn als TauCetiPrime-Trooper auswies, und zeigte auf die Betas. »Ich umarme meinen Hund auch nicht. Er soll tun, was ich von ihm verlange. Wie die Chims. Ich glaube, Sie haben die Bibel falsch interpretiert, Preacheress.« Er nickte ihr zu und verließ die Halle, ohne den Segen abzuwarten.


      Vereinzelte schlossen sich ihm an, beinahe zwanzig Gläubige gingen.


      Anjelo bekniete Colomba mit Blicken, wieder den üblichen Kurs einer Preacheress und der Church einzuschlagen.


      Colomba dachte drüber nach, ihrem Zorn freien Lauf zu lassen, wie es viele Märtyrer getan hatten, doch sie befand sich erst am Anfang ihrer Karriere. Und auf Cornu Copiae gab es nichts, wozu sich ein Ableben gelohnt hätte.


      Also stellte sie sich auf einen frei gewordenen Stuhl und hob die Arme zum Segen. Die Menschen und Betas standen zum Empfangen der göttlichen Strahlung auf. »So gehet hin in Frieden. Es …«


      »Ich glaube, dass Gott nur ein Prophet war«, schallte es laut und deutlich in ihre Worte hinein. »Und er ist schon lange tot.«


      Colomba sah sich um. Einer der Männer hatte sich demonstrativ hingesetzt und die Beine hochgelegt.


      Anjelo bedeutete ihr, dass sie erst den Segen zu Ende sprechen sollte. Danach würde man sich um das verirrt-verwirrte Schaf kümmern.


      Doch Colomba war zu aufgekratzt. Zuerst die Provokation durch den Gardeur, der zufällig eine Bibel-Stelle nach Moses zitieren konnte, und nun ein Spaßvogel, der aus dem Christengott einen Ansager machen wollte. Eine größere Degradierung war kaum möglich.


      »Ein Prophet, ja?« Sie behielt die Arme oben, als würden sich gleich Blitze aus ihren Handflächen lösen und den Mann in Fetzen reißen.


      Anjelo fühlte sich bemüßigt einzugreifen.


      Er lief los, seine kurzen schwarzen Haare wippten. Im Uniformhabit wirkte er wie der Rausschmeißer einer militärischen Einheit. Er packte den Sitzenden am Kragen und riss ihn auf die Beine. »Das ist Gotteslästerung!«, schrie er ihn an und versetzte ihm zwei harte Ohrfeigen. »Wie kannst du es wagen, am Ort des HERRN?«


      Der Mann befreite sich aus dem Griff des Preachers und stieß ihn von sich. »Das ist nur eine Scheiß-Getreidecontainerhalle! Und wenn es Gott immer noch gibt, warum macht er nicht, dass es endlich regnet? Noch zwei Wochen ohne Wasser, und wir können die Getreideernte vergessen. Die Kapazitäten der Bewässerungsanlagen reichen nicht mehr aus.« Er stellte sich aufrecht und kämpferisch hin. »Ist das Gottes Wille: eine biblische Dürre und Hungersnot auf den Planeten, die mit unserem Getreide rechneten?«


      Colomba fühlte sich erneut herausgefordert.


      Auf jedem Außenposten der Church hatte sie bislang auf ihrer Missionsreise eine gute Leistung abgeliefert, aber auf Cornu Copiae schien etwas zu schwären, das es der Seele nicht erlaubte, dem christlichen Leuchtfeuer zu folgen.


      »Der Regen wird kommen«, sagte sie fest und bekam den nächsten Blick von Anjelo. Die eiserne Regel der Ausbildung lautete: keine falschen physischen Versprechungen. § 34.1b: Wunder dürfen nur dann angekündigt werden, wenn man sich sicher ist, dass sie geschehen. »Und Gott ist der einzig wahre GOTT und schon gar kein Prophet!«


      »Aber es gibt noch andere. In der Bibel steht doch, dass man keine anderen Götter neben ihm haben soll. Mehrzahl. Und zu denen beteten die Menschen in den Tausenden Jahren zuvor oder eben immer noch«, konterte der Mann, dessen einfache Klamotten nicht verrieten, welchen Posten er bei TauCetiPrime innehatte. Seine Sprache ließ Colomba eher auf einen einfachen Arbeiter tippen, vielleicht noch einen Vorarbeiter. »Ich meine, die könnten die Welt ebenso erschaffen haben. Ich war nicht dabei, um sicher zu sein. Sie vielleicht, Preacheress?«


      »Halt die Schnauze, Lennard«, schimpfte ein Besucher.


      »Setz dir das nächste Mal Kopfhörer auf, und hör dir deine Musik an, aber nerv uns und die Preacheress nicht«, stimmte eine Frau zu.


      Das Murren gegen den Störenfried wurde lauter. Die Gemeinde schlug sich auf die Seite Gottes und nicht des Zweiflers. Vermutlich weil Colomba ihnen ein Wunder versprochen hatte.


      Lennard lachte laut auf. »Ja, ist gut. Ich gehe euch nicht auf den Sack. Schluckt das, was das Kreuz euch vorkaut, aber ich weiß, dass ich meine Existenz einem anderen göttlichen Wesen verdanke. Für mich ist Gott tot, und er war nur Prophet der wahren Mächtigen.« Amüsiert sah er Colomba an. »Daran ändert auch die einundsiebzigste Preacheress nichts, die sie uns schicken. Und ich bin sehr gespannt, wie sich die Meinung ändern wird, wenn der versprochene Regen ausbleibt.« Er nickte in die Runde und verließ die Halle.


      Endlich sprach Colomba ihren Segen und entließ die Gemeinde in den verdienten Sonntag. Sie bekam ein paar Schulterklopfer, aufmunternde Worte sowie den Hinweis, dass sie sich nichts aus Lennards Worten machen sollte.


      Als der Letzte gegangen war, kam Anjelo zu ihr und versetzte ihr einen Stoß zwischen die Rippen. »Bist du bescheuert? Du kannst den Maisköpfen doch keine solche Garantie geben?«


      Sie setzte sich auf eine Kiste. »Es wird regnen«, wiederholte sie, als würde ihr Wille es ermöglichen.


      »Klar wird es das. Aber wir bestimmen nicht den Zeitpunkt.« Kopfschüttelnd baute er den kleinen Projektor ab, das Logo der Church of Stars erlosch an der Wand. Damit war es wieder nichts anderes als eine Lagerhalle. »Das wird noch Ärger geben. Genau wie deine Predigten über die Betas.«


      »Nicht schon wieder«, schnaubte sie.


      »Doch! Schon wieder!« Anjelo verstaute das Gerät in der Box. »Wir hatten ausgemacht, dass du das lässt. Du gehst damit nicht konform mit den Church-Lehren, die besagen …«


      »… dass jeder Einzelfall zu prüfen ist, ich weiß. Aber meine Argumentation ist schlüssig.«


      »Das war die des Troopers auch.«


      »War sie nicht. Sie kam nur gut an. Leider auch bei dir, Preacher. Das verrät viel über dich.« Colomba hatte Hunger und Durst, ihre Energie war in ihre eifrigen Worte geflossen. »Lass uns frühstücken gehen. Dabei können wir überlegen, wie du meine Scharte mit deiner nächsten Predigt auswetzen kannst.« Sie fuhr ihm durch die dunklen Haare. »Anjelo, der Ministrator ist sicherlich sehr stolz auf dich.«


      Er wusste nicht, ob es ernst gemeint war, freute sich aber dennoch über ihre Berührung. Offiziell verbot die Church keine Beziehung zwischen den Aktiven, doch es war nicht gern gesehen. Es lenkte zu sehr von den Aufgaben ab. »Mir hat einer von den Maisköpfen gesagt, dass Lennard ein Spinner ist, der dem Glauben an die Ancients anhängt.«


      »Ah! Das erklärt, warum er Gott nur als Propheten betrachtet.« Colomba grinste. »Dabei könnte Gott ebenso dessen Götter erschaffen haben.«


      »Du wirst ihn bestimmt nicht zu einem theologischen Wettstreit herausfordern«, bremste er ihren aufkeimenden Ehrgeiz. »Er hat sogar einen Schrein zu Hause, vor dem er opfert, sagte man mir.«


      »Opfert?«


      »Angeblich hat er schon zwei Betas aufgeschlitzt, als Gabe für die Götter des Planeten. Und seinen Wohncontainer habe er auf einem angeblichen Landepunkt der Ancients aufstellen lassen. Beweisen konnte man ihm nichts.«


      Nun runzelte sie die Stirn. »Gibt es eine Ancientsstätte auf Cornu?«


      Anjelo schüttelte den Kopf. »Nein, ich habe nachgeschaut. Unsere Experten prüften die Spuren, und die Archäologen von TauCetiPrime ebenso. Es gab keine Hinweise. Lennard ist einfach nur besessen von seiner Idee. Deswegen: Reiz ihn nicht.«


      »Ganz im Gegenteil, Anjelo: Wenn der falsche Glaube so immanent auf dieser Welt vertreten ist, müssen wir ihm entgegentreten und ihn auf den Pfad des Lichts führen.« Colomba freute sich. Endlich bekam sie eine echte Herausforderung. »Lennard wird sich taufen lassen, das schwöre ich!«


      »Noch ein Wunder«, murmelte er und ging auf den Ausgang zu. »Komm. Ich rieche Pfannkuchen.«


      Gemeinsam verließen sie die Halle, in der die Trocknung und Lagerung vorgenommen wurde. TauCetiPrime produzierte Terra-Mais, Cetani-Gerste, taurische Kartoffeln und eine eigene Apfelzüchtung, die es sonst nirgends gab. Der Konzern bewirtschaftete den Planeten, mit Erlaubnis und gegen hohe Abgaben an die Church, die als Erste den Fuß auf diese Welt gesetzt hatte.


      Das war ein Trick, den Colomba sehr clever fand: Die Church beanspruchte den Claim, ohne ihn zu nutzen, und vergab die Ausbeutungsrechte gegen eine großzügige Beteiligung. Das hatte in der Vergangenheit sehr gut funktioniert, und sogar die Mega-Konzerne wie TauCetiPrime hielten sich an die Abmachungen. Auseinandersetzungen gab es selten.


      Preacheress und Preacher gingen quer über den Platz, der mit gelöcherten Hartplastikmatten ausgelegt war. Sie verhinderten, dass sich der feuchte Boden unter den gewaltigen Reifen der Container-ATVs in eine einzige Schlammsoße verwandelte.


      Gegenüber des Hallenkomplexes am Raumhafen lag ihr Quartier, die Niederlassung der Church of Stars, die von Deaconess Jeanne geleitet wurde. Sie und ihr Mann hatten stattliche elf Kinder, alle streng nach dem Glauben erzogen und gute Landwirte. Vier hatten schon verkündet, ebenfalls in den aktiven Dienst der Church zu treten.


      Die Niederlassung war im Stil einer kleinen Kathedrale gebaut, aus Stahl, Aluminium und Sandsteinimitationen, dazu ein bisschen gotischen Schnickschnack mit modernem Einschlag plus dem Logo auf der Spitze des Kirchturms, das bei Nacht hell erstrahlte – und fertig war die Zentrale des Glaubens. Banner wehten an den aufgestellten Fahnenstangen im warmen Wind.


      Colomba kannte den Geruch: Es roch immer nach Erde, mal vermischt mit Gras, mal mit Blütenduft. Eine Agrarwelt durch und durch. Die Helligkeit am späten Morgen wirkte gelblich, angeschwefelt und unwirklich. Vermutlich hatte sich irgendwo durch einen starken Sturm tonnenweise Sand in die Atmosphäre erhoben und veränderte die Lichtbrechung.


      In etwa einer halben Meile Entfernung befand sich die Hauptsiedlung von Cornu Copiae, vier weitere lagen weit verteilt auf dem Planeten. Auch dort hatten sich Colomba und Anjelo bereits blicken lassen und ihre Predigten gehalten.


      Im benachbarten Cornus-City hatte sie eine Werkstatt-Niederlassung des 2OT gesichtet. Sie erinnerte sich, dass sie die Deaconess nach der Legitimität fragen wollte. Womöglich hatte TauCetiPrime ein Abkommen mit dem Technikverblendeten.


      Kurz bevor sie das Gebäude erreichten, schoben sich fünf latzhosenbekleidete Betas aus dem Schatten eines Containerverladekrans. Es waren der Fuchs, der Bär, zwei Bisons und ein Waschbär.


      Anjelo verlangsamte seine Schritte und war erleichtert, dass er seine Thorn II an der Seite trug. Nicht dass er mit einem Angriff rechnete, doch der Anblick des Bären-Beta machte ihn unruhig. Vermutlich sagte das Urmenschliche in ihm, dass er vor einem Raubtier flüchten sollte, statt mit ihm zu sprechen.


      Colomba dagegen setzte ihr freundlichstes Strahlen auf. »Ah, meine Lieben. Was kann ich für euch tun?«


      Die Betas, die alle TauCetiPrime gehörten, sahen sich an, dann schob einer der Bisons den Fuchs nach vorne.


      Seine puschelige Rute zuckte, er schien nervös. »Hallo Preacheress. Meine Freunde und ich … nun, wir wollten danke sagen.«


      »Wofür? Und wie ist dein Name und der deiner Freunde.«


      »Ich bin Red.« Der Bär hieß Pelzig, der Waschbär Susa, die Bisons Jark und Dana. »Und bedanken wollten wir uns … weil Sie für uns sprechen, wie es noch keiner getan hat. Nicht einmal die Gewerkschaft.«


      »Genau«, sagte Susa aufgekratzt aus dem Hintergrund. »Für die sind wir auch nichts Besseres als ein Mittel, um die Konzerne mit der Gleichstellungsforderung zu nerven. Aber ernst meinen sie es nicht.«


      Colomba sah kurz zu Anjelo und wackelte grinsend mit den Augenbrauen. Ein kleiner persönlicher Triumph. »Ich freue mich über eure Worte, doch Dank ist nicht notwendig. Ich erfülle lediglich den Willen des HERRN …«


      »… und nicht den des Ministrators«, raunte Anjelo ihr zu.


      Die Betas sahen Red auffordernd an. Das Waschbärenweibchen rieb sich nervös die pfotenartige Hände, als würde es etwas Unsichtbares unter einem Wasserstrahl reinigen. Sie waren noch nicht fertig.


      »Was kann ich noch für euch tun?«, kam ihnen Colomba entgegen.


      »Wir fragten uns«, druckste der Fuchs-Beta, »ob Sie uns vielleicht taufen wollen, Preacheress?«


      Anjelo sog hörbar die Luft ein. Verboten war es ihnen nicht, das Sakrament der Taufe anzuwenden, auch nicht bei Ahumanen, die geprüft und für würdig befunden worden waren. Aber bei Beta-Humanoiden war die Sachlage anders und sehr speziell.


      »Ein Tier kann man lediglich segnen, nicht taufen«, flüsterte er ihr zu. »Bedenke das.« Er schaute zum Church-Stützpunkt. »Deaconess Jeanne ist am Fenster. Sie sieht uns zu! Mach jetzt keinen Fehler, sonst stehst du schneller vor dem Ministrator und seinen Aposteln zu einer Prüfung, als du ein Vaterunser aufsagen kannst.«


      Colomba sah freundlich in das Fuchsmenschgesicht, betrachtete die Augen, in denen sie nichts Animalisches erkennen konnte. Die Labore der Kons hatten bei den Beta-Humanoiden gute Arbeit geleistet. »Nichts würde ich lieber tun, Freund Red. Aber ich fürchte, ich bekomme mächtige Scherereien mit meiner Vorgesetzten.«


      Die Betas senkten die Köpfe, Ohren und Schweife hingen herab und zeigten ihre Enttäuschung.


      »Schade«, sagte Red. »Wir hatten uns darauf gefreut. Es hätte uns das Gefühl gegeben, dass Sie es durch und durch ernst meinen mit dem, was Sie predigen, Preacheress.«


      »Aber das meint er nicht als Vorwurf. Wir verstehen es«, mischte sich Susa wieder ein. »Sie würden gern, aber es wird Ihnen nicht erlaubt.«


      »Wir erfreuen uns einfach an dem Gefühl, dass Sie es getan hätten«, stimmte ihr Pelzig mit einem Brummton zu.


      »Gut gemacht«, sagte Anjelo erleichtert zu Colomba.


      Die Preacheress fühlte sich mies. Sie hatte den Betas Hoffnungen gemacht, ohne sie vertiefen zu können. »Eines Tages werdet ihr die gleichen Rechte haben wie wir«, sagte sie zu Red und legte eine Hand auf seinen Kopf. »Dafür bete ich.«


      Da klatschte ihr ein Tropfen in den Nacken. Er war groß und tat beim Auftreffen beinahe weh. Eine Sekunde darauf erklang ein Donnerschlag, der ihr Gehör auf eine harte Probe stellte. Erschrocken zuckte sie zusammen.


      Noch ein Tropfen ging auf ihrem Hinterkopf nieder, auf die ausrasierte Stelle, und benetzte die Haut, gefolgt von weiteren, die immer rascher herabstürzten. Der Wind frischte fauchend auf, die Banner knatterten und schienen sich in der Böe zu spannen.


      Die Augen der Betas wurden groß. Die Blicke gingen an Colomba vorbei und richteten sich in den Himmel.


      »Beim Allmächtigen«, hörte sie Anjelo neben sich raunen.


      Die Preacheress wandte sich um.


      Über der Halle bauschten sich die dunklen Wolken, kleinere weiße zogen rascher vor ihnen her wie Meldeläufer. Blitze gingen nieder, und unter den finsteren Gespinsten aus Wasserdampf hing ein schier unendlich langer grauer Schleier herab: Regen. Literweise. Sturzbachartig. Nass im Überfluss.


      Danach hatte die Deaconess sicher geschaut, nicht nach dem, was zwei Preacher vor ihrem Stützpunkt trieben.


      Vor diesem großartigen Schauspiel durchbrach ein Meteorit die Wolken und verglühte dabei mit einem tieflilafarbenen Schweif, was dem Ganzen noch eine zusätzliche mystische Note verlieh. Der Wind roch nach schmelzendem Metall und verdampfendem Wasser.


      Der Regen erreichte sie und warf sich auf sie, durchnässte innerhalb weniger Sekunden die Kleidung, die Pelze, die Haut von Mensch und Beta. Warm und weich rann er über Colombas Gesicht, die ihre unbändige Freude laut hinauslachte.


      »Da habe ich mein Wunder bekommen, Anjelo«, rief sie außer sich vor Glück und hob wieder die Arme. »Red, Susa und Pelzig, Jark und Dana, vernehmt meine Wort: Ich taufe euch mit dem Wasser des tosenden Regens und dem ureigenen Element des Planeten im Namen meines Gottes. Von nun an seid ihr in seiner Hand wie ich und Anjelo.« Danach umarmte sie jeden Beta und gratulierte ihm.


      Die Beta-Humanoiden waren gerührt und wollten die Frau gar nicht mehr loslassen.


      Anjelo verzog den Mund, doch weil es regnete und das Wunder geschehen war, das sie versprochen hatte, schwieg er. Streng genommen, sagte er sich, hatte Colomba keine echte Taufe vorgenommen, es war nicht der korrekte Ritualablauf gewesen. Ein schlechtes Gefühl blieb dennoch.


      Er stapfte durch den Regen und wollte sich irgendwo unterstellen. Da sah er Lennard neben der Halle in einem ATV sitzen. Er hielt sein KomGerät in der Hand und sprach hinein, den Blick auf Colomba gerichtet.


      Der Ausdruck in seinen Augen versetzte den Preacher in höchste Alarmbereitschaft. Der Verrückte schien etwas zu planen, um das Wunder zu relativieren.


      

    

  


  
    
      


      »Nicht jeder, der in Deckung geht, ist automatisch ein Feigling.


      Manche ducken sich auch nur, um die Munition aufzuheben, die ihnen runtergefallen ist.«


      TROOPER DSHINGIS, aus der Serie Damn’ Collie, Die!


      

    

  


  
    
      


      Zweite Szene


      31. August 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Lacaille 9352


      Planet: Hail (GUSA-Besitz)


      Ort: Hail-City


      »Ich suche einen Mann namens Civer Black. Er ist Nuntius des Ministrators, und mir wurde gesagt, dass ich ihn hier finde. Was ich nicht glauben kann. Nein, ich möchte es nicht glauben, fürchte jedoch, dass es wahr ist.«


      Betty, die brünette Empfangsdame im Tätowierladen BadInk, sah vom 3D-Display hoch, auf dem sie die neusten Nachrichten verfolgt hatte. Sie stand vornübergebeugt auf den Tresen gelehnt, und die durchsichtige violette Korsage hatte Mühe, ihre Brüste im Zaum zu halten.


      Der Aufmacher sämtlicher Medien war die Gasexplosion in Seven Peaks, die just in dem Moment stattgefunden hatte, als sich die Mitglieder des Ky-Klos-Clang zu einem Treffen versammelten. Die Detonation war dermaßen heftig gewesen, dass die Leichen im Siedlerstädtchen Pegason’s Pasture runtergegangen waren.


      Der junge Mann vor ihr war um die Mitte zwanzig und trug die übliche Kleidung der Church: eine betont enge schwarze Uniform mit hohem weißem Kragen. Auf den Mantel hatte er verzichtet, in seinem Hüftholster steckte eine sauber polierte Thorn II. Die Automatikpistole war wegen ihrer Durchschlagskraft gefürchtet. Sie fand, dass er in diesem Outfit irgendwie sexy aussah.


      »Und wieso?«


      »Das geht Sie nichts an«, gab er bemüht freundlich zurück. Er trug seine blonden Haare kurz getrimmt. Alles an ihm war so perfekt, als müsste er an einer Parade zu Ehren des Ministrators teilnehmen. Die Rangabzeichen, weiße, toigroße Symbole auf dem Solarplexus, dem Rücken und auf den Oberarmen, wiesen ihn als Preacher aus. Die unterste Rangstufe.


      »Stimmt. Aber ich meinte, warum du es nicht glauben möchtest?«


      »Weil es sich für einen Nuntius nicht schickt. Es sei denn, der Einsatz würde es erfordern, ein solches … Etablissement zu betreten, werte ….« Er sah auf das Schildchen auf dem Tisch. »… Betty.«


      »Werte Betty? Du bist ja niedlich.« Die Brünette lachte und richtete sich auf. Die enge Korsage war lediglich über den Brustwarzen undurchsichtig und gab ansonsten den Blick auf die zahlreichen Tätowierungen an ihrem Körper frei »Na ja, er hat mehr Bilder auf seiner Haut als ich. Ich denke, dass er öfter an Orten ist, an denen es sich nicht für einen wie ihn schickt.« Sie grinste. »Und was bist du, Preacher? Sein Anstandswauwau?«


      »Mein Name ist Innocent White, und ich habe den Auftrag, den Nuntius zu finden. Mehr müssen Sie gar nicht wissen. Betty.« Innocent lächelte verkrampft. »Wo finde ich ihn?«


      Betty zeigte mit dem Daumen über die Schulter. »Erste Kabine. Wenn du dir das gleiche Tattoo machen lässt, bezahlst du nur die Hälfte, Kleiner.«


      »Der Friede des HERRN sei alle Zeit mit dir«, grüßte er und ging nach hinten.


      »Muss er gar nicht. Ich bin froh, wenn was los ist«, rief sie ihm nach. Betty hätte den Schnuckel zu gern rangenommen und seine Missionarsfähigkeiten getestet.


      Doch sie wusste auch, dass sie es gar nicht versuchen brauchte. Der Preacher hatte eine Aufgabe, der er Vorrang einräumte. Das sah sie an seinen dunkelblauen Augen: Ozeane des Glaubens, angefüllt mit Überzeugung und festem Willen.


      »Das sind die Schlimmsten«, murmelte sie und beugte sich erneut nach vorn, um die Nachrichten zu lesen.


      Gerade kam die Meldung rein, dass der überwiegende Teil der kleinen Pegason’schen Siedlung bekannt gab, sich von Hail zurückzuziehen. Der Rest wollte nach eigenen Angaben zur christlichen Konfession wechseln.


      Welche Tätowierung lässt er sich stechen? Innocent White, dreiundzwanzig Jahre und der Beste seines Abschlusskonvents, ging durch den Laden nach hinten und stand vor der Tür, die zu Kabine 1 führte.


      Er fühlte sich unwohl wie niemals zuvor in seinem Leben. Mehr Bilder auf sich als Betty. Herr in den Himmeln, steh mir bei!


      Hail, ein Planet, der von gemäßigten Pilgervätern besiedelt worden war, schmorte in der Sonne. Die Temperaturen sanken nie unter zwanzig Grad, und die attackeartigen Stürme, die lose Graphitschleier umherwirbelten, färbten den weißen Kragen seiner Uniform blitzschnell schwarz. Mit Heil, wenn man den Namen übersetzte, hatte der Planet kaum etwas zu tun.


      Ich würde ihn eher als Hell bezeichnen. Hölle passt. Innocent ärgerte sich, dass die GUSA den Radikalen und Radikalisierten freie Hand im Umgang mit religiös anders Orientierten ließ, solange die Minen gute Erträge lieferten. Das brachte das Christentum in Verruf, und schlechte PR wurde nicht gern gesehen. Schließlich brachte sich die Church of Stars gerade als Retter vor den Collies in Position.


      Das Surren einer Tätowiermaschine erklang von der anderen Seite der Tür.


      Ich hoffe, es ist eine Bibel oder ein Spruch aus den Psalmen. Innocent klopfte und trat ein.


      Nuntius Civer Black lag in einer Art Zahnarztstuhl, die Augen geschlossen. Den Oberkörper hatte er entblößt. Auch wenn man dem Leib ansah, dass er beinahe fünfzig Jahre zählte, war er imposant, muskulös und voller Tätowierungen sowie Narben. Black hatte keinen Wert auf gute Wundversorgung gelegt.


      Der Nuntius hielt eine halb volle Flasche Whiskey in der rechten Hand. Mighty Spirit, aus den Destillerien des Ministrators. Er summte ein Lied, das Innocent nicht kannte.


      Der Tätowierer ritzte unterdessen leider keine Bibel in die kleine freie Stelle auf dem rechten Brustmuskel, sondern eine Nonne mit Strapsen, die unanständige Dinge mit einem Rosenkranz und einer Kerze anstellte.


      Ihr Heiligen! Innocent verdrehte die Augen. »Nuntius Black«, sagte er und ignorierte die Blicke des Mannes mit der Tätowiermaschine. Eigentlich gab es programmierte Roboterarme, die ein Bild genauer, schneller und exakter in die Haut malten, doch der Nuntius schien sehr old school zu sein. »Ich bin Preacher White.«


      Der Tätowierer lachte, ohne seine Arbeit zu unterbrechen. »Ist nicht wahr? Black und White?«


      »Genau. Eine schöne Fügung des Herrn«, sagte er und wartete vergebens darauf, dass Black die Lider hob. »Nuntius, ich muss mit dir reden. Aber nicht vor dem …«


      »Das ist in Ordnung. Royal und ich kennen uns schon lange. Ich vertraue ihm«, unterbrach ihn der durchtrainierte Mann, dessen lange schwarze Haare sein markantes Gesicht umrahmten. »Ist es wegen der Sache auf Ruven 234?«


      »Nein.«


      »Wegen der Angelegenheit auf Centauri Prime?«


      »Äh … nein?« Innocent war verwirrt. Zu viele Baustellen. Höchste Zeit, dass das Wrack von einem Glaubensmann in einem Archiv verschwindet. »Es ist wegen Seven Peaks. Der Ky-Klos-Clang. Das war nicht das, was sich der heilige Ministrator vorgestellt hat.«


      Black setzte die Flasche an die Lippen und nahm einen langen Zug. »Junge, ich hatte vorhin Sex. Mehrmals. Ich bin geringfügig angetrunken, und die leichten Schmerzen der Nadeln haben Endorphine freigesetzt«, erklärte er mit schachttiefer Stimme. »Es ist nicht der beste Zeitpunkt, den Moralapostel zu spielen. Zumal ich mir von einem Preacher sicherlich nichts sagen lassen werde. Die Glaubensnazis waren von Dämonen besessen. Ich habe beides ausgetrieben. Punkt.«


      Royal lachte wieder. »Moralapostel – der war gut.«


      »Nuntius, ich habe eine persönliche Aufforderung des Ministrators für dich.«


      »Was steht drin?«


      »Sie … ist für deine Augen. Nicht für meine, oder …« Innocent sah zu dem Tätowierer.


      »Mach auf, und lies mir vor. Ich bin gerade so schön entspannt«, befahl Black und trank erneut.


      So ein Idiot. Er nahm die Verpackung, in der der Chip mit der Nachricht steckte, erbrach das Siegel, ließ Black auf den winzigen Daumenabdruckscanner fassen und legte den Datenträger in das Wiedergabegerät, das er mit sich führte.


      Zu seinem Erstaunen wurde die Stimme des Ministrators laut und deutlich abgespielt.


      »Nuntius Civer Black. Ich befehle dir, dich zusammen mit Preacher White unverzüglich nach Christ zu begeben, um deine Entlassung als Nuntius entgegenzunehmen. Du wirst auf Christ nach Jahren treuer Dienste in den Rang eines Priest versetzt und erhältst einen netten Außenposten zur eigenständigen Betreuung. Wir erwarten euch beide so schnell wie möglich.«


      Es folgte ein Autorisierungscode, der die Echtheit der Anweisung des Kirchenoberhaupts zertifizierte.


      Damit endete die Nachricht.


      Innocent wunderte das Ende der Amtszeit nicht. Black war achtundvierzig Jahre alt, das Höchstalter für die Aufgabe eines Nuntius. Früher wäre er als Exorzist bezeichnet worden, heute waren die Aufgaben wesentlich umfassender geworden. Sie kamen bei Untersuchungs- und Strafmissionen zum Einsatz, ausgestattet mit Gebeten und Feuerkraft. Oft fungierten sie auch als Aufklärer und Vorauskommando der Inquisition, die offiziell lieber Untersuchungsausschuss genannt wurde.


      Die Akte, die Innocent über Black gelesen hatte, beeindruckte durch Erfolge, Gesetzesverstöße und Anklagen. In letzter Zeit überwogen die Anklagen.


      Kein Wunder, dass er weg soll. »Du hast gehört, was der Ministrator möchte. Brechen wir auf, Nuntius. Wo ist dein Uditor?«


      Ein Nuntius wurde üblicherweise von einem Uditor begleitet, ein Diplomat geistlichen Stands, quasi als »rechte Hand« dem Nuntius zur Seite gestellt. Diplomat bedeutete, dass er sich bestens mit dem örtlichen Recht, aber auch mit Feuerwaffen auskannte, um dem Nuntius auf verschiedene Weise den Rücken freizuhalten. Innocent würde mit ihm noch ein paar Worte wechseln und wunderte sich, warum dieser nicht in der Nachricht erwähnt wurde.


      »Ich habe keinen«, erwiderte Black und sah zu, wie Royal die Farbe in den Rosenkranz brachte. »Schon lange nicht mehr. Sie gehen zu schnell drauf und sind hinderlich. Deren Gelaber nervt wie die Hölle.«


      »Ah.« Innocent stand stocksteif in der Kabine. »Mister Royal, würden Sie sich bitte beeilen?«


      »Es dauert so lange, wie es dauert«, gab der Mann zurück. »Das Motiv soll ja nicht scheiße aussehen.«


      »Erstens tut es das sowieso, ohne Ihre handwerklichen Fähigkeiten anzuzweifeln, zweitens lautete die Anweisung unverzüglich«, hakte Innocent drängend ein. Sicherlich war dies seine Pilgerreise, seine Feuertaufe, bevor er die nächste Rangstufe in der Sternenkirche erklomm, und eine Pilgerreise erforderte Geduld. Aber er wollte nicht ewig warten müssen. Schon gar nicht auf ein Wrack wie Black. In ihm wandelte sich die Ablehnung gegen den Nuntius in Abscheu. »Geben Sie Gas, Mister Royal.«


      Jetzt richtete sich der Blick des Nuntius auf ihn. »Du bist jung, engagiert, schlau und ein großes Arschloch. Du wirst es weit bringen«, sagte er langsam und tief, während er den Arm des Tätowierers zur Seite schob und sich aus dem Sessel stemmte. Die Muskelberge zuckten und versetzten die Bilder in der Haut in Bewegung. Die Nonne schien zu lachen und den Rosenkranz zu schwingen. Aber fertig war es noch nicht.


      »Schön, dass wir aufbrechen.« Innocent lächelte belohnend und verbuchte es als Sieg.


      Die Faust, die heranflog und auf sein Kinn zusteuerte, hatte er nicht erwartet. Kurz vor dem Einschlag konnte er LORD unterhalb der weißen Fingerknöchel lesen, dann explodierte das Universum in schillernden Farben.


      Seine Knie wurden weich, und er fiel in die Arme des Nuntius. Dunkelheit rollte heran, drückte ihm die Lider herab.


      »Royal, schmeiß die Maschine an«, hörte er Black weit entfernt sagen. »Ich denke, unser junger Preacher braucht ein kleines Andenken an den heutigen Tag, damit er sich erinnert, dass Demut und Respekt ein Teil der Sternenkirche sind.«


      Innocent wollte protestieren, doch die herannahende Ohnmacht lähmte die Muskeln.


      »Demut?«, gab der Tätowierer zurück. »Ah, da habe ich was. Ist zwar die Vorlage für eine Domina, aber das passt auch.« Das hochfrequente Summen setzte ein. »Mache ich freihändig.«


      Innocent verlor das Bewusstsein …


      … und kam gleich darauf wieder zu sich.


      Jedenfalls dachte er das.


      Zu seinem Erstaunen lag er nicht auf dem Boden des Tätowierladens. Er befand sich der Länge nach ausgestreckt auf einer Sitzgruppe, die zu einem Wartesaal gehörte.


      Innocent blinzelte.


      Die Umgebung kam ihm bekannt vor. Hier war er vor Kurzem angekommen, in der TransMatt-Station von TTMS. Die TransMatt-Bögen oder auch Teleporter-Tore zerlegten jegliches Material beim Passieren in seine Molkeküle und sandten es mit Lichtgeschwindigkeit zum nächsten Portal, wo die Bestandteile wieder zusammengesetzt wurden. Die langsamere, aber gesündere Alternative zu Sprungraumschiffen mit FTL-Antrieben. Man wollte es kaum glauben, aber es gab hierbei keinerlei Nebenwirkungen für den menschlichen Körper.


      Sein Kiefer schmerzte, und sein rechter Handrücken brannte ebenso wie der komplette Unterarm. Wie bin ich hierhergekommen?


      Vorsichtig setzte er sich auf.


      »Ah, der kleine Preacher ist wach geworden«, kommentierte Black neben ihm und biss in einen Burger, der penetrant nach Zwiebeln und BBQ-Soße stank. »Man merkt, dass du keine Kampfeinsätze hinter dir hast.« Er sah auf die Uhr in der Halle. »Knappe vier Stunden weggetreten. Von einem kleinen Kinnhaken. So wirst du nie Nuntius.« Black nahm eine selbstkühlende Bierdose vom Tischchen und zog ordentlich daran.


      Will ich auch nicht. Innocent sah seine Zukunft in der behutsamen Missionierung, in der Macht des Worts. »Ist das die TransMatt-Station von Hail?«


      Black nickte. »Ich dachte, ich bereite unseren Aufbruch vor und lasse dich ausschlafen. Dein Gepäck ist bereits hier. Wir sind Nummer 238/34-A.« Er wedelte mit dem Brötchen. »Ich mag die GUSA nicht besonders, aber die Burger sind unschlagbar.« Er schlug die Zähne in sein Essen.


      »Du hast mich wirklich tätowieren lassen?« Innocent schob den rechten Uniformärmel hoch und rechnete mit dem Schlimmsten.


      Doch anstelle der Domina, eines Dildos in Kreuzform oder grinsenden Totenschädels wand sich zu seiner Überraschung ein Spruch in Schwarz, Gold und Silber um den Arm. Royal hatte gute Arbeit geleistet, die Buchstaben waren in altertümlicher Form gehalten und wirkten bereits, ohne dass man den Satz lesen musste.


      Dummerweise konnte Innocent ihn nicht verstehen.


      »Was ist das für eine Sprache?«


      »Oh, das musst du selbst herausfinden. Aber es ist ein Psalm.« Black feixte. »Und ich denke, er wird dich zum Nachdenken bringen. Somit ist der HERR stets bei dir.« Dann deutete er mit soßenverschmierten Fingern auf den Schalter. »Es sind noch zwei vor uns, aber danach können wir nach Christ. Ich nehme an, du hast die Koordinaten unserer Empfangsstation?«


      »Habe ich.« Ein Psalmenspruch in unbekannter Schrift. Sicherlich. Innocent stand auf, damit ihm keine Beleidigungen über die Lippen kamen, und ging zum Tresen.


      Er glaubte dem Nuntius kein Wort. Vermutlich handelte es sich um eine Obszönität in einer ahumanen Sprache, die ihm irgendwann und unvermutet Ärger einbringen würde. Ich werde es nach unserer Rückkehr entfernen lassen.


      Er trat an den Schalter, um dem Angestellten beim Check-in die Koordinaten des Sprungs nach Christ zu geben.


      Die TransMatt-Station auf Hail wurde wie alle von TTMS betrieben. Die Empfangsstation auf dem Hautplaneten der Sternenkirche sowie auf Planeten, die CoS gehörten, unterstanden dagegen den Bediensteten des Ministrators, die gegen eine horrende Gebühr eine Einweisung von TTMS erhalten hatten. Somit sollte verhindert werden, dass TTMS zu viel vom Kommen und Gehen auf Christ und den Kirchenwelten erfuhr.


      In ihrem Fall spielte es keine Rolle, dass TTMS wusste, wohin die Reise in Lichtgeschwindigkeit ging. Ein schäbiger Nuntius, der aus dem Verkehr gezogen wurde, und ein Preacher waren so wichtig wie ein Sack Kotho-Reis, der auf einem Agrarplaneten umfiel.


      Innocent grüßte den Mann, der auf einer Bildschirmtastatur herumwischte und sich mit den kommenden Teleportationen beschäftigte. »Nummer 238/34-A«, stellte er sich vor. »Mein Begleiter hat bereits gebucht, ich habe die Koordinaten.« Er rief die Daten auf seinem Komgerät auf und übermittelte sie über eine Infrarotschnittstelle an den Computer des Terminals. »Es geht nach Christ.«


      Der Angestellte sah auf den Code. »Nein, geht es nicht.«


      Innocent seufzte. »Doch, geht es. Wir haben den Auftrag dazu.«


      »Kann sein, dass Sie das möchten, aber die Daten passen nicht.« Er rief eine Sternenkarte auf und prüfte den Ort, an dem der Sprung endete. »Der geht ins Leere.« Er drehte den Bildschirm so, dass der Preacher es selbst erkannte. »System Gliese Jahreiss 1111, direkt um die Ecke. Sie kommen zwischen den Planeten Rodne und Alda Raan raus. Ein ziemliches Nirgendwo. Wollen Sie die Koordinaten nochmals prüfen lassen?«


      »Das würde …« Innocent unterbrach sich. Das würde viel zu lange dauern. Hail war nicht unbedingt fortschrittlich ausgestattet und verfügte leider nicht über Stellar Voice Radio, das eine Verbindung ohne Verzögerung aufbauen konnte. Bis er mit herkömmlichen Kommunikationsmitteln nach Christ gefunkt und eine Antwort erhalten hatte, vergingen Wochen, wenn nicht sogar Monate. Die Anweisung des Ministrators dagegen lautete unverzüglich.


      Er grübelte.


      Eine Duftwolke aus Zwiebeln und BBQ-Soße hüllte ihn ein. Black hatte sich lautlos genähert und kam an seine Seite. »Oh, das ist dann der große Vertrauensbeweis«, sagte er und kaute auf dem letzten Stück Burger. »Weiche und wanke nicht. Vertraue der Church«, zitierte er einen der Werbeslogans.


      »Sarkasmus ist nicht hilfreich«, konterte Innocent entnervt. »Es muss ein Übertragungsfehler sein.«


      »Oder Absicht, um dich zu testen«, fügte der Nuntius hinzu. Die blassgrünen Augen hatten den Suffschleier verloren und wirkten hellwach, die Blicke waren lauernd. »Na, was tust du, kleiner Preacher? Nachfragen und dich blamieren oder mit mir zu den Koordinaten springen? Könnte doch sein, dass sie uns beide loswerden wollen. Hast du was ausgefressen?«


      Nein, hatte er nicht. »Wir könnten Raumanzüge …«


      »Nein. Entweder so, wie man einen Sprung von TransMatt zu TransMatt macht, oder gar nicht«, fiel Black ihm ins Wort. »Sonst werden alle denken, dass du ein vertrauensloser Feigling bist.«


      Der Angestellte hörte gespannt zu. Innocent war sich sicher, dass diese Episode die Runde auf Hail machen würde.


      »Musstest du auch einen solchen Test durchlaufen?«


      Der Nuntius schüttelte den Kopf, die schwarzen Haare flogen. »Nein. Keinen solchen zumindest.«


      Innocent schluckte und betete stumm zum HERRN. Was mache ich nur?


      Der TTMS-Angestellte sah auf ein zweites Display. »Nummer 238/34-A. Bitte zum TransMatt-Bogen. Soll ich die Koordinaten nehmen?«


      Black lehnte sich an den Tresen. »Na? Soll er?« Er zwinkerte gut gelaunt.


      Das macht dem Arsch Spaß. Innocent atmete mehrere Sekunden lang aus, dann gab er sich einen Ruck. »Ja. Machen Sie den Bogen bereit. Wir holen unser Gepäck …«


      »Steht hinter dir, Preacher«, warf der Nuntius ein, bückte sich und ergriff seine beiden Metallkoffer, auf denen zahlreiche Dellen, Rillen und Vertiefungen zu sehen waren. »Wir können sofort los.« Er stapfte auf das Portal zu.


      Ich habe das Gefühl, dass meine Pilgerreise erst beginnt. Mit einem sehr mulmigen Gefühl nahm Innocent sein glänzendes brandneues Köfferchen aus dunkelgrauem Gron-Leder-Imitat.


      Er hatte verstanden, dass es um Vertrauen ging. Vertrauen zu sich, zu Gott und zu den Vorgesetzten, die von ihm verlangten, ins scheinbar leere All zu springen. Mit einem anderen Preacher an seiner Seite oder einem Nuntius, der eine saubere Akte hatte, wäre es einfacher gewesen.


      Er sah Blacks breiten Rücken vor sich, den dreckigen Mantel, die verbeulten Metallkoffer. Ein Söldner. So sieht er aus. Nicht wie ein Mann des Glaubens.


      Sie durchquerten die kleine Halle, liefen durch die Absperrungen und traten durch die Türen, die zum TransMatt-Bogen führten. Die Energie würde sie in ihre Bestandteile zerlegen, mit Lichtgeschwindigkeit versenden und …


      … und dann vertraue ich auf den HERRN. Innocent ging an Black vorbei. »Lass mich vorgehen.«


      »Ah. Du willst vor mir sterben.« Der Nuntius grinste breit und hatte noch Fleischreste zwischen den Zähnen. »Dann mal los.« Bezeichnenderweise wurde auf sein Nicken zur Kontrollkabine hin die Energie eingeschaltet.


      Summend baute sich das Feld auf, durch das sie schreiten mussten.


      »Frauen und Preacher mit lächerlichen Köfferchen zuerst. Du kannst auch singen, wenn dir das hilft.«


      »Der HERR sei mit dir, Nuntius Civer Black. Wir sehen uns auf der anderen Seite.« Innocent White war sich bewusst, wie doppeldeutig sein Wunsch auszulegen war.


      Lautlos betete er das Ave-Maria und konnte nicht verhindern, dass er die Augen schloss, als er vorwärtsging, aus der Zwiebel-BBQ-Wolke marschierte und in das Portal trat.


      System: unbekannt


      Ort: einst stellare Forschungsstation Shiva’s Fortress (im Besitz von Eastern Stars, geleitet durch Bangash Industries), jetzt: Raumstation Paradise (besetzt von entflohenen Beta-Humanoiden)


      Clarissa steuerte die Interception gekonnt aus dem Hangar der Station, die einen anderen Anstrich erhalten hatte. Nichts erinnerte mehr an die alten Besitzer. BaIn kann sie abschreiben, das ist sicher.


      Sie hatte sich vor dem Abflug kurz mit Cohlonn unterhalten und herausfinden wollen, was die Betas mit ihrer Eroberung vorhatten.


      Der Tigermensch hielt sich bedeckt, doch er stellte in Aussicht, dass die gewaltige Anlage in Zukunft als freie Handelsstation für jeden genutzt werden konnte, der nicht einem großen Kon angehörte. Das wiederum reduzierte die Zahl potenzieller Nutzer auf eine Handvoll Söldner, Piraten, freie Kons und die üblichen Wahnsinnigen.


      Sie sah auf den Monitor, der ihr ein letztes Bild von Paradise aus der Heckperspektive lieferte.


      Neben ihr stand Triton, ihr extrem muskulöser Erster Offizier, mit dem sie bei den Royal Raiders ausgestiegen war. Er war beinahe fünfzig, hatte etliche Gefechte mit ihr zusammen geschlagen und es geschafft, dabei stets die Übersicht zu behalten. Es gab keinen Besseren an den Waffenkonsolen als ihn.


      Irgendwo in der Kombüse des Raumflitzers tobte sich Morlin aus, ein guter Ingenieur und Pilot, der nebenbei immer auf der Suche nach neuen Rezepten war, um aus Ungenießbarem etwas Schmackhaftes zu machen. Konzentrat-Rationen, Konvertermahlzeiten und Fleischimitationen hingen allen zum Hals raus, sogar den Calyptics.


      Sie hatten sich die Interception klar aufgeteilt. Die unteren zwei Decks lagen in der Aufsicht der Stammmannschaft unter der Leitung des Generals, der Rest in den Händen von Clarissa, die gleichzeitig allen was zu sagen hatte, wenn es in den Einsatz ging. Ansonsten wurde die Parole »höfliches Ignorieren« ausgegeben. Söldner und Überzeugungstäter, das geht selten gut.


      »Sie werden es nicht schaffen«, sagte Triton, die Augen auf die wagenradförmige, mehrstöckige Station gerichtet. »Ich wette, die U.S.N.O. selbst hetzt ihnen ein Spezialkommando auf den Hals. Niemand kann es sich erlauben, durchgebrannte Betas mit Atomsprengköpfen frei herumlaufen zu lassen.«


      »Sehe ich auch so.« Clarissa nickte. »Und ich gebe zu, dass ich froh bin, von da wegzukommen, bevor der Tanz beginnt.« Sie prüfte die Anzeigen, die auf die Scheiben der Brücke projiziert wurden. Alle Systeme des Raumers schnurrten am ganz unteren Rand der Belastungsskala vor sich hin. Das Sonderdisplay für die eingebaute Erfindung im Laderaum blieb schwarz. Noch gab es nichts zu fischen. Ich bin echt gespannt, ob es klappt.


      »Wohin fliegen wir, Captaine?« Er rieb sich das Kinn.


      »Zu einem Treffpunkt mit einem Sprungschiff von Interrun Limited. Wir haben ein Rendezvous in Sektor Orange, wo er die Gäste aufnimmt.« Clarissa trug ihren schwarzen Overall, auf dem keinerlei Abzeichen geblieben waren. Jeden Hinweis auf ihre Vorgeschichte hatte sie entfernt. Schweren Herzens. Aber sie gehörte nicht mehr dazu. »Er wirft uns an unserem Ziel ab.«


      Triton brummte und pochte gegen die Scheiben, die nur vermeintlich aus Glas bestanden. In Wahrheit waren sie ein hochkomplexer Verbundstoff, der Panzerplatten gleichkam. »Ich mag das nicht«, befand er. »Wer baut denn so einen Schwachsinn heute noch?«


      »Du meinst seitlich angesetzte Kanzeln?«


      Er nickte. »Und dann nur mit dem einzigen Aufzug erreichbar.«


      »Jemand, der will, dass man um sein Leben und die Erfindung bis zum letzten Tropfen kämpft?«, schlug sie vor und ließ ein düsteres Lachen folgen. Eine gute Absicherung gegen ehrlose Söldner. Das Problem war, dass die Interception keine eigene Station für Angriff und Verteidigung besaß. Im Falle eines Gefechts kam es auf Clarissa an. Ja, dieses Schiff ist eine einzige Zumutung. »Du überlegst, wie du dich nützlich machen kannst.«


      Triton, dessen dunkelbraune Haare immer praktisch kurz geschnitten waren, nickte. »Merkt man mir deutlich an, nicht wahr?« Er sah sich in der Kanzel um. »Ich kann höchstens eine Route berechnen, falls der Computer ausfallen sollte. Ansonsten haben wir einen ausklappbaren Notsitz, von dem aus ich Zugriff auf die Waffensysteme hätte. Aber ist das sinnvoll? Vielleicht braucht mich Morlin zum Dosenöffnen?« Er schüttelte noch einmal den Kopf. »Sag mir, warum wir den Job angenommen haben, für diese Spinner zu fliegen? In so einer Schüssel?«


      »Weil du zehntausend Tois bekommst, egal, ob er erfolgreich ist oder nicht?«, erinnerte sie ihn und ließ den Raumer ins offene All jagen. Sie wollte die Antriebe und deren Leistung einem Test unterziehen. Wie gut ist dieses Baby zu reiten?


      Bei den Royal Raiders flog sie immer in der ersten Angriffswelle oder spielte den Scout bei besonders kniffligen Aufgaben, wo es auf Geschwindigkeit und Präzision ankam. Als wollte man einen derolischen Prachttruthahn mit chirurgischer Präzision in zehn Sekunden tranchieren. Das war Clarissas Spezialität. Eine gute Kanonierin ging dagegen nicht an ihr verloren, und das sorgte zumindest bei Morlin und Triton für eine gewisse Nervosität.


      »Du fliegst uns in ein Asteroidenfeld, Captaine. Ich weiß, du machst das mit Absicht, aber solltest du dich nicht vorher noch mit dem Ding hier besser vertraut machen, bevor du es testest?« Triton hielt sich mit einer Hand fest, als könnte er damit die Fliehkräfte beeinflussen. Sie rauschten gerade mit achttausend Meilen pro Sekunde durch den Weltraum. Bei einer sofortigen Vollbremsung würde erst sein Arm abreißen und der Rest von ihm an der Scheibe plattgedrückt wie ein Insekt auf dem Kühler eines rasenden ATV.


      »Geht schon. Ich habe das Handbuch gelesen«, gab sie feixend zurück.


      Triton lachte auf.


      Ein Running Gag zwischen den beiden. Clarissa las niemals Handbücher und fand, dass man ein Schiff erfühlen, erfahren, erspüren müsse. Das tat sie meist ausdauernd und ohne Rücksicht auf die Mägen der Besatzung. In planetarer Atmosphäre nannte man sie Göttin des Konturflugs, während die Crew Wetten darauf abschloss, wer a) zuerst und b) am weitesten kotzte.


      Triton war inzwischen abgehärtet, Morlin hatte es erst einmal erwischt. Und das war auf einem sehr hügeligen Planeten gewesen, wie er stets betonte.


      Clarissa betätigte den Knopf, damit ihre Stimme aus den Bordlautsprechern drang. »Hier spricht die Captaine. Crew, bereit machen für Abruptmanöver. Ich führe einen Systemtest unter Extrembedingungen durch. Kann sein, dass die künstliche Schwerkraft ausfällt. Alle auf ihre Posten.«


      Das Asteroidenfeld näherte sich als ein Meer aus schwebenden kleinen, stachligen und scharfkantigen Gesteinsbrocken, die bei einer Berührung enormen Schaden an der Außenhaut anrichteten. Sie schimmerten im Licht eines blauen Gasriesen wie deformierte Seifenblasen oder verloren gegangene Glaskugeln.


      »Denkst du, dass diese Erfindung der Bekloppten funktionieren wird?«


      Clarissa überschaute die Kontrolldisplays. Plasmabrenner, Hochdruckkonvertoren, Verwirbler, Boosterkammern, Steuergastanks, check. Leinen los und hoch die Segel.


      »Ich weiß es nicht. Ich bin schon froh, wenn uns die Interception nicht um die Ohren fliegt.« Sie sah auf den nach wie vor schwarzen Monitor für das Gerät im Bauch des Raumers. »Warum interessiert dich das?«


      »Weil ich es reichlich beeindruckend fände, wenn ihnen das gelungen ist. Es galt, soweit ich weiß, als unmöglich.« Triton sah sich um, die Brocken rückten sehr schnell näher. »Dann wäre dieses Schiff unbezahlbar«, fügte er hinzu.


      Am Klang seiner markanten Baritonstimme hörte Clarissa, was er vorschlug, ohne dass er es aussprach. »Wir sind ehrbare Söldner, mein Lieber«, antwortete sie auf die Frage. »Sollte die Lohnzahlung ausstehen, können wir darüber reden. Falls ihr Maschinchen überhaupt anspringt.«


      »Du weißt, was passiert, wenn sich herumspricht, was die Interception vermag? Und ich wette, dass einer von den Betas der Raumstation die Klappe nicht halten kann.« Triton schien sich Gedanken gemacht zu haben.


      »Sie wissen nichts.« Jedenfalls fast nichts. Clarissa verschwieg ihm, dass sie Cohlonn aus Versehen neugierig gemacht hatte. »Bist du bereit, alter Mann?«


      Triton nickte und blickte in das Meer aus schwebendem Tod.


      Sie setzte sich den Helm auf, der ihr weitere Anzeigen zu denen auf der Kanzelscheibe direkt auf die Netzhaut einblendete: Vektoren, Kollisionsberechnungen, Alternativrouten und viele Informationen mehr landeten in Clarissas Verstand und wurden innerhalb von Sekundenbruchteilen verarbeitet.


      Sie hetzte die Interception unter einem großen Trümmerstück vorbei, aus dem sich permanent Eissplitter lösten, als würde ein Wasserfall in seinem Innern fließen und das Nass gefrieren, sobald es ins All strömte. Leise klockend und tockend trafen die faustgroßen Stücke auf die Kanzel und zerplatzten.


      Triton sah Clarissa vorwurfsvoll an, behielt aber jeglichen Kommentar für sich.


      Jetzt geht es los! Clarissa erhöhte den Schub und verließ sich auf ihre Intuition.


      Sie zwang das Schiff in endlose Schrauben um Asteroiden herum, rauschte durch Felsspalten in den großen Brocken, versuchte sich am Konturflug und drückte die Interception in Kurven, um gleich danach eine gerade Linie zu fliegen.


      Sosehr sie sich auch bemühte, die Belastungsgrenzmarke war noch lange nicht erreicht. Die dreihundertzehn Steuerdüsen ließen pirouettenhafte Manöver zu, um anschließend die zackigsten 90-Grad-Winkel hinzulegen, die man sich vorstellen konnte.


      Nur die Anzeige auf dem Cockpitglas bekam Schwierigkeiten mit der Vielzahl der Informationen und konnte sie nicht mehr richtig darstellen. Der Helm war also umso sinnvoller, damit die Maschine ihr nicht entglitt und gegen eine Felswand krachte.


      Das ist unglaublich! Damit kann man dem schnellsten Collie entkommen. Clarissa hörte ihr Herz hämmern. Sie schwitzte und fühlte sich aufgeputscht.


      »Wir haben einen Verfolger«, hörte sie Triton neben sich sagen. »Ich habe ihn eben über uns kreuzen sehen. Verdammt klein, aber sein Triebwerk ist zu hell.« Er lachte auf. »Verdammt. Jetzt hat diese Glaskanzel doch einen Vorteil gegenüber einer Vollverkleidung.«


      »Was? Wie kann er der Interception folgen?« Sie hatte sich so auf ihre Manöver konzentriert, dass sie ihren Schatten nicht bemerkte.


      Clarissa verringerte den Schub und ließ den Raumer dahingleiten, um danach das Radar eingehender zu betrachten.


      Doch erst als sie auf feinste Stufe geschaltet hatte, erkannte sie ihren ungewollten Begleiter. »Das ist kleiner als eine Rakete. Vermutlich eine Spionagedrohne«, meldete sie ihrem Ersten Offizier. Cohlonn, du frecher Milchlecker. Wolltest du wissen, was mein Baby alles kann, oder habe ich dich wirklich so heißgemacht?


      Clarissa schaltete die Waffensysteme scharf. »Schauen wir mal, wie viele Anläufe ich brauche, bis ich das Ding ausgeschaltet habe.«


      »Mehr als ich«, kommentierte Triton und klappte den Notsitz herab, um notfalls an die Waffenkontrollen zu gelangen.


      

    

  


  
    
      


      »Um ehrlich zu sein, so ganz genau weiß ich nicht mehr,


      wie wir das angestellt haben, aber es gelang uns.


      Es kann nur Gottes Beistand gewesen sein, denn ich weigere mich anzunehmen,


      dass Dämonen größere Macht besitzen sollen.«


      INNOCENT WHITE, Zitat aus seiner Zeit als aktiver Uditor


      

    

  


  
    
      


      Dritte Szene


      INTERIM


      Zumi rechnete jeden Moment damit, dass die Tür zur Pilotenkanzel aus den Angeln flog, ihn die metallischen Finger packten und ihm den Nacken brachen.


      Aber die Collectors, die vor seiner Flucht aus dem Bigger-Schiff an Bord des Starscream gegangen waren, verhielten sich ruhig.


      Das machte ihn nur noch nervöser.


      Wo steckt ihr, und was tut ihr? Er schaltete sich durch die Kameras im Laderaum, ohne die Ahumanen zu entdecken. Waren sie auf dem Weg zu ihm? Ich gehe kein Risiko ein. Und sollte es mir die gesamte Inneneinrichtung zerschmelzen oder verätzen, ich muss es tun!


      Zumi öffnete die Laderampe und schaltete die Notentlüftung ein, die im Falle von giftigen Gasen an Bord des Schiffs einen kompletten Luftaustausch vornahm.


      Nach mehreren automatischen Sicherheitshinweisen und der dringenden Warnung, dass die umgebende Atmosphäre keinerlei Sauerstoff barg, sprangen die Turbinen an, sogen den Interim-Schleim an und pumpten ihn aufheulend in die Gänge, die Kammern, in den Laderaum. Abgesehen von seinem Cockpit wurde jeder Raum von dem Durchfluss der zähen, gräulichen Substanz heimgesucht.


      Ich hoffe, ich habe euch Bastarde erwischt! Zumi blieb keine Alternative. Sollte auch nur einer im Schiff verblieben sein, würde er sich mit Sicherheit für den Tod seiner Artgenossen rächen wollen.


      Noch besser wäre es, einen zu erwischen. Wehrlos.


      Vielleicht tat ihm der Schleim den Gefallen und setzte sie außer Gefecht. Denn noch hatte er nicht vergessen, dass sich im Schiff durchaus eine Gefahr für die Erde befinden konnte.


      Sicherlich, Terra war größtenteils nichts anderes als ein Speicherhort für die Erträge der Kons. Abgesehen von den GlobalCitys und großen Teilen des Gefängniskontinents Australien bestand die Erde aus Brache, vergiftetem Boden und sterbender Natur. Wo sich einst die kilometertiefen Ozeane und Meere befunden hatten, gab es kaum mehr nennenswerte Wasserflächen; der traurige Rest sah zwar hübsch aus, aber viel Leben gab es darin nicht mehr. Das wusste Zumi aus den Datenbanken über Terra. Das Resultat von Raubbau und Rücksichtslosigkeit.


      In den GlobalCitys gab es dagegen noch internationale Landesregierungen und offizielle Repräsentanten der MegaKonzerne.


      Ein lohnenswertes Ziel für die Collectors?


      Oder ging es darum, die Horte zu vernichten und die Speicherkomplexe auszulöschen? Mit einem Mal wären sämtliche Rücklagen, sämtliche Grundlagen für den Wert des Geldes, egal ob Toi oder C, vernichtet.


      Oder wollten sie die orbitale Börse crashen, was die gleiche Wirkung hätte?


      Oder war ein symbolischer Schlag gegen die Wiege der Menschheit vorgesehen?


      Egal, was er sich ausmalte, es wollte zum bisherigen Verhalten und Vorgehen der Collies nicht passen. Aber was unternahm ein verzweifelter Gegner nicht alles, der unterlegen war und um seinen Fortbestand fürchtete?


      AUSTAUSCH ABGESCHLOSSEN, meldete ihm der Computer und hielt die Turbinen an. Jeder Quadratzentimeter des Starscream mit Ausnahme der Kanzel war voller Schleim.


      Zumi beschloss, die aggressive Suppe einen Tag oder besser zwei wirken zu lassen. Eine vage Hoffnung, die Besucher zu entfernen oder aufzulösen, war besser als keine.


      Noch immer erklang kein drängendes Pochen und Rumpeln am Schott zur Brücke.


      Zumi erlaubte sich, einmal tief aufzuatmen und die Augen zu schließen. Mit einer Hand massierte er seine schmerzende rechte Schläfe – die Nachwirkungen des Sprungs ins Interim.


      Glücklicherweise war sonst kein Malheur geschehen, weder Erbrechen noch Kontrollverlust des Schließmuskels. Peinlicher könnte sein Erscheinen auf der Erde nicht sein. Doch es wartete noch der Austritt aus dem Zwischenraum.


      Sechs Tage. Das wird lang. Zumi sah sich genauer auf der kleinen Brücke um.


      Es gab nichts, mit dem er sich sinnvoll die langen Stunden vertreiben konnte. Funkkontakt war aus dem Interim nicht möglich. Das bedeutete, er würde dasitzen, Däumchen drehen, abwarten.


      Ich verliere durch das Nichtstun noch den Verstand. Er trommelte mit den Fingern auf der Konsole.


      Soweit er sich erinnerte, besaß die Erde einen sehr starken Verteidigungsring mit Orbitalwaffenplattformen sowie einem extrem guten Ortungssystem. Sobald der Starscream Mark III ohne eine Anmeldung so dicht vor Terra aus dem Interim erschien, würden sie ihn aus dem Himmel fegen. Das ist nicht gut. Was mache ich dagegen?


      Blieb noch seine Befürchtung, der Träger einer neuen Collie-Waffe zu sein …


      Da er gerade das Schiff mit Schleim hatte volllaufen lassen, konnte er sich auch nicht mit dem Handsuchgerät umschauen, um das Geschenk der Collectors hinter Wandverkleidungen oder in Hohlräumen aufzustöbern.


      Er beruhigte sich mit dem Gedanken, dass er mit herkömmlichen Methoden sowieso nichts finden würde. Dazu waren die Ahumanen zu clever.


      Zumi atmete bewusst langsam ein und aus, um ruhiger zu werden. Dabei wurde ihm klar, wie aktiv er geworden war. Er hatte seinen Fatalismus und das hündische Ergebenheitsverhalten an Bord des Schiffs abgestreift wie eine hinderliche Hülle. Nun, da sich die Möglichkeit bot, konnte er endlich und erfolgreich gegen seine jahrelangen Kerkermeister aufbegehren.


      Eine Warnlampe auf dem Monitor leuchtete auf. Zu seinem Erstaunen meldete der Computer: ACHTUNG! ÜBERLADUNG. FRACHT SOFORT VERRINGERN. REISESTABILITÄT GEFÄHRDET.


      Davon hatte Zumi noch nie gehört. Wie schwer ist denn Interim-Schleim?


      Sein Versuch, die Collectors aus dem Schiffsbauch zu entfernen, hatte unerwartete Schwierigkeiten gebracht. Auch das Vorhaben, die zähe graue Masse mehrere Tage lang wirken zu lassen, war damit beendet.


      Missmutig betätigte er die Kontrollen, bis er die Funktion gefunden hatte, um die Gänge und Räume mit Überdruck freizublasen. Der Schleim wurde durch Kohlendioxid zur Ladeluke hinausgeschoben. Danach setzte er die Sprinkleranlage in Gang, um die Reste im Innenraum abzuwaschen.


      Die Kameras zeigten ihm keinerlei Bilder mehr. Entweder waren die Signale durch die Wirkung des Interim gestört, oder das zähflüssige Grau hatte bereits Schäden an den Geräten angerichtet.


      Es vergingen etliche Stunden, bis die ÜBERLADUNG-Anzeige erlosch.


      Zumi suchte sich einen Raumanzug, stieg hinein und schloss den Helm. Es gab eine kleine Laserpistole, die zum Anzug gehörte, sowie ein Satz Werkzeuge. Das half nicht gegen die massiven Vollrüstungen der Ahumanen, die man höchstens mit panzerbrechenden Waffen knacken konnte.


      Ihr Götter und Nicht-Götter, steht mir bei! Er schloss den Helm und öffnete den Eingang zum Cockpit.


      Sofort waberte eine Dampfwolke in den Innenraum.


      Die Temperaturanzeige des Anzugs meldete 67 Grad und eine Luftfeuchte von 97 Prozent. Anscheinend hatten Wasser, Inneneinrichtung und Schleim eine chemische Reaktion miteinander begonnen.


      Es war dunkel. Die Notbeleuchtung verweigerte den Dienst, und so musste er die eingebauten kleinen Scheinwerfer an Helm und Brust einschalten.


      Kein Collie. Zumi bewegte sich behutsam vorwärts.


      Sein Herz schlug schnell und so stark, dass es schmerzte. Obwohl der Anzug klimatisiert war, schwitzte er vor Furcht.


      Im blaukalten Licht der Lampen sah er den Gang, in dem teilweise noch die hartnäckigen verdünnten Reste des Schleims hafteten.


      Die Farbe an den Wänden war angelöst, blähte sich auf oder blätterte ab, Stahl und Plastik wirkten verwittert und verrostet, porös und aufgeweicht wie Gelatine. Die aggressive Substanz hatte in der kurzen Zeit viel Zerstörung angerichtet.


      Zumi wusste plötzlich nicht mehr, ob es eine gute Idee gewesen war, den Schleim als Waffe einzusetzen. Sollte die Elektronik ausfallen und der ahumane FTL-Computer im Maschinenraum abschalten, blieb er im Interim verschollen. Auf ewig.


      Es gab Legenden von verschwundenen Schiffen, die nach einem Sprung hinein niemals wieder auftauchten.


      An seine Geschichte würde sich nicht einmal jemand erinnern, weil sie keiner kannte. Aber ich hätte das Problem für Terra gelöst, falls die Collies mir was anhängen, dachte er mit Galgenhumor und durchforstete den Starscream weiter.


      Die Außenmikrofone übertrugen ein leises, beständiges Zischen. Der Auflösungsprozess setzte sich fort.


      Ungewollt hatte Zumi ein Rennen in Gang gesetzt, dessen Einsatz SEIN Leben war: Wer erreicht zuerst sein Ziel – mein Flug oder die Auflösung?


      Seine Erkundung führte ihn durch die schmalen, leeren Gänge. Die Strahlen der Lampen huschten verschreckt durch das Dunkel, beleuchteten die allgegenwärtige Zerstörung.


      Dann stand er vor dem angelehnten Schott zum Laderaum.


      Wären sie noch im Schiff, hätten sie schon lange versucht, die Brücke zu erreichen, machte sich Zumi Mut und schob die dicke Tür dank der manuellen Überbrückung auf, um sich zu vergewissern, dass keiner der Ahumanen mehr übrig war.


      Vorsichtig stahl er sich in den kargen Raum, in dem es ebenso zischelte und knisterte. Allmählich machte sich Zumi Gedanken um dem Zustand seines Raumanzugs. Zwar galten die Sohlen als säurebeständig, doch an Interim-Schleim hatten die Hersteller sicherlich nicht gedacht.


      Die Lichtkegel fielen in eine dampfgefüllte Ödnis. Gelegentlich durchdrangen sie den Dunst und beleuchteten die Wände, während Zumi tapfer voranging und immer zuversichtlicher wurde, dass seine List überraschend gut funktioniert hatte – bis eine Collectors-Rüstung vor ihm auf dem Boden lag.


      Nein! Zumi schluckte und hob wie in Zeitlupe eine Taschenlampe, um die Panzerung genauer zu betrachten. Die Lichtlanze zitterte, er bebte am ganzen Leib.


      Als am Rand der konzentrierten Helligkeit zwei weitere Rüstungen schemenhaft erkennbar wurden, verstärkte sich seine Angst. Die Leitungen und Drähte auf der Außenhülle sahen teilweise zerstört aus, blaue Flüssigkeit lief heraus. Gegen die graue Masse des Interim hatten auch die Ahumanen kein Mittel aufzubieten.


      Das war das Beruhigende an seiner Entdeckung.


      Beunruhigend jedoch war, dass die breiten Brustsegmente bei allen drei Rüstungen offen standen.


      Als sei etwas entstiegen …


      Er dachte an Sarkophage von mächtigen Kriegern, aus denen die Geister der Verstorbenen entwichen waren, um die Lebenden heimzusuchen.


      Nein! Nein, nein, nein! Zumi leuchtete panisch umher. Wo sind sie hin?


      Es konnte sein, dass sie ins Interim hinausgespült worden waren – oder sie eben doch eine Möglichkeit, einen Schlupfwinkel gefunden hatten, um sich vor der Masse in Sicherheit zu bringen.


      Niemand wusste bislang, wie das Wesen aussah, das sich in der großen Panzerung verbarg. Alle Versuche, die Rüstung zu öffnen, hatten zur Selbstzerstörung geführt und keinerlei DNA- und Material-Analysen mehr zugelassen.


      Zumis Atmung beschleunigte sich, der Computer warnte ihn vor Hyperventilation.


      Er betrachtete die Panzerungen. Nun bot sich die Gelegenheit, die Rüstungen zu sabotieren und eine Rückkehr in die sichere Schale unmöglich zu machen, falls sie in der Lage waren, die Schäden zu reparieren.


      Warum nicht?


      Er zog die Laserpistole und feuerte in das Innere.


      Das gebündelte Rubinlicht brannte sich durch die Kabel, schmolz Anschlüsse und Halterungen. Erst als er sich sicher war, dass damit nichts mehr anzufangen war, stellte er den Beschuss ein und zog sich langsam zurück.


      Zumi wurde klar, warum sie nicht versucht hatten, ins Cockpit einzudringen: Ohne die servomotorengestützten Panzerungen besaßen sie nicht die notwendige Kraft, um das verriegelte Schott zu sprengen.


      Dabei fiel ihm ein, dass er vergessen hatte, den Eingang zu schließen.


      Fluchend rannte er den Weg zurück, den er gekommen war.


      Dass sich die Collies weder zeigten noch ihn attackierten, gab ihm das gute Gefühl, die Ahumanen seien ihm körperlich in ihrer wahren Gestalt unterlegen. Er sah auf die Laserwaffe. Nun schien sie doch etwas zu taugen.


      Er bog um die Ecke und in den Korridor, der zur Pilotenkanzel führte.


      Der Scheinwerfer in seiner Brust fiel dabei auf die Seitenwand, eine Verkleidung aus Alustahl. Sieben tiefe Rillen zogen sich darauf über mehrere Zentimeter Länge.


      Zumi wurde schlecht. Eine Krallenhand schien in dem Metall ihr Signum hinterlassen zu haben. Oder galt es als Markierung? Für die anderen Collies?


      Er war kein Experte für Xenobiologie, aber vom Abstand der tiefen Kratzer schloss er auf eine Handbreite von mindestens zwanzig Zentimetern. Alustahl. Dann sind sie stark genug, um mich mit dem Anzug in Fetzen zu schneiden!


      Der Eingang zur Kanzel schien unerreichbar weit entfernt, der Korridor mit lebendigen Schatten angefüllt, die auf ihn lauerten.


      Er klammerte sich an seine Pistole, verstaute die Taschenlampe und zog sogar noch das Plasmahandschweißgerät. Trügerische Sicherheit. Die letzten Jahre hatte er weder Zeit noch Gelegenheit bekommen, sich mit Schießen und Nahkampf zu beschäftigen. Schoßhündchen bellen allenfalls.


      Erst mal bis zur Tür gelangen. Danach sehen wir weiter.


      Zumi setzte einen Fuß vor den anderen, lauschte auf jedes Geräusch, das in den Helm übertragen wurde.


      Knistern, Zischeln, das Rauschen von Dampf, Knacken. Die Eingeweide des Starscreams lösten sich weiter auf.


      Als er die Hälfte des Wegs hinter sich gebracht hatte, erklang ein tiefes elektrisches Summen, das sich steigerte, bis es eine hohe unangenehme Frequenz erreichte.


      Zumi wusste nicht, ob es das Schiff von sich gab oder die Collies dahintersteckten.


      Die Lampen seines Anzugs flackerten und erloschen, schlagartig stellte die Elektronik ihren Dienst ein. Es wurde still, die Belüftung verstummte.


      Zumi hörte lediglich sein eigenes hektisches Atmen, der Helm beschlug rasch und gab der Dunkelheit ein Geräusch. Was war das?


      Er drückte auf dem Bedienungselement am Unterarm herum, doch die Anzeige blieb schwarz. Sämtliche Energie schien abgeleitet zu sein. Zumi steckte in einem Kokon, in dem die Atemluft früher oder später zu Ende gehen würde.


      Ohne etwas zu sehen, tastete er sich vorwärts, auch wenn es ihm davor graute, den Arm auszustrecken.


      Seine Vorstellungskraft gaukelte ihm vor, dass die drei Collectors vor ihm standen, alle mit weit geöffneten, zahnbewehrten Mäulern, und darauf warteten, dass einer von ihnen das Los zog und zuschnappen durfte.


      Er konnte nicht einmal sagen, wie weit er vom Cockpit entfernt war. Es schien sich kilometerweit zu ziehen.


      Als Erstes kehrte das Gehör zu ihm zurück. Die Helmlautsprecher übertrugen ihm zusammen mit elektrostatischem Knacken das bekannte Auflösungszischeln; dann erwachten die Lampen seines Anzugs aus dem erzwungenen Schlummer – und beleuchteten die Kreatur, die sich unmittelbar vor Zumi im Korridor befand.


      Sie füllte den Gang komplett aus, besaß einen langgestreckten dürren Leib mit einer deformierten Brust und nur einem Arm, der wie ein Fremdkörper aus dem rechten Torso ragte. Sie wirkte, als habe man einem fast verhungerten, deformierten Menschen zu gigantischem Wachstum verholfen. Das Wesen stand auf zwei Beinen und zwei Stummeln, die durch ihre Knicksegmente an ausfahrbare Stützen erinnerten; die Haut war grellgelb, signalgrüne Streifen zogen sich an den Seiten hinab.


      Wie passen die Collies in die Rüstung? Oder quellen sie auseinander, wenn man sie aus der Panzerung schält? Zumi drückte auf den Zündknopf, der Plasmaschweißer fauchte auf und ließ eine fingerlange, steife und blau leuchtende Flammennadel vor der Mündung entstehen. »Bleib mir vom Leib! Oder ich schwöre dir, du hast zum letzten Mal einen Menschen gefressen«, sagte er drohend.


      Die fünf braun leuchtenden Augen hatten sich auf den Mann gerichtet. Einen Mund besaß der Collector nicht. Der grotesk lange Arm, der bestimmt zweieinhalb Meter maß und an einen Ausleger erinnerte, schnellte heran, die sieben Finger mit den langen Krallen nach vorne gereckt.


      Zumi ließ sich fallen und fuchtelte mit dem Plasmabrenner herum.


      Das Wesen gab das elektronische Surren von sich und zog seine Gliedmaße zurück. Eine lange Brandspur zog sich quer über die Hand, das Gelenk und einen Teil des Unterarms.


      »Lass das«, sagte es anklagend. Die Stimme ertönte wie aus einem Radio mit schlechtem Empfang: schwach, leer und mit Nebenrauschen versehen. »Ich wollte dir nichts tun.« Vorwurfsvoll hielt es die verletzte Stelle hin. »Schau!«


      Der Collie spricht! Zumi rappelte sich auf, ohne die Waffen sinken zu lassen. Im flackernden Licht erschien die Kreatur unwirklich und wie von einer Bildquelle projiziert.


      »Es trifft sich gut, dass du versucht hast, mich gefangen zu nehmen«, sagte der Collector. »Wir warteten lange auf diese Gelegenheit.«


      »Welche Gelegenheit? Die Panzerung zu verlassen? Das hättet ihr die ganze Zeit tun können.«


      »An Bord der Kapseln zu gelangen.«


      »Welche Kapseln?«


      Die Kreatur kratzte mit den Fingernägeln über den Alustahl. Späne lösten sich aus der Wand wie Butter unter den Zähnen eines Messers. »Die hier. Eure.«


      Zumis Verstand arbeitete viel zu langsam, um präzise Schlüsse ziehen zu können, und die Angst machte es nicht besser. Die Finte des Collies, ihm den Naiven vorzuspielen und dem Schiff eine stark vereinfachte Bezeichnung zu geben, ergab keinen Sinn – und da kam ihm der Gedanke, dass es überhaupt keiner der gepanzerten Ahumanen war!


      Das Interim! Bei dem Versuch, seine Peiniger aus dem Starscream zu spülen wie Exkremente, hatte er sich ein Wesen an Bord geholt, das in dieser grauen Substanz lebte. Unvorhergesehen. Bei einem genaueren Blick bemerkte er, dass sich die Platten unter den Füßen und Stützen verbogen. Das wiederum erklärte die Überladungsmeldung.


      »Wir suchten nach einem Weg, mit euch in Kontakt zu treten, aber wir konnten nicht durch die Schale der Kapseln, ohne den Kern und euch darin zu zerstören«, redete das Wesen mit seiner Radiostimme weiter. Es schien die Worte mit einem unsichtbaren Organ zu formen, denn die Sätze drangen aus dem Helmlautsprecher. »Wir versuchten es, aber es nahm kein gutes Ende.« Die Hand schnippte die Späne davon, klirrend landeten sie vor Zumi und lösten sich in den Resten des Interim-Schleims auf. »Du hast eine gute Tat vollbracht. Damit haben das Schweigen und die Demütigungen ein Ende.«


      Zumi entspannte sich, obwohl er nach wie vor mit einem Angriff rechnete. Der Verbleib der drei Collies blieb weiterhin ungeklärt, was seine Nervosität nicht verringerte. »Was bist du?«


      »Wir sind wir«, sagte das riesige, spindeldürre Wesen. »Wir tragen keine Namen wie ihr. Wir leben in dem, was ihr Interim nennt, und wir blieben unbehelligt, bis ihr anfingt, mit euren Kapseln einzudringen, wie und wann es euch gefiel. Das richtete viel Leid, Zerstörung und Zorn an. Niemand konnte vorhersagen, wo die nächsten Kapseln auftauchten. Ihr habt Räume, Leben, Strukturen zerschnitten und wart gleich darauf verschwunden, während sich eure Spur des Todes durch unser Reich brannte und nicht mehr tilgen lässt. Wo eure Kapseln entlangschießen, ist alles verloren.«


      Zumi schluckte, hörte zu und hinkte gedanklich hinterher.


      Eben noch hatte er um sein Leben gebangt, nun stand er vor einer Kreatur, die behauptete, sie existiere in dem Schleim und leide unter den FTL-Sprüngen der Menschen. Abgesehen davon benutzten die Menschen nicht als Einzige die Technologie und trugen auch nicht die alleinige Schuld an der Verwüstung. »Wo hast du unsere Sprache erlernt?«


      »Wir streben schon lange danach, Kontakt zu euch zu finden. Die misslungenen Versuche lehrten uns ein wenig über euch. Auch die Sprache, die Vorrang hat, damit wir mit euch kommunizieren können. Endlich ist das Wissen von Nutzen!«


      Die Sprechweise des Wesens erinnerte Zumi an primitive Völker, an Ureinwohner frisch entdeckter und besiedelter Planeten, die noch über einfache Dinge wie Kaffeemaschinen und Feuerzeuge staunten. Mit diesen Einarmigen schien es sich ebenso zu verhalten: schlicht, aber schlau genug, die Grundlagen der Sprache zu erlernen. Und was taten sie? Anstatt an Handel und Austausch zu denken, beschwerten sie sich! Typisch. »Das tut mir leid …«


      »Ja, es ist gut, dass es dir leidtut. Ich werde es so weitertragen. Die anderen waren dagegen, dass ich in deine Kapsel gleite, und wollten sogleich Gegenmaßnahmen ergreifen. Aber ich sagte, dass ihr bestimmt nicht wisst, was ihr mit unserem Lebensraum anrichtet.«


      Gegenmaßnahmen? »Das ist korrekt. Wir dachten, dass das Interim nichts weiter als eine Ebene ist, die man durchquert wie …«, er zeigte auf den Gang, »wie einen leeren Korridor.«


      »Das dachte ich mir.« Die Kreatur klatschte mit der Hand auf den Boden, die Platten bogen sie an den Rändern durch die Kraft in die Höhe, die Klauenfinger hinterließen einen Abdruck. »So ist es wichtig, dass du es deinen Freunden erzählst. Ihr müsst damit aufhören.«


      »Ich bin ein Mensch, aber es gibt noch andere Rassen … Spezies im Weltraum, die …« Zumi seufzte. Das Wort Gegenmaßnahmen ging ihm nicht mehr aus dem Kopf. »Ich richte es aus. Aber ich weiß nicht, ob man mir glauben wird. Es ist so … niemand rechnete damit, dass das Interim bewohnt ist.«


      Das Wesen legte den ausgemergelten, übergroßen Kopf schief. »Sie müssen dir glauben. Wir erlauben das Durchqueren nicht mehr, ohne dass ihr ankündigt, wo es geschehen wird. Oder ihr nutzt die Bahnen, die ihr bereits in unsere Sphäre gebrannt habt. Sonst wird keine Kapsel mehr durch unser Reich gelangen. Wir haben genug erduldet und sind endlich vorbereitet.«


      »Wir … würdest du deinen Freunden sagen, dass wir … dass ich Zeit brauche? Ich muss viele Nationen und Konzerne unterrichten, um … begreiflich zu machen, was die Sprünge anrichten.« Zumi sprach schnell und verhaspelte sich. Sein Talent als Handelskommissionsleiter war gefragter denn je.


      Ein First Contact, schon wieder. Mit ihm als alleinigem Vertreter der Menschheit. Und erneut standen unzählige Leben auf dem Spiel. Nichtsahnend sprangen die Schiffe ins Interim und würden von den Einarmigen auf welche Weise auch immer angegriffen und vernichtet. Das muss ich verhindern.


      »Ich verstehe. Ich werde ausrichten, dass sie sich gedulden sollen. Aber nicht zu lange. Der Schmerz in meinem Volk ist zu groß.«


      »Wie gesagt: Ich bedauere dies.«


      »Bedauern ist gut. Aber wir wollen eine Wiedergutmachung«, fügte es ätherisch hinzu.


      Zumi musste seine erste Einschätzung revidieren. Sie waren zwar schlicht, aber schlau genug, um Reparationen anstatt Handelsabkommen zu fordern.


      Das würde sicherlich den Widerstand der Kons hervorrufen, die sich darauf beriefen, nicht gewusst zu haben, was sie mit FTL-Sprüngen anrichteten. Unwissenheit schützte jedoch nicht vor Strafe. Diesen Grundsatz wiederum nutzten die Unternehmen sehr gern.


      Zumi stellte sich vor, wie er reagieren würde, wenn jeden Tag ein Schwerlasttransporter mitten durch sein Haus brach, seine Kinder überfuhr und nicht anhielt, um nach dem angerichteten Schaden zu schauen.


      Ja, er verstand den Ärger, die Wut und den Hass.


      Du meine Güte. Was können sie wollen? Was bleibt denn in einer solchen zerstörerischen Umgebung überhaupt intakt? »Was schwebt euch vor?« Da es keinen Namen besaß und auch nur von »Volk« sprach, beschloss Zumi, das Wesen Radiovoice zu nennen. Es war neutral, nicht despektierlich und müsste nicht peinlicherweise geändert werden wie damals von Samariter zu Collector.


      Das Wesen hob den langen Arm nur leicht und schnitzte mit einer Kralle ein Bild in den Alustahl, das Zumi entfernt an eine dicke Linse oder eine plattgedrückte Melone erinnerte. Darunter folgten jede Menge Abkürzungen, die zwar in Terra- Standard geschrieben waren, ihm aber nichts sagten. Keine Funkcodes. Jedenfalls nicht Codes von 3014. Typenbezeichnungen?


      »Was ist das?«


      »Dinge, die wir im Innern der fliegenden Kapseln fanden, die wir aufhielten, um sie zu untersuchen. Sie sind sehr nützlich für uns. Wir wollen so viele, wie ihr geben könnt. Mindestens aber eine Million.« Radiovoice versah manche Abkürzungen mit Punkten. »Diese sind uns besonders wichtig. Davon wollen wir Fünfzigtausend.«


      »Gut. Ich werde es meinem Volk ausrichten. Eine Versammlung muss darüber beraten.« Und erst einmal herausfinden, was das alles überhaupt ist. Eine Million irgendwelcher Bauteile klang machbar. Wozu gab es die Konzerne und ihre Massenfertigung? »Wie können wir Kontakt aufnehmen?«


      »So, wie du es tatest: Ihr müsst hereinspringen und unser Element in eure Kapseln lassen. Nur so gelingt es. Wir sind wachsam und werden sofort reagieren. Anschließend müssen unsere Völker beraten, wie ihr zerstörungsfrei durch unsere Sphäre reist.« Die Kreatur legte ihren Arm an, was aussah wie das Einholen einer Antenne. »Ich werde mich zurückziehen. Öffne eine deiner Luken in der Kapsel, damit ich zurückgleiten kann.«


      Zumi nickte. »Ja, das tue ich. Dazu muss ich in mein Cockpit.« Er zeigte den Gang entlang.


      Radiovoice presste seinen langen, dürren Leib gegen die Wand, um ihn passieren zu lassen. Aus der Nähe betrachtet war der Ahumane noch hässlicher, aber trotzdem musste Zumi grinsen. Das denkt er sicherlich gerade auch von mir.


      Er wollte die Tür aufziehen und hineingehen, da übertrugen die Außenmikrofone ein leises, schleifendes Geräusch, das aus der Kanzel kam. Metall, das über Metall schabte.


      Die Collies! In seiner Aufregung des First Contact hatte er die anderen drei vollkommen vergessen. Haben sie die Schwerter mitgenommen? Zumi erinnerte sich nicht mehr, was er bei den leeren Rüstungen erkannt hatte, und zögerte.


      »Was ist?«, hörte er Radiovoice hinter sich. »Geh hinein, und öffne eine Luke.«


      »Ich … Sind dir im Schiff andere Ahumane begegnet?«


      »Du meinst Wesen, die nicht aussehen wie du?«


      »Ja … nein … kann sein.«


      Radiovoices Augen schlossen sich eins nach dem anderen und öffneten sich in umgekehrter Reihenfolge. »Nein«, gab er nachdenklich zurück. »Aber wenn deine Frage darauf abzielt, ob sich noch andere Wesen, die nicht so aussehen wie du, in der Kapsel befinden: Diese Frage muss ich mit ja beantworten.« Sein überlanger Arm hob und streckte sich. »Zwei befinden sich genau vor dir, das andere Wesen ist schräg über mir, in einer der Röhren, die sich durch die Kapsel ziehen.«


      Zumi machte einen ersten Schritt rückwärts. Es gab keine Notwendigkeit mehr, das Cockpit aufzusuchen – es sei denn, er wollte sofort sterben. Die Collies würden ihn auf der Stelle angreifen. Sie haben überlebt! Was tue ich …?


      »Sind es keine Wesen, die mit dir gern durch unser Reich reisen?«, fragte Radiovoice.


      Hinter ihm schnitt sich eine blau glühende Klinge durch die Decke.


      Eine humanoide Gestalt sprang durch das geschaffene Loch nach unten. Die Helligkeit des Lichtbogenschwerts blendete Zumi, er konnte kaum mehr als eine Kontur des Angreifers erkennen.


      Das Schott zur Kanzel flog auf, ein Summen erklang, und grelles Leuchten flammte auf. Die beiden Collectors kamen ihrem Freund zu Hilfe.


      Zumi scherte es nicht, was sie mit Radiovoice anstellten. Er wandte sich um und sprintete in den Nebengang, in der Hoffnung, sie würden sich zuerst um den Ahumanen kümmern.


      31. August 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Ross 614 A


      Planet: Cornu Copiae (CoS-Besitz, verpachtet an TauCetiPrime)


      Ort: eine halbe Meile westlich von Cornus-City


      Colomba freute sich über den Regen, der aus dem Himmel fiel und die ausgetrocknete Erde tränkte. Sie saß lächelnd am Fenster und betrachtete, wie die Tropfen gegen die Scheibe schlugen, sich vereinten und in kleinen Bahnen am Glas hinabliefen.


      Für die junge Preacheress war es kein Zufall, wie manche sicherlich behaupten würden. Sie hatte gebetet, und der HERR hatte ihr das Wunder gewährt.


      Damit waren die Ernten gerettet.


      Zudem sah sie den Regen als Taufe der Betas, und die Mischwesen aus Mensch und Tier verstanden es ebenfalls so.


      Colombas Plan mit Red, Pelzig, Susa, Jark und Dana ging sogar noch weiter. Sie würden die Botschaft der Heiligen Schrift unter ihresgleichen verbreiten: Missionierung der Betas, nicht durch die Stimme der Church of Stars, sondern durch die eigenen Artgenossen.


      Das wirkte tausendfach besser als Geschwätz von der Kanzel herab. Red und seine Freunde hatten ein Wunder am eigenen Leib erfahren, und das machte sie zu den besten Gläubigen überhaupt. Zu den eifrigsten. Zu den überzeugtesten.


      Deaconess Jeanne kam herein und setzte sich zu ihr ans Fenster. Schweigend reichte sie eine Tasse Tee herüber. Gemeinsam betrachteten sie den Regen, der beständig aus den dunkelgrauen, tiefen Wolken prasselte. Leise trommelte es auf Scheibe und Dach.


      »Ausgezeichnete Arbeit«, lobte Jeanne sie nach einer Weile und trank von ihrem Tee. Auch sie hatte ihren Uniformhabit gegen ein weiches, fließendes Gewand eingetauscht. Es schien, als sei der junge Anjelo der einzige Hardliner und Korrekte auf Cornu Copiae. Ihre langen grauen Haare trug sie in einem Zopf, die Seiten und der Nacken waren ausrasiert.


      »Das Wunder?«, gab sie zurück und lächelte dabei.


      »Das auch. Ich meinte in erster Linie deine Predigt. Es ist schön zu sehen, dass es auch Nachwuchs gibt, der sich gegen die bestehende Meinung auflehnt und Dinge anspricht, die unpopulär sind«, erläuterte die Deaconess. »Jesus war alles andere als bequem, und wir stehen in seiner Tradition. Gut, ich zumindest sehe es so. Andere sind eher Fans des Alten Testaments. Ich habe es nicht so mit Augen und Zähnen.«


      »Danke sehr.« Colomba tat das Lob sehr gut. Anjelo hatte sie deutlich spüren lassen, dass er die Predigt für die Rechte der Betas als Fehler betrachtete.


      Irgendwo im Haus wurde gesungen und gelacht. Die Kinder schmetterten einen nicht church-konformen aktuellen Hit aus dem StellarWeb.


      Jeannes Miene wurde ernster. »Ich will nicht verschweigen, dass du dich damit in die Schusslinie der Church-Hardliner begibst. Und der Kons. Das muss dir klar sein, Preacheress.«


      »Das ist es.«


      »Und dass dir Anjelo früher oder später in den Rücken fallen wird. Er ist ein traditioneller Preacher, der keine Heldentaten vollbringen will oder Ideale hat wie du. Ich kenne seine Art sehr gut.« Jeanne lehnte sich nach vorne und stützte die Ellbogen auf die Knie. »Das ist nicht schlimm. Die Church braucht Konservative wie ihn – aber ebenso aufmüpfige Köpfe wie dich. Er bangt jetzt schon um seine Karriere, sobald du den Mund aufmachst.« Sie lachte leise. »Aber da erzähle ich dir nichts Neues.«


      Colomba schüttelte den kurzgeschorenen blonden Kopf. »Ich denke, dass sich nach Cornu unsere Wege trennen.« Unverhofft hatte sie eine Verbündete gefunden, und das erleichterte sie ungemein. »Ich sehe meine Zukunft in der Missionierung der Betas, Deaconess. Sie sind die Schwachen, die Ausgegrenzten, zu denen sich Jesus gesetzt hätte, um zu ihnen zu sprechen und ihnen Hoffnung zu machen, dass es sich zum Guten wandelt.«


      Jeanne richtete sich auf und strich das Gewand am Oberkörper glatt. »Ich verstehe dich. Sei dir bewusst, dass ich mit meiner Meinung zu einer Minderheit gehöre, aber gib deswegen nicht auf. Der Ministrator und seine Apostel werden einsehen, dass man die Chimären nicht wegstoßen sollte.« Ihr Antlitz wurde ernst. »Dafür gibt es einfach zu viele von ihnen.«


      Colomba hörte Sorge in den Worten. »Wie meinst du das?«


      »Je früher wir ihnen den rechten Glauben einimpfen, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, dass sie ihre Menschlichkeit nicht verlieren, die ihnen die Forscher in die DNA mixten. Das Tier darf nicht die Oberhand gewinnen, sonst erheben sich die Betas eines Tages gegen uns. Sie sind schlau, sie können sich organisieren. Es ist besser, wenn sie die Menschen mögen und auf den gleichen Gott vertrauen wie wir.« Sie prostete ihr mit der Tasse zu. »Gott hat uns alle erschaffen. Das können wir ihnen nicht oft genug sagen.« Die Deaconess erhob sich und legte im Vorbeigehen kurz die Hand auf die Schulter der Preacheress. »Ich bin stolz auf dich. Behalte dir das Ungewöhnliche und Gradlinige.«


      »Das werde ich, Deaconess«, beteuerte sie und errötete wegen des vielen Lobs. Anjelo würde ein guter Priest werden, seinen Außenposten bekommen und gegen die Sünde wettern oder was sich sonst an Standards anbot. Aber niemals käme er an sie heran.


      Colomba freute sich noch mehr und sah durch die Regenscheibe zur großen Halle, in der sie einen Dankgottesdienst abhalten wollte. Sie hatte Red und Konsorten ausgesandt, um die Betas in den anderen Städten einzuladen und gemeinsam zu feiern.


      Als sie an Anjelos Gesicht dachte, das nicht nur entgleist, sondern komplett auseinandergefallen war, als er von ihren Plänen erfuhr, musste sie grinsen.


      Sie stand auf, ging durch den Wintergarten in den Flur, nahm den Überwurf vom Haken und legte ihn sich um. Gleich darauf stapfte sie durch den heftigen Wind, die Sohlen klapperten über die ausgelegten gelochten Matten. Überall standen Pfützen mit braunem Wasser. Der Staub der letzten Monate war abgewaschen worden und kehrte auf den Boden zurück.


      Colomba ließ sich die Tropfen aufs Gesicht regnen und leckte sie sich von den Lippen. Süß und weich schmeckte das Wolkenwasser.


      Sie betrat die Halle und überlegte, wie sie die Container dekorieren wollte. Mehr fürs Auge, mehr für die Emotionen. Ein Logo, das mit Laser an die Wand geworfen wurde, spendete keine Wärme, sondern erinnerte eher auf schlechteste Weise an einen Konzern.


      Sie schritt hin und her, probierte am Arrangement der Klappstühle herum – als sie die roten Spritzer auf dem Boden bemerkte.


      Colomba wischte mit der Fußspitze darüber. Blut?


      Die Flüssigkeit war frisch, haftete an den Platten und auf Kopfhöhe an einem der Lagercontainer. Es musste einen Unfall gegeben haben.


      Sie sah sich weiter um und entdeckte rote Schleifspuren, daneben ein Büschel rotes Fell.


      Schnell folgte sie den Linien, Colomba wollte dem Verletzten zu Hilfe eilen.


      Als sie um die Ecke bog, stand sie vor Lennard, der scheinbar auf sie gewartet hatte. »Dir stopfe ich das Maul wie den anderen!« Mit einem breiten Grinsen hob er den Arm und schlug blitzschnell mit der E-Schraubzwinge zu.


      Das Metall traf sie seitlich am Schädel, ein greller Blitz schlug ihn ihren Verstand ein, und es wurde dunkel …


      … bis sie mit Schmerzen wieder erwachte.


      Colomba hing auf einem Metallstuhl und war mit Handschellen gefesselt, wie sie sofort feststellte. Warm sickerte das Blut aus der Platzwunde an ihrem Hals hinab.


      Sie sah sich um, ihre Sicht verschwamm gelegentlich noch.


      Der Raum war klein und mit Strahlern perfekt ausgeleuchtet. An den Wänden prangten Symbole und Zeichnungen, die Ahumane darstellen sollten: in kämpferischen und herrschaftlichen Posen, beim Essen, beim Sex, beim Gespräch mit Menschen – und beim Sieg über das Symbol der Church of Stars. Der Ministrator und seine Apostel lagen auf der flachen Spitze einer Pyramide, zerschmettert und zerstückelt, vor einem Ahumanen mit langen Tentakelarmen. Um das Bauwerk herum feierten die jubelnden Menschen.


      Colomba ließ den Blick schweifen und erkannte an der gegenüberliegenden Wand einen Schrein, von dem Anjelo berichtet hatte. Darüber lag der Preacher, mit geöffneten Augen und offener Kehle! Sein Blut hatte sich auf eine kleine Statue ergossen, die wiederum einen Ahumanen mit den Tentakelarmen zeigte. Lennard opferte seinen Göttern tatsächlich – aber keine Betas.


      Mit einem Pfeifgeräusch öffnete sich die Stahltür, und Lennard kam herein. Sein Gesicht war voller roter Spritzer, die Mundwinkel verschmiert, als habe er einen Brocken rohes Fleisch verschlungen.


      »Ah, die Christenschlampe ist wach«, rief er gut gelaunt zur Begrüßung. »Da komme ich gerade richtig.«


      Er trug ein albernes grünes Gewand mit Hieroglyphen darauf und hatte sich einen Kopfschmuck aus bemalten Knochenstückchen angefertigt. Vor seinem Bauch trug er eine Metzgerschürze, auf der frisches und getrocknetes Blut haftete.


      Lennard ging zu seinem Schrein und versetzte Anjelos Leichnam einen Tritt, sodass er von dem kleinen Altar herabfiel. Dabei wurde das Loch in der Brust sichtbar. Der Verrückte hatte dem Preacher das Herz herausgeschnitten und es anscheinend verzehrt.


      »Du bist sofort dran. Meine Götter sind mir gewogen«, brabbelte er und riss ein Messer aus der Scheide, die am Gürtel baumelte.


      Colomba zog es nicht einmal ansatzweise in Betracht zu schreien. Sicherlich befand sich der Raum unter der Erde, man würde sie nicht hören. Kraftverschwendung. »Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott«, lautete ein altes Sprichwort. Nicht das falscheste, wie sie fand. Sie musste auf Gott vertrauen UND sich etwas einfallen lassen.


      »Aber ich habe es regnen lassen«, erwiderte sie.


      »Und meine Götter sandten mir ein Zeichen«, hielt er gut gelaunt dagegen.


      »Welches?«


      »Du hast es nicht gesehen? Der Komet!« Er warf beide Arme in die Höhe, die Klinge funkelte. »Der Komet, der zur Erde fiel, während du dich über die läppischen Tropfen freutest. Das war das Signal! Sie sagten mir, dass ich beginnen soll, ihre Ankunft vorzubereiten.« Lennard gestikulierte und rannte zur gegenüberliegenden Wand. Begeistert deutete er mit der Spitze auf die Symbole und Zeichnungen. »Hier steht es, hier steht es doch!«, rief er und fuhr die Striche mit dem Messer nach. »Und es wird fallen ein Stern, umkränzt vom Tränenmeer des Himmels, der verkündet, dass die Zeit gekommen ward. Und sie verlangten von uns: Töte so viele wie möglich und so viele wie nötig.«


      Colomba erinnerte sich tatsächlich an den stürzenden Himmelskörper. »Du hast das doch selbst geschrieben.«


      »Ich?« Lennard lachte sie aus. »Du dumme Jesusschlampe! Du hast keine Ahnung, wo du dich befindest, nicht wahr?« Er deutete auf die Wände um sie herum. »Wir stehen in einem ihrer Gebäude!«


      »Das du errichtet hast.«


      »Nein. Ich fand es. Bei Ausschachtungen für meinen Keller. Und da nutzte ich die Gelegenheit.« Lennard kicherte irre. »Ja, ich habe ein bisschen was dazu gemalt. Aber erst nach meinen Visionen.« Er tippte die Spitze wie besessen gegen das zerstörte Logo der Church. »DAS ist mein großes Ziel. Und nun, da meine Götter kommen, fange ich an. Du zuerst, und danach die Deaconess. Und sie werden sich in ihrer ganzen Pracht und Herrlichkeit zeigen, und die Menschen werden verstehen, dass sie die wahren Götter sind und sich ihnen zuwenden. Du«, er kam auf sie zu und versetzte ihr eine kräftige Ohrfeige, »wirst ausgelöscht. Ich arbeite mich mit ihnen von Planet zu Planet vor, bis ich nach Christ komme und den Ministrator eigenhändig erwürge.«


      Colomba versuchte, die Wirkung des Schlags abzuschütteln, der sie nach rechts geworfen hatte. Ohne die haltenden Handschellen wäre sie zu Boden gefallen, die metallenen Ringe schnitten in ihre Gelenke.


      Da wurde sie am Kragen gepackt und festgehalten.


      »Komm schon. Zeit, für meine Götter zu sterben!« Lennard machte sie los, zerrte sie wie einen Sack neben sich her und schleuderte sie auf den Altar. Er kniete sich in ihren Rücken, machte sie bewegungsunfähig und griff in ihr kurzes blondes Haar.


      Colomba war zu angeschlagen, um sich richtig wehren zu können. Weder fiel ihr etwas ein, noch geschah ein Wunder. Sie sah der geschnitzten, unförmigen Statue vor sich in die starren Augen, roch das Blut des Preachers, das von den Tentakelarmen herabtroff.


      Lennard zog ihren Kopf weit zurück und legte ihre Kehle bloß. »Ihr Götter, hört mich! Euer treuer Diener Lennard spricht zu euch und tötet eine weitere Frevlerin. Sie wird denen folgen, die ich schon zu euch sandte.«


      Colomba betete stumm das Vaterunser – da vernahm sie das leise Piepsen: Jemand gab den Türcode ein.


      Lennard hatte es ebenso gehört und wandte sich dem Eingang zu. Da er sie immer noch am Schopf gepackt hielt, konnte sie nichts sehen.


      Mit einem zischenden Pfeifen glitt die Tür auf.


      »Ihr?«, machte der Mann hinter ihr erstaunt und freudig. »Oh, ihr Götter! Ihr seid zu mir herabgestiegen, um …« Der Griff in ihre Haare lockerte sich etwas, das Knie verschwand aus ihrem Rücken. »Ich bin überwältigt!«


      Ein lautes Fiepen und dröhnendes Brummen erklang, das Colomba zum Aufschreien brachte. Sie kannte diese Laute aus den Berichten über …


      Sie riss sich los und warf sich nach rechts, schlug seinen Arm zur Seite, um wenigstens vorerst der Klinge des Verrückten zu entkommen, der plötzlich nicht mehr ganz so wahnsinnig erschien.


      Colomba erfasste die Situation im Raum mit einem Blick: Zwei Meter neben ihr stand Lennard, der auf die Knie sank und seine Gefangene völlig vergessen hatte. Auf der Schwelle erhob sich die bekannte Gestalt eines Collectors.


      Der Ahumane streckte den gepanzerten rechten Arm waagerecht aus, die Hand stellte sich senkrecht wie zum Gruß auf.


      »Ihr seid da! Ich wusste es! Ich wusste es immer! Ich bin beseelt vor Glück«, schrie Lennard verzückt. »Nun können wir …«


      Ein grüner Laserstrahl leuchtete auf und malte einen Punkt auf die Körpermitte des jungen Mannes, dann spie ein in der mechanischen Hand montierter Lauf eine Garbe in seinen Körper.


      Die Hochgeschwindigkeitsprojektile drangen genau in die Stelle ein, die mit dem Laser markiert war. Sie durchschlugen den Leib und schnitten regelrecht ein Loch von zehn Zentimetern Durchmesser in den Brustkorb. Die Geschosse hagelten gegen die Wand dahinter, rissen Gewebefetzen mit heraus. Blut färbte die aufgemalten Symbole rot ein, die Ahumanenstatue zersprang ebenso wie der Schrein.


      Lennard stürzte tot auf Anjelos Leichnam, den Mund weit aufgerissen. Es roch nach Blut, nach Schlachthaus, nach Metall.


      Der Collector senkte den Arm, das grüne Licht erlosch. »Sei unbesorgt«, drang es in holprigem Terra-Standard aus dem Außenlautsprecher. »Ich bin gekommen, um dich zu befreien.«


      Colomba wollte sich am liebsten übergeben und starrte ihren Retter an. Die Rüstung, jede Kleinigkeit, sah genauso aus wie in den Nachrichten. »Was …«, krächzte sie. »Seid ihr …« Sie dachte an den Kometen, der anscheinend wirklich keiner gewesen war. »Verschont Cornu Copiae mit der Obhut! Ich bitte euch. Es lohnt sich nicht.«


      »Ich bin nicht deswegen gekommen.« Der Collector setzte einen Fuß in den Raum, die Nanomotoren sirrten leise. Das schwarze Visier drehte sich nach rechts und links. »Deswegen kam ich. Wegen den anderen. Nicht wegen euch.«


      »Dann bist du ein Wyver?«


      »Nein.«


      Colomba versuchte, ihren Verstand zur Arbeit zu bewegen. Es war zu viel geschehen, zu viel Dramatisches, zu viel Schreckliches – aber auch zu viel Wichtiges, um sich Panik zu erlauben. Vor ihr stand eines der gefürchtetsten Wesen des Weltraums, das weder nach ihr noch nach dem Planeten trachtete.


      »Hatte Lennard recht?« Sie erhob sich und ging weg von den Leichen, wobei sie sich an der Wand abstützte. »Wir sind in einer Ancient-Stätte?«


      »Das möchte ich herausfinden.« Der Collector drehte sich um und stapfte hinaus. »Hilfst du mir? Ich denke, wir haben den gleichen Feind. Wenn auch aus verschiedenen Gründen.«


      Colomba schluckte, kämpfte gegen die Übelkeit an. Sollte sie die Trooper rufen? Die Deaconess benachrichtigen? Wegrennen und Zuflucht suchen, um in Ruhe nachzudenken?


      Da der Collie ihr das Leben gerettet hatte, einfach so, beschloss sie, ihm zu folgen. Abhauen konnte sie immer noch.


      Zögernd begleitete sie den Gerüsteten, rieb sich die geschundenen Handgelenke und verdrängte die Bilder des toten Anjelo. Einen Zusammenbruch wollte sie sich erlauben, wenn die Lage klarer wurde. Sie musste etwas trinken und brauchte dringend Zucker, sonst würde ihr Kreislauf absacken.


      Lautlos sprach sie ein Dankgebet an Gott.


      Sie fand den Sinn des HERRN für Humor wieder einmal einzigartig. Einen Ahumanen zu senden, um sie aus der Hand eines radikalen Heiden zu befreien und den Heiden von seiner vermeintlichen Gottheit erledigen zu lassen – das hatte schon was.


      Der Collector führte sie durch einen gegrabenen Gang, dessen Wände, die Decke und der Boden von verrosteten Eisenlochblechen stabilisiert wurden. Lennard hatte Vorsicht walten lassen.


      In einem Schacht wartete ein Lastenaufzug, das Emblem von TauCetiPrime war eingraviert. Anscheinend hatte sich der Mann den Lift heimlich irgendwo abgezweigt und eingebaut.


      »Kann ich …«


      »Nicht jetzt«, unterbrach er sie. »Lass uns zuerst sein Haus durchsuchen.«


      Zusammen fuhren sie hinauf und standen in einer kleinen Kammer, deren Tür herausgerissen war. Der Collie hatte sich nicht lange mit dem Hindernis aufgehalten.


      »Ich übernehme das untere Stockwerk, du das obere«, befahl er ihr. »Und komm nicht auf den Gedanken, vor mir flüchten oder mich hintergehen zu wollen. Der Planet beherbergt nichts, was mich aufhalten könnte. Du weißt, wie effektiv wir sind.« Damit ließ er sie stehen und verschwand in dem Zimmer nebenan.


      Colomba wusste nicht einmal, nach was sie suchen sollte. Aber sie folgte den Anweisungen und stieg die Treppe hinauf.


      Lennard bevorzugte ein spartanisches Leben. Alles war aufgeräumt, es gab nur Möbel mit einfachen, klaren Linien. Gelegentlich entdeckte sie eingravierte Symbole als Schmuck in den Wänden, in Schranktüren oder auf Einrichtungsgegenständen. Sie waren identisch mit den Hieroglyphen im Schreinraum.


      Glücklicherweise stieß sie auf eine Box mit Getränken sowie eine Sammlung Kohlenhydratriegel, die sie eilends plünderte. Danach ging es ihr besser.


      Unten rumpelte es. Der Collie zerlegte alles, was er fand, um die Geheimnisse des Verrückten zu ergründen.


      Im Schlafzimmer bemerkte Colomba nach kurzem Suchen, dass sich die Rückwand des Schranks verschieben ließ.


      Sie drückte und legte ein zweites Regal frei, das wiederum von einer Panzerglasscheibe gesichert wurde. An der Seite befand sich ein Fingerabdruckscanner.


      Jenseits des Glases hatte Lennard eine Sammlung von Gegenständen drapiert und indirekt beleuchtet, was an Museumsausstellungen erinnerte. Nichts davon kam ihr bekannt vor. Die Anordnung der Bedienungselemente schien nicht für Menschen gemacht, es konnten Waffen, Werkzeuge, Schmuck oder sonst was sein.


      Colomba vermutete, dass der Mann sie aus der Kammer geborgen hatte. Lag wirklich ein Bauwerk unter ihren Füßen? Hatte sowohl die Church als auch der Konzern eine Ancients-Stätte übersehen? Das war kaum vorstellbar.


      Probeweise schlug sie gegen die durchsichtige Tür, doch sie hielt. Also musste sie den Collie holen, damit er ihr mit seinen Kräften oder der Waffe Zugang verschaffte.


      Colomba ging zur Treppe. »Hey! Ich habe was gefunden!«, rief sie hinab und lauschte in die Stille.


      Es blieb still.


      »Hallo?«


      Nichts.


      Colomba setzte den ersten Fuß auf die Stufen, um nach unten zu gehen und nach ihrem Retter zu sehen. Sicher saß er gerade über einem eigenen Fund und analysierte ihn.


      Als sie den zweiten Schritt abwärts machte, trat ein Mann um die Ecke. Er trug legere Kleidung, eine Panzerweste sowie einen Repeater halb im Anschlag.


      Sie kannte ihn. Es war der Trooper, der bei ihrem Gottesdienst offenen Widerstand geleistet hatte.


      Dieses Mal hatte er auf seine Rüstung verzichtet. Aber die Mündung des Gewehrs ruckte in die Höhe und zielte auf die Preacheress.


      »Keine Bewegung«, zischte er. »Was tun Sie hier? Wo ist Lennard? Und warum sieht es hier aus wie nach einem Bombenangriff? Ist das Ihr Blut?«


      Colomba hielt inne. Sie wusste im gleichen Moment, dass es aussah, als wäre sie in die Wohnung eingedrungen. Als hätte sie alles verwüstet. Als hätte sie Lennard umgebracht.


      Alle Verdachtsmomente sprachen gegen sie – es sei denn, der Collector trat aus seinem Versteck und zeigte sich.


      Der Trooper bedeutete ihr, nach unten zu kommen. »Ich glaube, Sie haben ein bisschen was zu erklären«, sagte er drohend. »Wo ist Lennard?«


      Colomba sah ihn an und wusste nicht, was sie tun sollte. »Sir, ich habe seine Schreie gehört«, sagte sie mit zitternder Stimme, doch dann verlegte sie sich auf die Wahrheit. »Ich … nein, eigentlich griff er mich an und verschleppte mich. Es war in der Lagerhalle, und er brachte mich in einen kleinen Raum, wo ich Anjelos Leiche fand. Lennard opfert Menschen! Für seine kruden Götter, und dann wollte er mich ebenso hinrichten.«


      Der Trooper musterte sie. »Sie stehen unter Schock, Preacheress«, befand er. »Kommen Sie.« Er senkte das Gewehr. »Ich helfe Ihnen.«


      Dankbar ging Colomba die Stufen hinab, nicht wissend, dass sie noch in dieser Nacht von Deaconess Jeanne als verschollen gemeldet werden sollte.


      

    

  


  
    
      


      »Es gibt mehrere Versionen einer Geschichte.


      Meine, eine andere und die Wahrheit.«


      ROBBIE WILLIAMS der Vierte.


      

    

  


  
    
      


      Vierte Szene


      System: unbekannt


      Ort: in der Nähe einst stellare Forschungsstation Shiva’s Fortress (im Besitz von Eastern Stars, geleitet durch Bangash Industries), jetzt: Raumstation Paradise (besetzt von entflohenen Beta-Humanoiden)


      Clarissa lenkte die Interception mit einer Genauigkeit durch das Asteroidenfeld, wie es ihr vorher bei keinem anderen Schiff gelungen war. Kein Jota Abweichung von meinem Kurs! Wie haben die Calyptics das Trimmen der Steuergewerke hinbekommen?


      Die Entfernungsanzeigen berechneten den Abstand zu den Gesteinsbrocken, an denen sie vorbeischossen, bis auf wenige Zentimeter, und doch kam nicht ein einziges Mal Unsicherheit auf. Der Raumer gehorchte jeder kleinen Bewegung an den Kontrollen.


      Clarissa hörte Triton neben sich ein-, zweimal Luft durch die Zähne einziehen, doch er schwieg und kommentierte ihre Manöver nicht weiter. Das nannte man Vertrauen zur Captaine und der Technik, die zwar von Chaosjüngern entworfen worden war, aber dennoch mit Präzision arbeitete.


      Die Drohne, die sie jagten, schrammte dagegen mehrmals an Kanten vorbei und konnte die Geschwindigkeit nicht halten. Unaufhörlich schob sich die Interception an ihr Ziel heran. Die Waffendisplays legten ein Fadenkreuz über den unbemannten Flugkörper.


      »Bei dem Tempo?«, fragte Triton skeptisch. »Da wird ordentlich Munition draufgehen, bis wir sie haben.«


      »Die Chaoten sind bekannt für ihre Knarrenvernarrtheit«, hielt sie dagegen. »Sie haben die Trimmung garantiert mit den Geschützen abgestimmt.« Clarissa musste sich zurückhalten, um nicht zu sehr in Begeisterung zu verfallen. Weder mochte sie die Calyptics noch allzu viel Ballerei, aber bei diesen Voraussetzungen drohte es fast, Spaß zu machen. Außerdem tat es der Drohne nicht weh.


      Nach einem letzten Sturzflug und einer Sechzig-Grad-Kurve sprangen die Fadenkreuzanzeigen auf Grün um. Sämtliche Waffensysteme hatten das Ziel erfasst.


      »Niemals«, murmelte Triton.


      Probehalber gab sie eine Salve mit den Automatikkanonen ab, die kleine Granaten verschossen. Jedes zehnte Geschoss war mit einer Leuchtspur versehen, sodass sich eine Linie bildete, anhand derer das menschliche Auge erkannte, wohin die Explosivprojektile zischten.


      Der glühende Strich schoss davon – und die Drohne verging in einem multiplen roten und blauen Feuerball. Die Interception flog gleich darauf durch die letzten Flämmchen, leise klirrten die Reste des Flugkörpers gegen die Bordwand und das Kanzelglas.


      »Ein Versuch«, stellte Clarissa fest.


      »Ihr heiligen Pferde von Gliese!« Triton richtete sich auf, sah zuerst in den Weltraum und dann auf das Display, wo ein Smiley erschien und meldete: ZIEL ELIMINIERT – WO IST DAS NÄCHTSE? Triumph mit Schreibfehlern. Calpytics-Humor. »Was bin ich froh, dass wir denen niemals in die Quere gekommen sind oder einen Raid gegen ihre Basis unternommen haben! Nicht mal ein Psioniker würde das mit einer ersten Salve hinbekommen!« Er tätschelte die Seitenverkleidung. »Gutes Maschinchen. Bist dreckhässlich, doch deine inneren Werte sind aus Gold.«


      »Ich nehme auch alles zurück«, fügte Clarissa hinzu und gab den Kurs zum Rendezvous-Punkt ein. Dieses Vehikel mag scheiße aussehen, aber es ist tödlich, präzise und schnell. Das machte die Interception in mehrfacher Hinsicht noch lukrativer.


      Clarissas und die Blicke des Ersten Offiziers trafen sich, man verständigte sich stumm. Die Übernahme gefiel beiden.


      »Sie werden sicherlich Schutzvorrichtungen eingebaut haben«, gab Triton zu bedenken. »Irgendeinen Code, den man regelmäßig eingeben muss, oder sie fliegt in die Luft.«


      »Meinst du?« Zuzutrauen wäre es ihnen. »Morlin wird sich mal die Elektronik anschauen. Sicher ist sicher.« Clarissa erhob sich. »Komm, wir prüfen, ob die Kaffeemaschine genauso genial ist wie der Rest.«


      Gemeinsam begaben sie sich in die Kombüse, wo ihnen Morlin zum nachtschwarzen Gesöff etwas hinstellte, das aussah wie ein Keksberg, aus dem man sich einzelne Stücke herausbrechen musste.


      Schon beim ersten Schluck wusste sie, dass die Calyptics guten Kaffee schätzten. »Ist das … echter?«


      Morlin, ein untersetzter Mann mit afrikanischem Einschlag und weißen Tätowierungen auf den breiten Unterarmen, nickte beeindruckt. Seine blauen Augen glommen begeistert. »Sie haben nur echtes Zeug! Sogar DoubleTaste-Steaks, luftgereift! Die Freaks leben wie die Luxusmaden.«


      Triton erhob seine Tasse zum Gruß. »Gut, dass wir hier sind.«


      Sie lachten, und Morlin setzte sich zu ihnen. Von der restlichen Crew war niemand zu sehen.


      »Ich hätte zu gern gewusst, warum Cohlonn uns die Drohne nachsandte.« Clarissa sah zu Morlin. »Ach ja, prüf bei Gelegenheit die Elektronik und die Computer. Ich möchte wissen«, sagte sie mit gesenkter Stimme, »ob es Schutzmechanismen gibt.« Mehr musste sie gar nicht anweisen. Morlin wusste, was sie planten.


      »Muss er es gewesen sein?«, überlegte Triton laut. »Wir waren an Bord einer gekaperten Station. BaIn wird sich bereits in Position gebracht haben, um sie sich wieder zu holen.«


      »Atomsprengköpfe?«, fragte Clarissa erinnernd.


      »EMP-Attacke?«, warf Morlin lachend ein. »Im Ernst: EMP. Damit schalten sie alle elektronischen Geräte für eine gewisse Zeit aus oder schmurgeln alles durch. Solange es keine Zünder für die Bomben gibt, kann man damit nichts anfangen.«


      »Das wissen die Chims auch. Es gibt auf Paradise mehrere Räume, die gegen EMP abgeschirmt sind.« Triton brach sich ein Stück vom Megakeks ab. »Was soll das sein? Verführerischer Gebäckscheißhaufen?«


      »Ich habe experimentiert. Wo wir bei den Chaoten gelandet sind, dachte ich, ich backe mal was.« Morlin feixte. »Aber den Namen nehme ich.«


      Clarissas gelöste Stimmung verpuffte. Er hat recht. Irgendein Kon kann sie uns auf den Hals gehetzt haben. Sie wurde unruhig und erhob sich. »Ich bin wieder oben.« Im Stehen trank sie den Kaffee aus.


      »Was ist los, Captaine?« Morlin war enttäuscht. »Wollte mich gerade ein bisschen in deiner Anwesenheit sonnen.«


      »Nimm das heitere Gemüt des Ersten Offiziers dafür. Ich will die Kontrollen im Auge behalten.« Sie zwinkerte den Männern zu und kehrte in die Kanzel zurück.


      Clarissa nahm im Sessel Platz, schaltete alle Überwachungsgeräte auf höchste Sensibilität und setzte sich den Helm auf. Falls sie nochmals Jagd auf eine Drohne machen durfte, die sich bislang erfolgreich vor ihnen verborgen hatte und nun erst entdeckt wurde, wollte sie gerüstet sein.


      Die Stunden verstrichen, ohne dass es eine besondere Meldung gab. Das Asteroidenfeld lag bereits lange hinter ihnen, und im freien Raum wäre jeder fremde Schatten aufgeflogen.


      Dafür erreichte die Interception die vereinbarten Koordinaten.


      Ein kleiner Mond erschien, umgeben von kreuzförmig angeordneten Ringen. Auf der Rückseite lag das FTL-Sprungschiff von Interrun Limited, das sie aufnehmen sollte. Dicht an der Oberfläche, wie ihr der Scanner zeigte.


      Keine Ahnung, wie er das geschafft hat und wie wir von da wegkommen sollen. Clarissa zwang den Raumer mit dem überdimensionalen Antrieb in einem waghalsigen Sturzflug durch die Schuttringe dichter an die Hügel und Schluchten des Monds. Sie probierte sich erneut an einem Konturflug.


      Dann erschien ihr Interim-Taxi: ein klobiges Trägerschiff namens Christopherous mit acht langen Auslegern, an denen bereits sieben Schiffe angedockt hatten. Vier Frachter, zwei Kreuzer sowie eine Yacht, die abgewrackt aussah; das unterste befand sich eine halbe Meile über der graubraunen Mondoberfläche.


      Mit uns acht. Wie die Pfeile des Chaossterns, dachte Clarissa. Ihr fiel sofort auf, dass die Christopherous keinen eigenen Schubantrieb besaß. »Hier Interception. Bereit zur Aufnahme?«


      »Hier ist der Lademeister«, kam über Funk. »Sie sehen den freien Ausleger?«


      »Bestätigt.«


      »Nähern Sie sich mit einhundert Stundenkilometern an, dann fangen die Klammern sie autom…« Die männliche Stimme schwieg. »Scheiße, was habt ihr denn für ein Triebwerk?«


      »Ein gutes.«


      »Es ging mehr um … egal.« Der Lademeister schien überlegen zu müssen. »Sorry, das muss ich manuell machen. Langsame Annäherung, Gleitflug, und ich versuche …«


      In der Zwischenzeit hatte Clarissa die Haltevorrichtungen mit den Kameras herangezoomt und begutachtet. »Nicht nötig. Ich komme rein, bleibe stehen und lasse mich pflücken.«


      »Was?«


      Clarissa steuerte den Raumer an den FTL-Träger, vorbei an zwei der Frachter und der Yacht. Als Ex-Royal Raider konnte sie nicht anders. Ein solches Prachtschiff, das lediglich für den persönlichen Spaß des Besitzers gebaut wurde, lockte sie nach wie vor. Doch die Yacht hatte ihre guten Tage hinter sich gebracht. Einschusslöcher sowie ein aufgeschweißtes Loch im Rumpf zeigten, dass es mindestens einmal gekapert worden war.


      Heiße Ware. Clarissa wuchtete die Interception herum, ließ sie einmal um die eigene Achse rollen und stand genau unter den Klammern der Christopherous, ohne nachkorrigieren zu müssen. »Fertig, Lademeister. Docken Sie uns an«, sagte sie genüsslich. Sie stellte sich vor, wie dem Mann die Augen aus dem Kopf gefallen waren.


      »Bestätigt«, kam es deutlich verwundert herein. »Was für eine coole Show, Lady.«


      Mit leisem Klacken wurden die Halterungen um den Raumer geschlossen. Danach zündeten die beiden größten Frachter ihre Triebwerke und schoben den FTL-Träger mit seinen acht Anhängseln weg von der Oberfläche, damit der Übergang ins Interim ohne Gefahr geschah. Es konnte sein, dass sich die Mondmasse ansonsten negativ auswirkte und ihr Sprung an einem anderen Ort endete als vorgesehen.


      »Achtung: Sprungwarnung. T minus zehn Minuten. Was immer ihr tut, werdet fertig«, dröhnte es in Clarissas Ohren.


      Sie drückte auf den Knopf, der in der Interception das Licht dimmte und die Gänge und Räume in bläulichen Schein tauchte. Die Warnung für die Crew, nicht mehr mit etwas anzufangen, das bei einer Ohnmacht tödlich enden konnte.


      Auf dem Display vor ihr leuchtete wieder ein Smiley auf. Eine Nachricht erschien:


      Guten Weltraumtag, Captaine Fairbanks!


      Wir freuen uns, dass du mit dabei bist. Wenn auch gegen Geld. Aber das macht ja nichts.


      Freu dich dran, solange es das Zeug noch gibt. Wir arbeiten dran, es zu ändern.


      Inzwischen solltest du dich mit unserem Goldstück vertraut gemacht haben.


      Geile Maschine, was?!


      Das ist die Kreativität des Chaos!!!


      Hier kommt dein erster Job:


      Nachdem der Sprung erfolgt ist, geht ihr mit der Interception in Stellung.


      Ihr müsst exakt zur vorgegebenen Zeit, Terra-Standard, an den Koordinaten sein, die du unter Programmierung Alpha abrufen kannst. Das Codewort ist dein Geburtstag. Ich weiß, nicht einfallsreich, aber da ja niemand wusste, wer der Captaine ist …


      Sobald ihr die Position erreicht habt, wird der General die Maschine anwerfen. Er wird euch dann auch erklären, was unser erstes Ziel ist.


      Um eine Andeutung zu machen: Wir gehen mal Geld sammeln und Kons ärgern.


      Alles Weitere dann von ihm.


      Nach erfolgtem Abfischen werdet ihr den raschen Rückzug antreten.


      Die Koordinaten sind unter Programmierung Beta hinterlegt, die sich erst abrufen lassen, sobald ihr die Position Alpha erreicht habt.


      Passwortabfrage weiß ich gerade nicht. Siehst du dann …


      Dort sollte es dann weitergehen. Wie, weiß ich gerade auch nicht. Aber wenn ihr auftaucht, haben wir uns was ausgedacht. Ganz echt. Harrharr – so lachen doch Piraten, oder?


      Dann mal los!


      Es grüßt das chaotische Oberkommando …


      Oh, diese Nachricht zerstört sich zusammen mit dem Schiff innerhalb von fünf Jahren selbst.


      Können auch Sekunden sein.


      Oder Dekaden.


      Wir haben den Timer einfach mal auf „fünf“ gestellt. Wir werden sehen, wann es BUMM macht!


      Clarissa hatte sich schon gedacht, dass es nicht leicht werden würde, für diese Chaosclowns zu arbeiten. Nun wusste sie es. Scherzbolde. Zumindest hoffte sie, dass die Sache mit dem Timer ein Witz war.


      Der Countdown für die Sprungwarnung fiel soeben unter eine Minute.


      Sie lehnte sich in den Sessel, schloss die Augen und dachte an eine schwarze Rose, wie sie es jedes Mal vor dem Übergang tat. Es fokussierte ihre Gedanken und verhinderte, dass ihr schlecht wurde.


      Dabei fiel ihr ein, dass sie ihr Sprungbuch noch suchen musste. Grob geschätzt war es ihr achtzigstes Eintauchen ins Interim, rangierte also noch in der Rubrik gefahrlos. Ihre Gesundheit und die Veränderung ihrer DNA und ihrer Zellstruktur lag noch im Toleranzbereich.


      Ein Job, den man nicht ewig machen kann, sinnierte sie. Wenn es im Interim wenigstens nett oder lauschig wäre oder man die Aussicht bewundern könnte.


      Die Anzeige sprang auf NULL, und das Ziehen im Nacken setzte unverzüglich ein.


      INTERIM


      Zumi hastete durch das unbekannte Schiff, in dem es unentwegt auflösend knisterte und knackte. Ich brauche ein Versteck! Irgendwas, wo sie mich nicht finden!


      Hinter ihm erklang ein Brüllen, dazu mischte sich das Tosen eines Wasserfalls. Es rumpelte, die Erschütterungen waren auch unter seinen dicken Sohlen zu spüren: Collectors und Radiovoice kämpften gegeneinander.


      Zumi ging davon aus, dass die Collies gewannen. Diese verfluchten Schwerter würden den anderen Ahumanen in dünne Tranchen schneiden.


      Danach gab es keinen Grund, warum sie sich nicht ihn vornehmen sollten – den Mann, der ihre Rüstungen komplett unbrauchbar gemacht hatte.


      Sechs Tage im Interim. Er sah auf die Anzeigen des Anzugs.


      Der Sauerstoffaufbereiter würde es schaffen, auch für Flüssigkeit war gesorgt. Ein kleines Röhrchen neben seinem Mund stellte den Halm dar, den er mit den Zähnen öffnen und verschließen konnte. Eine Diät von sechs Tagen war verschmerzbar.


      Gut. Zumi sah hinauf zum Einstieg ins Lüftungssystem. Da hinein? Trotz des klobigen Anzugs? Er musste überleben, um der Menschheit die Nachricht der Interim-Bewohner zu überbringen.


      Wäre dieser Auftrag nicht gewesen, sein Weg hätte ihn geradewegs in den Maschinenraum geführt, um das Schiff zu zerstören und zu verhindern, dass sowohl eine mögliche Collie-Waffe wie auch das Trio selbst Terra jemals erreichte. Heldenhaft und sinnvoll.


      Sinnlos erschien ihm jedoch sein angedachtes Versteck. Nein, da hatten sie sich ja selbst verborgen. Das würden sie sofort erraten.


      Er lief herum und wusste nicht, wohin er sich begeben sollte, bis er in seiner Not doch den Maschinenraum des Starscream aufsuchte.


      Ein Blick in die zusammengestauchte Kammer machte ihm klar, dass es kein Ort war, um ein gutes Versteck zu finden. Die Ingenieure hatten jeden Millimeter ausgenutzt. Überall lagen Leitungen, Kabelbäume, Tanks oder zumindest etwas, das danach aussah, dazu große und kleine Aggregate, und nicht zuletzt der kalte Fusionsantrieb.


      Die drei asymmetrisch geformten Vorrichtungen mit den unleserlichen Zeichen gehörten zum FTL-Antrieb und wirkten, als habe jemand ein Kunstobjekt in einer Abstellkammer vergessen. Einzelne Zeichen leuchteten, manche blinkten in schnellem Wechsel; die Anzeigen wusste Zumi nicht zu deuten.


      Nein, das bringt leider gar nichts. Er huschte hinaus, stand im Gang und lauschte, ob der Kampf zwischen den Ahumanen noch anhielt.


      Rumpeln, Fauchen und Krachen. Radiovoice gab nicht auf und hielt sich anscheinend.


      Blaues Licht schimmerte im Gang, und eine humanoide Gestalt, die sicherlich zwei Meter groß und schlank war, bog um die Ecke.


      Sie trug einen Ganzkörperanzug, der mattsilbern schimmerte und in Segmente eingeteilt zu sein schien. Der Kopf lag ebenfalls darunter verborgen, und es gab keine Öffnung für die Augen. Am Schwert war erkennbar, dass es sich um einen Collie handeln musste; das Kabel am Griff führte an den breiten Gürtel, den er sich angelegt hatte.


      Zumi hob die Laserpistole und schoss.


      Der Strahl verfehlte den Ahumanen, der daraufhin losrannte – auf seinen Gegner zu.


      Zumi schoss noch einige Male, ohne den Collie zu treffen. Erstens fehlte ihm die Übung, zweitens entkam der Feind mit leichten Drehungen einem Treffer. »Verschwinde!«, schrie er wütend und kehrte in den Maschinenraum zurück, zog die schwere Tür zu und verriegelte sie.


      Was mache ich? Er lehnte sich gegen die Wand. Denk nach! Es muss dir … natürlich!


      Der Maschinenraum besaß ein eigenes Lüftungssystem, das nur ein paar Meter lang war und direkt durch zwei Aktivfilter nach draußen führte. Die Außenklappe war zu, wegen des Interims. Seine einzige Versteckmöglichkeit.


      Er ging los und suchte verzweifelt nach dem Einstieg. Bestimmt gab es eine Wartungsklappe in der Nähe des Fusionsantriebs, also kroch er durch die engsten Stellen, verhakte sich zweimal und verfiel in Panik, sich nicht mehr aus dem Wirrwarr befreien zu können.


      Endlich entdeckte er eine Markierung und die Aufschrift: PULL, perhaps. If not: try again!


      Zumi drückte, und die Öffnung fuhr in die Höhe.


      Geschafft hatte er es dennoch nicht. Zuerst musste er mit zitternden Fingern vier weitere Filtergitter sowie eine wabenförmige Membrankonstruktion ausbauen, bevor er in den schmalen Schacht rutschte.


      Der Raumanzug passte gerade eben hinein, das Material rieb an den Wänden und quietschte leise wie ein Luftballon in einem Fallrohr. Ich muss achtgeben, sonst verrate ich mich dadurch.


      Eine dumpfe Detonation erklang, und die Tür zum Maschinenraum wurde aufgesprengt.


      Der Collie in dem Ganzkörperanzug trat herein, das Schwert mit der surrenden, zischelnden Lichtbogenklinge in der Hand. Dämonenhaft unwirklich trat er ein, sah sich mit einem gesichtslosen Kopf um und richtete sich plötzlich auf.


      Zumi fühlte sich angestarrt. So leise es ging, setzte er die Filter ein und fummelte die Abdeckung von innen vor den Einstieg. Er sieht mich! Ihr Handelsgötter, er sieht mich!


      Der Collie kam näher, eine Hand nach vorne ausgestreckt, als müsste er vorfühlen oder nach verborgenen gespannten Drähten tasten. Zielstrebig näherte er sich dem Versteck.


      Zumi hob die Laserpistole, visierte sehr genau und mit aufgelegtem Lauf durch die Gitter und Waben auf den gegnerischen Kopf. Du kannst nicht unsterblich sein, sonst bräuchtest du keine Rüstung. Er drückte ab und sandte einen gebündelten Lichtstrahl auf die Reise.


      Das Licht traf, doch nicht in den Kopf, sondern in die Schulter.


      Der Ahumane gab einen Laut von sich, der nicht nach Freude klang. Wo der Laser getroffen hatte, glomm der Anzug dunkelrot und schien sich stark erhitzt zu haben, ohne das Material zu durchdringen.


      Der Collie ging daraufhin zwischen den Aggregaten in Deckung und verschwand aus Zumis Blickfeld.


      Wie stark habe ich ihn verletzt? Er kroch weiter in die Röhre hinein, die Mündung auf die Klappe gerichtet. Los, trau dich! Halt deinen Kopf rein, dieses Mal verfehle ich dich gewiss nicht!


      Die Temperaturanzeige meldete, dass die Luft um ihn herum heißer wurde, was vermutlich kein Zufall war. Der Collie wusste, wo er sich versteckte, und jagte irgendwelche Gase in das Rohr, das ungeöffnet wunderbar dicht hielt und wie ein Backofen wirkte.


      Die Gradzahlen stiegen so rasch, dass der Anzug warnend piepste. Bald wäre das Limit erreicht.


      Zumi kletterte aufwärts, entdeckte neben sich eine zweite Klappe und öffnete sie, kroch unbeholfen hinaus und fand sich auf einem großen Tank wieder, zu dem Eisensprossen führten. Vier Meter unter ihm lag der Maschinenraum – und da sah er den Collie. Er wartete neben der unteren Luke, das Schwert in der einen Hand. Der andere Arm hing herab.


      Er will ihn schonen. Zumi legte wieder auf den Collie an. Seine Zuversicht, wenigstens einen der Ahumanen zu töten, wuchs leicht. Ich werde nicht eher aufhören, bis ich dich erwischt habe! Er löste gleich mehrmals hintereinander aus.


      Die Laserpistole schleuderte ihre Strahlen gegen den Feind. Wieder erklang der Laut, einem Schrei nicht unähnlich, dann brach der Collie zusammen.


      Aber das Schwert hatte er nicht ausgeschaltet! Die vernichtende Klinge schnitt in eines der FTL-Antriebsbauteile. Sämtliche Symbole des asymmetrischen Gegenstands leuchteten grell auf, ein Ruck ging durch den Starscream.


      Opalisierende Eruptionen schlugen aus dem Schnitt wie brennende Plasmawolken aus einer Sonne und walzten gegen die Decke, erfassten die Kabelbäume und den Leib des Collectors. Alles, was getroffen wurde, löste sich in einer schwarzen Wolke auf, die sich ebenso zersetzte.


      Zumi warf sich flach auf den Tank und betete, dass sein Anzug hielt.


      Das Schiff verfiel in beständiges Rütteln, als würde es die Insassen aussieben wollen.


      Das wird nicht … Er konnte sich nicht länger auf der glatten Oberfläche halten und fiel einige Meter tief, bevor er hart auf dem Metallboden aufschlug. Dabei sah er, wie ein neuerlicher Ausbruch dorthin zuckte, wo er eben noch gelegen hatte.


      Die Symbole auf dem beschädigten FTL-Baustein erloschen flackernd.


      Abrupt kam der Starscream zum Stehen.


      Zumi beschleunigte von selbst, schoss über die Platten und rutschte genau in eine glitzernde Ausgasung aus dem Schlitz, die unter anderen Umständen sehr hübsch anzuschauen gewesen wäre.


      Er dachte noch daran, dass es nun keinen mehr gab, der die Menschheit vor den Radiovoices warnte.


      Die Welt löste sich in einem schimmernden Regenbogen auf, durch den er flog und scheinbar jedes Gewicht verlor.


      Zumi glaubte zu schweben, umspielt und umspült von glitzernden Farben – dann knallte er sehr unschön auf der anderen Seite des Maschinenraums wieder gegen die Wand.


      Die Wände hatten sich verschoben, alles war krumm und schief und deformiert, als habe jemand das Schiff mit einem großen Hammer nachbearbeitet.


      Sein Helmvisier war zerbrochen. Er atmete das Dampfkonglomerat ein, das eine solch universale Mischung bedeutete, dass er keine einzelnen Gerüche zuordnen konnte. Er musste husten, der Rauch reizte die Lungen. Leitungen verbrannten mit schwarzgrauem Qualm, eine Warnsirene wiederholte monoton ihren Sound, als könnte sie damit etwas besser machen.


      Zumi wusste nicht, was mit dem Starscream geschehen war.


      Ächzend bewegte er den Kopf und versuchte, mehr zu erkennen. Vor seinen Augen verschwamm das Bild oder verdoppelte sich, je nach Laune und Zustand seines Gehirns.


      Die Anzeigen an den Modulen sind erloschen. Nichts geht mehr. Der Collector schien mit der Zerstörung des FTL-Antriebs auch den Fusionsreaktor ausgeschaltet zu haben. Willkommen im Interim, dachte Zumi. Jetzt gehöre ich also zur Armee der Verlorenen …


      Ein Fluch auf Terra-Standard erklang. Sohlen quietschten über Metall, Werkzeug fiel scheppernd zu Boden.


      Vor ihm erschien ein pelziges Hund-Mensch-Gesicht, die graugrünen Augen sahen ihn ergründend an. Eine Hand näherte sich seinem rechten Auge, KLICK, und ein grelles Licht blendete ihn.


      Zuerst dachte Zumi, er halluzinierte und würde Opfer seines angegriffenen Verstands, der mit den Dämpfen nicht zurechtkam.


      Aber die Halluzination öffnete den schnauzenähnlichen Mund und rief: »Pupillenreaktion, Sir! Hier ist ein Überlebender! Medic, zu mir!«


      Ein Beta! Zumi schloss für eine Sekunde die Augen. Gerettet … oder … bilde ich es mir doch ein? »Wo bin ich?«


      »Abgestürzt. Aber wir haben Sie gefunden, Sir«, antwortete der Beta-Humanoide beruhigend, der keinen Raumanzug, sondern eine stadttarnfarbene Halbpanzerung mit einem Kon-Emblem sowie dem Adlerkopf-J für Justifiers trug. »War nicht leicht.«


      »Welcher Quadrant?«, fragte er unter Schmerzen. »Wo ist mein Schiff aufgetaucht?«


      »Aufgetaucht ist gut, Sir. Reingerauscht sind Sie, mitten in das gute alte Terra, Sir.«


      »Schieb deinen Hintern zur Seite, Barum.« Der Beta machte einer jungen Frau in der gleichen Kampfmontur Platz, die ein rotes Kreuz auf einem weißen Untergrund an ihrer Panzerung trug. Sie hielt einen Hochdruckinjektor in der rechten Hand, mit der linken zog sie Zumis Kragen zur Seite. »Willkommen auf der Erde, Sir.« Sie setzte ihm das Gerät gegen den Hals. »Das wird jetzt ein bisschen wehtun, aber danach ist Ihnen alles egal.«


      Und so kam es.


      

    

  


  
    
      


      »Ich hatte mal großes Vertrauen zu der Church of Stars. Aber was ich dann alles sehen und erleben musste! Niemals hätte ich geglaubt, worin dieser Haufen verstrickt ist. Wenn wir in der Geschichte zurückgehen und denen eine Zeitmaschine geben, die würden Jesu Kreuzigung wieder zulassen, damit er umso herrlicher auferstehen kann.«


      RENATA DE CAMERONE, Ex-Priestess und Aussteigerin aus der Church, Buchautorin von »Der Schatten des Kreuzes« und »Glaube an Macht«


      

    

  


  
    
      


      Fünfte Szene


      1. September 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Gliese Jahreiss 1111


      Planet: zwischen Rodne und Alda Raan


      Ort: –


      Das Erste, was Innocent White sah, als er auf der anderen Seite des TransMatt-Bogens herauskam, waren die verwunderten Gesichter zweier Männer in stark strapazierten Halbpanzerungen, die ganz in der Nähe standen und bis eben wohl noch ein Gespräch geführt hatten. Sein Auftauchen hatte es abrupt beendet.


      Nicht nur das: Sie griffen an ihre Waffenholster!


      Ihr Heiligen! »Das ist eine Verwechslung! Bewahren Sie doch bitte Ruhe. Ich bin Preacher White, und …« Bevor Innocent entschied, was er tun sollte, und immer noch seinen Koffer in der Hand haltend, bekam er einen Stoß in den Rücken. Er schlug der Länge nach hin, das Gepäckstück löste sich aus seinen Fingern und rutschte durch die kleine Halle.


      »Unten bleiben!«, herrschte Civer Blacks dunkle Whiskeystimme, dann krachte es von vorne und von hinten.


      Das Feuergefecht endete so rasch, wie es begonnen hatte. Mit einem leisen Klirren rollten leere Munitionshülsen über den Metallboden, ein letztes Röcheln kam von dem einen der beiden Gepanzerten.


      »Nuntius! Was …?« Innocent erhob sich und sah fassungslos auf die beiden Erschossenen, aus deren Panzerungen rotes Blut hinablief und sich um sie verteilte; die Farbe betonte das Grausilber der Platten. Die bunte Haarfarbe des einen wirkte unpassend wie auf einem retuschierten Foto. »Das waren die Männer des Ministrators!«


      »Waren sie nicht.« Black ging an ihm vorbei, seine Vollautomatik am ausgestreckten Arm auf den Eingang gerichtet. »Hoch mit dir.«


      Er sah zu den Leichen und bemerkte erst jetzt die abgekratzten Zeichen der GUSA auf den Panzerungen. »Oh …«


      »Genau. Oh!«, äffte ihn Black nach und filzte die Toten. »Piraten, schätze ich. Was ist das für eine Konsole?«


      Innocent überlegte, ob er zuerst seinen Koffer holen sollte, entschied sich dann aber dagegen. Die Situation erforderte es, Informationen zu sammeln. Sein Herz klopfte schneller, und seine Finger fühlten sich schwitzig an, als er an die Konsole trat. Wie kommt er darauf, dass ich TransMatt-Techniker bin?


      Innocent kannte sich mit TransMatt so gut aus wie jedes andere Wesen im Universum, das nicht bei TTMS arbeitete: rudimentär. Den Aufbau eines Portals und die Details kannte niemand. Aber er sah auf den ersten Blick, dass es sich bei der Bedieneinheit nicht um ein Standardmodul handelte. Finger- und armdicke Kabel schlängelten sich aus dem Aufbau, teils zum TransMatt-Bogen, teils in die Wand. Energiezufuhr? Messdaten?


      »Was ist jetzt?«


      »Ja, gleich, Nuntius. Ich arbeite nicht schneller, wenn man mich ständig aus der Konzentration reißt.« Er drückte auf den Knöpfen herum, die am ungefährlichsten aussahen, und wischte über den interaktiven Monitor.


      Nach dem vierten Klick stand auf dem Display vor ihm:


      +++ Sprung umgeleitet … Zwei Individuen an Bord … Beziehe neue Messdaten … Abgleich der Interferenzen … Portal auf Rodne aktiviert … Nächster Sprung ins System: T minus 23 Minuten … Abfangvorgang initiiert +++


      Innocent hob den kurz geschorenen blonden Kopf. »Ich bestätige deine Vermutung. Wir sind auf einem Piratenschiff. Anscheinend fangen sie mit ihrer Vorrichtung Sprünge ab. Sie werden es auf Fracht abgesehen haben.« Ich wusste gar nicht, dass es so etwas gibt! Wer kommt auf diese Idee – und wie konnte man diese Vorrichtung bauen? Er sah auf das Modul, das nach Elektrizität und warmem Plastik roch; aus dem Innern erklang ein drohendes Summen. Innocent bemerkte, dass sich seine Thorn II leicht auf die Konsole zubewegte. Kraftfeld und Magnete?


      »Sag bloß.« Black hatte den Toten die Tois aus den Taschen gezogen und steckte sie ein. »Danke für die Kollekte«, murmelte er. »Sollen eure Seelen doch in der Hölle verrotten.«


      Im Lautsprecher an der Decke knackte es. »Hey, ihr beiden Spaßvögel! Wieso haben wir Passagiere? Sollte das nicht die Lohnlieferung für die Fabrikarbeiter auf Rodne sein?«, fragte eine hörbar missgelaunte Frauenstimme. »Funktioniert das Maschinchen doch nicht so wie gewollt?«


      Black nickte Innocent zu, damit er antwortete.


      »Äh …«, machte er und räusperte sich. »Alles in Ordnung. Haben sie umgenietet. Waren die Aufpasser. Vorauskommando von GUSA.« Er hustete. »Sorry. Hab was im Hals.«


      »Wieso denn GUSA?«, kam es verblüfft von der Decke. »Ist doch gar nicht ihr Gebiet?«


      »Steht mal auf den Rüstungen. Ach nee, wohl doch nicht.« Innocent brach der Schweiß nun richtig aus. Rodne. Rodne, zu welchem Kon gehört denn Rodne? »Hab mich verlesen.« Er sah zu Black, der lautlos UI mit den Lippen formte. »Lag am Licht. Sind Gardisten von UI.«


      »Shit«, drang es zu ihnen. »Das erklärt, warum sie das Tor wieder scharf schalten. Die neue Ladung kommt erst in 23 Minuten.« Es schepperte, dann wieder ein Fluch. »Habt ihr die Guards unter Kontrolle?«


      »Beide hinüber, Boss.«


      Stille.


      »HINÜBER?«, schrie die Frau beinahe. »Seid ihr meschugge, ihr Ballerinas? Jetzt haben wir UI noch wegen Mord am Arsch.« Eine leisere Stimme rief ihr etwas zu, das Innocent nicht verstand. »Shit noch eins hoch unendlich! Wir müssen aus dem System. Sie schicken uns Jäger hoch. Unsere kleine Abzweigenummer wurde bemerkt. Um euch kümmere ich mich später.« Klack.


      Black kniete sich hin, öffnete einen seiner Koffer und nahm noch mehr Waffen heraus, lange und kurze, zusammensteckbare Gewehre und Pistolen, magazinweise Munition. »Brauchst du auch noch was, oder reicht dir deine schicke Thorn, die so fein poliert ist? Darfst du die überhaupt dreckig machen?«


      »Was hast du vor?«


      »Die Crew davon überzeugen, dass wir im System bleiben. Ich habe nicht vor, mit den Piraten irgendwohin zu verschwinden und von UI zerlegt zu werden. Für Kollateralschäden bin ich mir zu schade.« Black entsicherte sämtliche Waffen und nahm das Sturmgewehr in den Anschlag.


      »Ist das nicht gefährlich?«


      »Schießereien sind immer gefährlich. Frag die beiden da am Boden.«


      »Nein, ich meinte das Entsichern. Wenn du stürzt …«


      Black schenkte ihm einen mitleidigen Blick und öffnete das Schott.


      Dahinter lag ein Gang, ausgekleidet mit altem grauem Plastik, das etliche Kratzer und Macken aufwies. Kleine Birnchen leuchteten dahinter und schufen eine eintönige, traurig weißliche Helligkeit.


      »Bleib hier und achte auf deinen Koffer. Dann läufst du mir auch nicht vor die Mündung, Preacher.« Black stürmte hinaus.


      Innocent kam sich gerade zu tausend Prozent unpassend vor.


      So hatte er sich seine Pilgerreise, seine Initiationsmission für die großen Aufgaben in der Church, nicht vorgestellt. Herausforderung, sicher. Außergewöhnliches, ja. Spannung, gern. Aber das übertraf alles. Es war zu viel, zu viel und nochmals zu viel.


      »Runter, mein Sohn! Runter, oder ich bringe dich dazu, vor mir und dem HERRN unfreiwillig zu knien«, schallte es hohl herein. Black hatte ersten Widerstand ausfindig gemacht.


      Es knallte beinahe niedlich, was der Nuntius mit einer ganzen dröhnenden Salve aus dem RapidFire erwiderte.


      Ein Mann schrie und verstummte nach einem Schlaggeräusch.


      Innocent starrte auf den Ausgang und wartete förmlich darauf, rote Spritzer an der Plastikwand zu sehen. Oder die Ausläufer einer Blutlache, die herankrochen.


      Meine Mission ist es, Black zu begleiten und sicher abzuliefern. Er schluckte und zog die Thorn II. »HERR, gib mir deinen Beistand. Ich brauche ihn dringend«, flüsterte er und pirschte sich vorwärts.


      Nach einigen Metern in dem geraden Gang sah er einen overallbekleideten Mann regungslos am Boden liegen. Seine kleine Pistole hielt er nicht mehr in der Hand, die Salve hatte ihm den halben Arm zerfetzt.


      Effizient ausgeschaltet. Innocent folgte dem Korridor bis zu einem Lift, die Türen waren geschlossen. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als den Knopf zu drücken und zu warten, was geschah.


      Ungeduldig tippelnd harrte er der Kabine, sicherte hinter sich und konnte sein Herz einfach nicht beruhigen. Das war keine Einsatzsimulation wie auf dem Schießstand. Die Kugeln würden ihn treffen, verletzen, womöglich töten.


      Ping.


      Mit einem leisen Schrei fuhr Innocent herum und zielte in die leere Kabine.


      An der Wand stand mit Filzstift geschrieben: Falls dir unerwartet Eier gewachsen sind und du das liest: Knopf drei, und du bist dabei!


      »Dieser …« Er stieg ein und folgte der Anweisung. In Windeseile fuhr der Lift in die Höhe und hielt scheinbar sofort wieder an.


      Die Tür schob sich auf.


      Innocent roch das vergossene Blut. Er stand auf der Brücke des unbekannten Raumschiffs, zwei Angeschossene zu seinen Füßen, die sich unter Schmerzen krümmten und keine Anstalten machten, nach ihren verlorenen Waffen zu greifen. Die dicken Löcher in den Oberschenkeln beschäftigten sie mehr als möglicher Widerstand.


      Black hielt eine Glatzköpfige an der Kehle und presste sie gegen die Wand, wandte den Kopf Innocent zu. »Ah, der Preacher! Frag die beiden, ob sie beichten möchten. Könnte sein, dass sie bald verblutet sind. Die gesegneten Kugeln reißen aber auch Wunden.« Er sprach ruhig und kühl. »Wenn sie dir rettungswürdig erscheinen, lege ihnen einen Verband an. Ich kümmere mich um die Diebin, die sich am Eigentum anderer vergreift. Noch will sie nicht kooperieren.«


      Innocent sah zu den beiden verwundeten Piraten. Er erinnerte sich, dass man einst in der Seefahrt Schiffe mit falschen Signalen auf die Riffe lockte, um die Ladung der Aufgelaufenen zu plündern. Falschen Signalen waren er und Black gefolgt, das Ergebnis war für sie ähnlich. In ihm rührte sich Mitleid, aber verdient hatten die Verbrecher es nicht.


      »Sie werden sich zu helfen wissen«, sagte er kurz angebunden und schritt an ihnen vorbei. Die Mündung hielt er grob in ihre Richtung. »Hat sie überhaupt was gesagt?«


      »Mein Name«, sprach sie würgend, »ist Clarissa Fairbanks. Ich bin Captaine der Interception, und wir sind Rebellen zum Wohl der freien Völker aller Galaxien. Wir nehmen es von den Kons und geben es denen, die es mehr verdient haben.«


      »Arbeiter haben ihren Lohn sehr wohl verdient«, kommentierte Black. »Du solltest dieses Spielchen in der Nähe der Konzernzentralen abziehen. Das würde die Richtigen treffen.«


      Innocent glaubte Clarissa nicht. Sie würde alles erzählen, um etwas edler dazustehen und Verständnis zu erhalten. Die Jäger der Planetenoberfläche rückten unaufhaltsam näher, wie ein Blick auf den Monitor zeigte.


      Auf einem anderen Display sah er den schematischen Aufbau der Interception: ein kleines Schiffchen mit einem riesigen regulären Antrieb, der eine schnelle Flucht ermöglichte. Kein Sprungantrieb. Dennoch steckten im Bauch des Vehikels Unmengen von zusätzlichen Energieerzeugern sowie ein weiterer Motor, der nicht für den Antrieb benötigt wurde. Innocent ging davon aus, dass es für den Sprungabfänger benötigt wurde.


      »Ich darf mal?« Er ging zum Pilotensessel und öffnete eine Leitung. »Rodne Bodenkontrolle, hier ist Preacher White. Ich spreche im Auftrag von Nuntius Civer Black. Wir haben das Schiff unter unsere Kontrolle gebracht. Ich wiederhole, wir haben das Schiff unter unsere Kontrolle gebracht. Wir bringen die Maschine auf die Oberfläche. Angriff abbrechen. Kommen?«


      »Hier Rodne Bodenkontrolle. Haben verstanden, glauben es aber erst, wenn die Interception vor uns steht. Sie bekommen drei Jäger als Geleitschutz«, sagte eine angespannte Männerstimme. »Gehen Sie langsam in den Landeanflug über, die Vektoren übermittle ich Ihnen. Jede Abweichung wird geahndet. Bis gleich.«


      »Bis gleich. Over.« Innocent setzte sich auf den Sessel und machte sich mit den Instrumenten vertraut. Das ist einfach. »Ich übernehme die Landung, Nuntius. Du hast ja die Hände voll.« Er legte die Interception zur Seite und folgte dem Kurs, den ihm die Bodenstation übermittelte.


      Black ließ Clarissa los und wirkte nachdenklich. »Preacher, wäre es nicht gerecht, diese kleine Vorrichtung der Church zu übergeben? Ich denke, dass sie viel wert ist.«


      »Die Abfangvorrichtung?«


      »Genau.«


      Clarissa lachte. »Und wir sind Diebe, ja?«


      Black versetzte ihr einen Stoß gegen die Schulter, sodass sie rückwärtstaumelte und zwischen ihren Männern niederfiel. »Wir bringen dem HERRN ein Instrument, das er nach seinem Willen für das Gute einsetzen kann. Nicht für das Schlechte wie ihr.« Er nickte Innocent zu. »Ich sehe die Zustimmung in deinen Augen, Preacher.« Black lächelte kalt, wie es einem rücksichtslosen Verbrecher gut gestanden hätte. »Bring uns hier raus.«


      Irgendwann 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol, Planet: Terra


      Ort: GlobalCity Paris


      Fredinald Zumi saß auf seinem Bett in einem karg eingerichteten Zimmer, das man auch als Zelle bezeichnen konnte.


      Er wusste immer noch nicht, wo er sich befand oder welcher Tag heute war. Der weiße Pyjama, den man ihm hingelegt hatte, kratzte auf der Haut und roch nach Desinfektionsmittel.


      »Hallo? Ich würde gern mit dem Verantwortlichen sprechen«, sagte er zum dutzendsten Mal in Richtung der Kamera, die in der linken oberen Ecke eingelassen war. »Ich muss vor die U.S.N.O.! Es gibt wichtige Dinge zu besprechen, ich bitte Sie! Es geht um das Interim! Wir sind nicht allein, verstehen Sie?«


      Niemand kam.


      Kein Wunder. Ich klinge wie ein Verrückter. Nach der Injektion mit dem Ist-mir-doch-egal-Mittel der Medic verschwamm die Erinnerung für lange Zeit. Realität und Erfundenes hatten sich vermischt, es gab lediglich schwammige, sehr wirre Bilder in seinem Kopf. Und Erinnerungen an Schmerzen. Die Nähte und Narben an seinem Körper verdeutlichten ihm, dass man ihn an sehr vielen Stellen zusammengeflickt haben musste.


      Dann gab es die Pein, die aus seinem Innersten stammte und nichts mit den Operationen und Eingriffen seiner Retter zu tun hatte. Auswirkungen seiner Interim-Reise, die alles andere als normal verlaufen war?


      Zumi rieb sich den Arm, die Haut fühlte sich spröde an. Bin ich mit irgendwas verstrahlt worden?


      Es klopfte energisch gegen die Metalltür, gleich darauf schwang sie auf.


      Zuerst kam der Hunde-Beta herein, an dessen Gesicht sich Zumi deutlich erinnerte. Hieß er nicht Barum? Er war klein, drahtig und schlank, wie geschaffen zum Aufspüren. Er trug eine leichte Rüstung, eine Pistole im Hüftholster sowie eine Stadttarnuniform darunter. Das Konzernabzeichen wurde von einem Zettel verdeckt, der aus seiner Brusttasche ragte; danach folgte eine Ärztin, die er erst auf den zweiten Blick als Medic erkannte. Sie hatte ihre Panzerung gegen einen Kittel ausgetauscht, in der Rechten hielt sie ein Pad.


      Dahinter schoben sich zwei einschüchternde Waran-Betas in den Raum, die bis an die Zähne bewaffnet waren. Anscheinend traute man ihm zu, dass er mit bloßen Händen töten konnte. Sie wirkten extrem gefährlich, und die Echsen-Mensch-Augen hielten ihn stets im Blick. Der eine züngelte sogar, eine blau geschlitzte Zunge kam zum Vorschein. Diese Chimären fand Zumi furchteinflößend.


      Erst als diese ein Okay-Zeichen zur Kamera gaben, erschienen ein Mann und eine Frau in schicken Anzügen.


      Sie waren gestylt und schoben eine Wolke von Parfüm und einen Hauch von Konzernetage vor sich her. Er trug seine halblangen dunklen Haare in einem Schnitt, der schwierig zu beschreiben, aber definitiv beeindruckend war; sie dagegen zwang ihre roten Locken in asymmetrische Formen.


      Zumi kannte diesen Typus Mensch: firmenloyal, ehrgeizig, rücksichtslos. Als Vorsitzender der Handelskommission hatte er mehr als einmal mit solchen Spezies Sitzungen abgehalten. Keine war in guter Erinnerung geblieben. Dass er einen Pyjama trug, gehörte zur Taktik. Damit war er ihnen schon von den Klamotten her unterlegen.


      Sie blieben vor seinem Bett stehen und lächelten ihn an, als befänden sie sich in einem Versicherungs-Werbespot.


      »Guten Tag«, sagte die Frau unverbindlich. »Ich bin Beate Metz, das ist mein Kollege Clemens Dröger. Wir sind Spezialisten, wenn es um das Erkennen von Chancen geht.« Sie zog eine Visitenkarte aus der Brusttasche und reichte sie ihm. »Und Ihr Name ist, Sir?«


      »Zumi, Fredinald. Ich war … Vorsitzender der Interstellaren Handelskommission auf Hakup«, sagte er und sah auf den Konzern, der auf dem bedruckten Papier stand: SternenReich. Die Deutschen. Auch das noch.


      Metz nickte. »Ich kenne Hakup vom Namen her. Der erste Planet, der unter die Obhut der Collies fiel. Gehörte der GUSA.«


      »Na ja, jetzt wieder«, warf Dröger ein. »Ein schöner Tag mehr für die Menschheit nach so langer Zeit in Knechtschaft.«


      Zumi horchte auf. »Hakup ist befreit?«


      »Fangen wir doch vorne an, Mister Zumi.« Sie tippte auf ihrem Pad herum und stutzte. »Helfen Sie mir auf die Sprünge: Hier steht, dass Sie als vermisst gelten. Seit … 3016.« Ihre durchdringenden grellgrünen Augen, die sicherlich Implantate waren, richteten sich auf ihn. »Das ist eine sehr lange Zeit. Das Timing Ihrer Rückkehr wirft gelinde gesagt manche Frage auf. Aber bevor wir ins Detail gehen und Spezialisten heranziehen müssen: Haben Sie etwas zur plausiblen Erklärung im Angebot?«


      In Zumi regte sich Widerstand. Weder gehörte er dem Konzern an, noch war er Deutscher, sondern Erdenbürger der GUSA.


      »Ich muss Ihnen gar nichts sagen«, antwortete er schnippisch. »Ich muss zu einem Vertreter der U.S.N.O. Es geht um die Belange der gesamten Menschheit und derjenigen Ahumanen, die FTL-Antriebe nutzen. Ich denke, das habe ich deutlich genug gemacht. Stundenlang, wenn ich das anmerken darf.«


      »Stimmt. Sie müssen nichts sagen. Wie wäre es dann mit Dankbarkeit, weil wir Ihren Arsch aus den Trümmern gezogen haben?«, schlug Dröger freundlich drohend vor und rückte seinen Krawattenknoten so exakt in die Mitte, als könnten seine Fingerspitzen sehen. »SternenReich hatte erheblichen medizinischen Aufwand mit Ihnen, Mister Zumi. Können Sie das begleichen? Jetzt und hier?« Er zeigte auf die Ärztin. »Professor Weilander ist eine begnadete Chirurgin. Ich bin mir sicher, sie kann die ganzen Platten, Schrauben, Drähte in wenigen Sekunden wieder ausbauen und Sie in Ihren Ursprungszustand zurückversetzen.« Das kalte Lächeln blieb auf dem perfekt rasierten Gesicht.


      Arschloch. Zumi seufzte und erzählte. Von damals. Vom First Contact. Von der Entführung durch den Collector. Von seinem langweiligen Leben als Trophäe und Memorabilie. Von der Zusammenkunft der verschiedenen Collies. Vom Angriff der Wyvers und seiner Flucht. Von Radiovoice und dem Verlauf des Kampfs mit dem Collector im Maschinenraum.


      Dröger und Metz hörten zu, sie schrieb mit und machte sich gelegentlich Notizen, er hielt die ganze Zeit sein Pad in der Hand und hielt die kleine Linse auf ihn gerichtet. Sicherlich wurde alles zusätzlich mit der Überwachungskamera aufgezeichnet.


      »Sie sagen, dass der Ahumane, den Sie Radiovoice nennen, eine Art Ultimatum stellte?«, fasste Metz zusammen und sah besorgt aus. »Eine Blockade des Interim, richtig?«


      Zumi nickte.


      »Ich sollte TTMS-Aktien kaufen. Die werden im Kurs steigen«, murmelte Dröger und gab etwas auf dem Pad ein.


      Die Ärztin grinste.


      Metz sah wieder auf ihr Pad. »Die Spezifizierung dieser Sachen, die als Reparationen von RV gefordert wurden?«


      »RV?«, echote Zumi.


      »Die Abkürzung von Radiovoice. Ich bin zu faul, den Namen jedes Mal zu sagen.« Sie lächelte entschuldigend.


      »Ah. Ja, er hat was in die Gangwand gekratzt. Seltsame Zeichnungen und Typenbezeichnungen, denke ich«, erklärte er genervt. Er wollte endlich Informationen und aus dieser Zelle entlassen werden. Er fand sich mehr als kooperativ. »Also, sagen Sie mir nun, wo Sie mich festhalten? Und wann lassen Sie mich raus, damit ich vor die U.S.N.O. kann?«


      Seine erhobene Stimme führte dazu, dass sich die Waran-Betas anspannten. Sie belauerten ihn.


      »Langsam, Mister Zumi. Sie sind schwer traumatisiert«, beschwichtigte ihn Dröger und ließ Ironie aufblitzen. »Wir tragen doch Verantwortung für Ihr Wohl. Das müssen Sie verstehen.« Dann langte er in seine Sakkotasche und nahm ebenfalls eine Karte heraus. »Aber Sie sind in besten Händen. Betrachten Sie mich als einen Vorausschuss, den Sie als Fürsprecher gewinnen könnten. Ich weiß nicht, welche Vorstellung Sie haben, aber man kann mal nicht so eben in der Geschäftsstelle anrufen und zehn Minuten später in der Versammlung sprechen. Ein komplizierter Vorgang, Sir. Sie werden Hilfe brauchen.«


      Zumi sah auf die Schrift: Clemens Dröger, U.S.N.O.-Secretary Germany. Er ging davon aus, dass der Deutsche wirklich in dem Gremium saß oder zumindest Einfluss hatte.


      »Halten Sie uns nicht für Unmenschen.« Metz steckte ihr Pad in einen verborgenen Schlitz in der Wand, worauf sich die Oberfläche in einen gigantischen 3D-Bildschirm verwandelte. »Wir haben Ihnen selbstverständlich ein bisschen Material zusammengestellt, damit Sie wissen, was Sie überhaupt überlebt haben und wie sehr sich das Universum während Ihrer Auszeit entwickelte, Sir.«


      »Und was Ihr Erscheinen … nun, anrichtete ist wohl das beste Wort«, ergänzte Dröger.


      Zumi wandte sich den Aufnahmen zu und nahm das Glas vom Beistelltischchen, in dem eine grünliche Flüssigkeit schwappte, die angenehm nach Zitrone schmeckte.


      Die erste Sequenz stammte von einem Überwachungssatelliten und aus einer Nachrichtensendung von StarLook.


      Der Starscream Mark III schoss mit einer Explosion, deren Farben an die opalisierenden Gaswolken im Maschinenraum erinnerten, aus dem Interim, dicht an einer orbitalen Waffenplattform vorbei. Die Schockwelle reichte aus, um die Station zu pulverisieren und das Kamerasignal massiv zu stören, sodass die Bilder unscharf wurden.


      Das Raumschiff warf sich kreiselnd der Oberfläche von Terra entgegen und zog einen langen Schweif hinter sich her.


      Die umliegenden Verteidigungsplattformen feuerten dem Starscream Raketen hinterher, automatisierte Abfangdrohnen rauschten aus den Startröhren und nahmen die Verfolgung auf.


      Du meine Güte! Zumi verstand, wie knapp er dem Tod entgangen war. Oder: wie oft!


      Das zweite Filmchen war vom Boden aus gemacht worden und zeigte die verwackelte Aufnahme eines scheinbaren Kometen. Der Umgebung nach befand man sich in einem Dachpark, wie sie in den GlobalCitys angelegt wurden. Man hörte Lachen und Rufen, Musik dudelte leise im Hintergrund.


      Dabei sagte der Mann hinter der Kamera auf Französisch, zu dem Untertitel eingeblendet wurden: »Hey, Magda. Eine Sternschnuppe am helllichten Tag. Schnell, wünsch dir was.«


      Die Frau sagte: »Ich weiß nicht. Soll das so sein?«


      Es wurde hektisch eingezoomt, und die Umrisse eines Schiffs wurden sichtbar.


      »O mein Gott! O mein Gott«, rief der Mann entgeistert. »Es stürzt ab! Es … es kommt auf uns zu! Heiliger DeGaulle, es rast auf Paris zu! Wir müssen weg von hier! Magda, lauf!«


      Zumis Hals schnürte sich zu, da seine Fantasie ihm ein erschreckendes Szenario in den Verstand zauberte.


      Die dritte Aufzeichnung dagegen stammte aus einem Schweber, die Einblendung verriet, dass es ein Team des Nachrichtensenders France1 war und man direkt aus der GlobalCity Paris berichtete.


      Zumi wusste, dass sich Terras Einwohner in diesen Riesenstädten aufhielten, die sich auf viele Kilometer Breite und mehrere hundert Meter, oftmals einige Kilometer Höhe verteilten. Keine dieser molochartigen Megastädte hatte weniger als hundert Millionen Einwohner. Die benötigten Flächen wuchsen beständig, nahmen wiederum die Ausdehnung von kleinen Staaten an.


      So waren die Bilder auch nicht in der Lage, Paris komplett zu zeigen.


      Es ging den Kameraleuten darum, die Schneise in Szene zu setzen: Die künstliche Schlucht, geschaffen vom abschmierenden Starscream, fräste sich einen halben Kilometer in die GlobalCity, dicht vorbei am zugebauten Eifelturm, von dem nur noch die Spitze zwischen noch höheren Wolkenkratzern herausragte.


      »… konnte das Unglücksschiff von Experten als Starscream Mark III identifiziert werden, was ein extrem seltenes Schiff ist und über einen FTL-Antrieb ahumanen Ursprungs verfügt«, sagte eine englische Off-Stimme mit französischem Akzent. »Die Behörden haben aufgrund der unsicheren Lage die komplette Evakuierung der Arrondissements der Umgebung angeordnet, bis eine Einschätzung von Xenophysikern vorgenommen wurde. Gleichzeitig wurde über die GlobalCity der Ausnahmezustand verhängt. Die CityTrooper sind angewiesen, auf Plünderer ohne Vorwarnung das Feuer zu eröffnen. Leisten Sie den Anweisungen unbedingt Folge. Premierministerin Claire Blanché bat um Ruhe und Besonnenheit …«


      Das Raumschiff hatte etliche Häuser beschädigt oder komplett zum Einsturz gebracht. Zumi sah wandlose Wohnungen, in denen die Gardinen und Vorhänge im Wind wehten, dazu umherfliegende Decken und Papiere. Vereinzelt brannte es im Schutt.


      Über allem erhob sich eine Staubwolke, die mal grau, mal schwarz, mal licht, mal undurchdringlich war. Feuerlöschschweber umschwirrten den Unglücksort und gingen mit Wasser und Schaum gegen die Brände vor, woanders wurden verzweifelte Menschen aus ihren zerstörten Behausungen gerettet.


      Den Starscream selbst sah man nicht. Er lag irgendwo tief unten unter den Trümmern, war zerschellt oder hatte sich aufgerieben.


      »Das tut mir leid«, sagte Zumi leise, als könnte er etwas für die Katastrophe.


      »Kennen Sie sich mit GlobalCitys aus?«, fragte Dröger. »Oder waren Sie vielleicht schon mal in Paris?«


      »Nein. Auf Hakup hatten wir Städte dieser Größe nicht.«


      Dröger stand auf und deutete auf die Luftaufnahme, die Szene fror ein. »Das Schiff kam an einer ziemlich prominenten Stelle der Stadt runter. Die französischen Behörden schätzen den Schaden auf mehrere hundert Millionen Tois, andere gehen von mindestens einer Milliarde aus, und die Opferzahlen belaufen sich auf etwa achtzig- bis hunderttausend. Genau kann man es nicht sagen, da der größte Schaden in Downtown«, er deutete auf die Wolkenkratzer, »also alles unter der Erde und in Häusern mit einer Höhe von bis zu hundert Metern angerichtet wurde. Downtown ist sozusagen der Bodensatz. Dort leben die Unterprivilegierten oder Abgestürzten. Sozial, meine ich. Die wenigsten sind registriert. Es könnten auch hundertzwanzigtausend Tote sein.«


      »Unsere Mannschaft hat Sie lokalisiert und aus dem Wrack rausgeholt, bevor die französischen Erdenbürger zur Stelle waren«, fügte Metz hinzu. »Sie können sich vorstellen, was die mit Ihnen angestellt hätten, Sir.«


      Zumi wusste, dass er nicht zu dankbar sein musste. Was Metz als Rettungsmission beschrieb, bedeutete im Klartext nichts anderes, als dass SternenReich widerrechtlich auf französischem Staatsgebiet geplündert hatte.


      Er sah auf die Schäden, die Zerstörung, dachte an die Toten und Verletzten. Das Geschenk der Collectors hatte mit einfachsten Mitteln bereits tausendfachen Tod gebracht. Die Collies! »Bin ich der einzige Überlebende?«


      Metz sah zu Dröger. »Wir haben eine nicht identifizierbare Leiche gesehen, die schwerste Plasmaverbrennungen aufwies. Ihren Beschreibungen nach schätze ich, es handelt sich dabei um die Überreste von RV«, sagte sie bedächtig.


      Zumi schüttelte sich. »Sonst nichts?«


      Dröger räusperte sich nur. Metz sah auf den Bildschirm. »Tja«, sagte sie dann und kaute auf der Unterlippe.


      Tja bedeutete übersetzt so viel wie: Es sind womöglich zwei Collectors in der GlobalCity Paris unterwegs. In Downtown, wo sie perfekt im Zwielicht und in den Reihen der Gesetzlosen untertauchen konnten, sofern sich deren Statur halbwegs humanoid gestaltete.


      Dazu kam: Niemand wusste, was der zerstörte FTL-Antrieb des havarierten Schiffs noch alles tat und wie viel Verderben er brachte.


      Auf dem Wandbildschirm erschien das Zeichen für einen eingehenden Anruf.


      »Das könnte jetzt spannend werden.« Metz aktivierte die Leitung, und das Gesicht eines Mannes wurde sichtbar. Er trug einen Helm, Reste der Oberkörperpanzerung wurden sichtbar. Das Abzeichen CT stand für CityTrooper. »Monsieur Rafique, comment ça va?«


      »Ça va bien«, erwiderte er grinsend und verfiel in Terra-Standard. »Ich habe was für Sie.« Im gleichen Moment kam eine Nachricht herein, gesendet von LaLaBoum, der Bildanhang wurde automatisch geöffnet.


      Zumi sah die Zeichnungen und Abkürzungen, die Radiovoice ins Metall geritzt hatte. »Das sind sie!«, rief er, bevor ihn jemand fragte. »Das sind die Bauteile, die sie haben wollen.«


      »Ist ganz schön viel los hier«, sagte Rafique und sah sich um. »Muss auch gleich wieder zurück, aber nachdem Sie mir mit einer schönen Belohnung winkten, musste ich bei meinem kleinen Fund sofort an Sie denken.«


      »Sollten Sie MEHR finden, Monsieur, denken Sie wieder an mich«, erwiderte Metz und grüßte mit einer Handbewegung. »Bonne chance und mein Mitgefühl.«


      Der Trooper nickte und beendete die Unterhaltung.


      »Und?« Abwartend betrachtete Zumi die Kon-Leute. »Können Sie was dazu sagen?«


      Beide schüttelten die Köpfe.


      »Ich schon, Sirs«, meldete sich Barum, der Hunde-Beta, der wie die Waran-Tiermenschen regungslos herumgestanden hatte und zu einem Teil der Raumeinrichtung geworden war. »Das sind Typenbezeichnungen. Aber nicht von Bauteilen.« Er deutete mit dem Zeigefinger auf die obere Ziffern-Buchstaben-Folge und arbeitete sich abwärts. »Fatlady, zweihundert Kilotonnen. Badboy, fünfhundert Kilotonnen. Farcry, 1,2 Megatonnen. Deathstar, acht Megatonnen …«


      »Atombomben?« Dröger verlor die Fassung. »Bist du sicher, Barum?«


      »Sir, ich bin Justifier. Bei unseren Aufträgen muss ich viel wissen. Sollte man mir beispielsweise den Auftrag geben: Finden Sie eine Fatlady, sollte ich nicht nach korpulenten Frauen schnüffeln«, gab er freundlich zurück und schaffte es, sowohl herablassend als auch respektvoll zu klingen. »Die Skizzen sind grobe Zeichnungen von Razor Eleven, neunhundert Kilotonnen, und Kamikaze, zehn Megatonnen.«


      Zumi konnte sich nicht erklären, was die Radiovoices damit wollten. Krieg führen? Oder sagte er etwas von Energie nutzen?


      »Das wird bei der nächsten Sitzung der U.S.N.O. spannend«, murmelte Dröger und rieb sich den Nacken. Seine aufwendige Frisur blieb dabei unangetastet.


      »Das wird keiner machen«, prophezeite Metz. »Abgesehen davon haben wir keine Beweise für die Macht der RV. Außer Ihrem Report, bei allem Respekt, Mister Zumi. Sie könnten in der langen Zeit bei den Collectors mental beeinflusst worden sein, um ihnen diese Waffen zu verschaffen.«


      »Dann schicken Sie mich noch mal ins Interim«, beschwor er die Konzerner. »Ich weiß, wie ich Kontakt aufnehmen muss.«


      »Wir doch jetzt auch, Mister Zumi. Bitte keine Umstände«, sagte Dröger fröhlich und nickte seiner Kollegin zu. »Ich arrangiere das mit der U.S.N.O., so schnell ich kann, Sir. Seien Sie so lange unser Gast. Wir mögen die GUSA. Es wird Ihnen an nichts mangeln, und derweil können Ihre Wunden auch richtig verheilen. Professor Weilander wird sich weiterhin um Sie kümmern. Schöne Rekonvaleszenz, Sir.« Er und Metz wandten sich zum Gehen.


      Barum warf Zumi einen aufmunternden Blick zu und zuckte bedauernd mit den Achseln, als er sich zur Tür wandte.


      »Einen Moment noch«, erhob Zumi die Stimme. »Sie sagten, dass Hakup befreit wäre?«


      Dröger und Metz gingen einfach weiter.


      Der Hunde-Beta blieb stehen. »Ja, das sagt man. Wir nehmen es zumindest an.«


      »Aber … waren es nicht diese Wyvers, die unter den Collies aufräumten? Ich habe es doch gesehen, wie …«


      Barum gab einen Ton von sich, der Jaulen und Seufzen gleichzeitig war. »Es waren nicht die Wyvers. Die sind übrigens auch nicht viel besser als die Collies. Wussten Sie das nicht? Die Wyvers haben die Obhut auf den Planeten nicht aufgehoben, sondern setzten das Zuchtprogramm für die Menschen fort. Sie sind die wahren Beschützer, weswegen man sie Keeper nennt. Die Collies wollten die Menschen fressen und uns Betas ausrotten.« Er legte die Ohren ein wenig an. »Soviel ich weiß, ist nicht bekannt, welches Volk vor Hakup auftauchte und die Obhut sprengte. Die Untersuchungen laufen noch. Es wird kompliziert, Sir.« Dann verließ er zusammen mit den Waran-Betas und Weilander das Krankenzimmer.


      Noch bevor Zumi nachhaken konnte, war er allein. Weder wusste er, wo er sich befand, noch wie lange er warten musste.


      Dass ihn die Professorin nicht erneut untersuchte, deutete er als gutes Zeichen. Es war ohnehin ein Vorwand, um ihn festzuhalten. Kaltzustellen. SternenReich würde in diesem Moment oder in wenigen Stunden seine sprungfähigen Raumschiffe bemannen und in aller Eile versuchen, mit den Radiovoices in Kontakt zu treten. Vor der Sitzung der U.S.N.O., um sich Vorteile zu sichern.


      Zumi sank nach hinten aufs Bett und betrachtete die kahlen Wände.


      Ich existiere nicht. Für niemanden. Vom Interim ausgekotzt und direkt in einer anderen Zwischenwelt verschwunden. Die Zwischenwelt der Konzerne.


      Auch darin herrschten eigene, ahumane Gesetze.


      2. September 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GlobalCity Paris


      T’arj Emin Isix erwachte und wusste im gleichen Moment, dass er vor einem Problem stand: Nichts fühlte sich richtig an, weder die Umgebung noch sein Körper.


      Geräusche, die er nicht kannte, stürmten von allen Seiten auf ihn ein. Schritte, Stimmen, elektronisches Piepsen, die Sprache der Behüteten und andere verbale Kommunikationssignale, die er nicht begriff.


      Jede verfrühte Bewegung konnte zu einem schweren Schaden führen, also zwang er sich, die Position zu halten und einen inneren Check vorzunehmen. Eile war schädlich.


      Mit seinem Sondierungssinn prüfte er die Organe, die Knochenstrukturen, die Kreisläufe, die Pumpen, die Leitungen, die Wärmetauscher, Flüssigkeitsvorräte, Muskelzustand. Kleinere Mängel fielen ihm auf, doch man konnte sie ignorieren, wenn er bestimmte Dinge unterließ. Diagnose abgeschlossen.


      Isix öffnete die Augen und erhob sich.


      Er hatte auf dem Boden einer Wohnung gelegen, der definitiv zwei Wände fehlten. Warmer Wind wehte herein und verwirbelte den Rauch, der in dicken Säulen draußen emporstieg. Sirenen heulten in weiter Entfernung, die dünnen Stimmen der Behüteten schrien und riefen.


      Er warf einen Blick an der Abbruchkante nach unten.


      Der Boden lag geschätzte vierhundertachtzig Meter unter ihm, die Gebäude um ihn herum ragten kilometerhoch in den Himmel; manche wiesen Schäden und Risse auf.


      Gerade eben barsten Teile einer Hausfront. Zweihundert Meter Fassade eines Turms brachen los und rauschten mit Getöse und Klirren auf die Erde zu. Schweber umschwirrten den Vorgang wie kleine Insekten.


      Isix kannte die Vorliebe der Behüteten, alles zu dokumentieren und auszustrahlen, damit sich möglichst viele betroffen zeigten oder ein Gefühl teilten. Eine Unart, wie er fand, aber perfekt, um sie zu eigenen Zwecken einzusetzen.


      Er sah zur künstlichen Schlucht, die das Schiff beim Absturz gegraben hatte, analysierte den Verlauf und berechnete den wahrscheinlichsten Standort des Wracks. Dorthin musste er, um nach dem Rechten zu sehen.


      Ohne seine schwere Kampf-Umwelt-Panzerung fehlte ihm die Sorglosigkeit, die man sonst getrost beim Zusammentreffen mit Behüteten haben durfte. Isix wusste auch, dass sie ihn fangen wollten, sobald sie verstanden, mit wem sie es zu tun hatten. Es machte es gleichzeitig spannend.


      Sein Toriin-Schwert hatte er verloren. Somit besaß er nichts als den Energiezellengürtel sowie das Unterkleid, das eine gewisse Widerstandsfähigkeit gegen einige Waffen aufwies.


      Langsam trat er vom Rand zurück, bevor ihn einer der Schweber entdeckte.


      Isix sah sich im Zimmer um, das einem Behüteten gehörte, der offenbar viel Zeit mit Sammeln verbrachte.


      An den restlichen Wänden hingen sorgsam eingeschweißte Plakate von Filmen aus vergangenen Jahrhunderten: Predator, Predator II, Terminator I, Alien, Alien versus Predator, E.T. Auf den Bildern waren humanoide Lebensformen abgebildet, die wohl gefährlich und grimmig wirken sollten. Die Preise, die auf den Aufklebern am unteren Rand zu lesen standen, lagen bei etlichen tausend Tois.


      Isix fand es mitunter armselig, wie begrenzt das Vorstellungsvermögen der Behüteten war.


      Er kannte Wesen, die aussahen wie ein terranisches Beinkleid und mit einer mentalen Attacke spielend leicht Tausende Existenzen beendeten. Diese Spezies auf dem Plakat mit E.T. traf es schon eher. Etwas Ähnliches hatten sie schon ausgerottet.


      Abgesehen davon hielt er sich äußerlich auch nicht für besonders bedrohlich, und doch hatten die Menschen ihm und seiner Rasse nichts entgegenzusetzen. Ohne das Eingreifen der Wyvers wäre der Plan, das Core-System mit dem Schwarzen Loch zu erreichen, in die Tat umgesetzt worden.


      Jetzt stand Isix auf Terra, im Sol-System. Umgeben von Milliarden von Behüteten. Leider so gut wie allein.


      Angst hatte er trotzdem keine, und verhungern konnte er nicht. Zwar galt es als risikoreich, Nahrung aus unkontrollierten Zuchtbedingungen zu sich zu nehmen, doch er war auf den Geschmack gespannt.


      Er sah auf die Plakate, auf den Predator, auf den E.T., den Klingonen, auf den Gremlin und einen Tremor und schüttelte den Kopf. Eine Geste, die er von den Behüteten gelernt hatte und die ihm gut gefiel. Manchmal wunderte er sich über alles, was sie taten. Und darüber, dass sie schon so lange überlebten.


      Isix fand eine gebogene Klingenwaffe, die unhandlich und schwer zu führen war, dazu musste sie ein Idiot geschliffen haben. Angeblich hatte sie einmal einem Commander Worf gehört, wie auf der Halterung stand. Er vermutete, dass es sich um eine Fälschung handelte – jedenfalls ließ die Qualität zu wünschen übrig.


      Draußen senkte sich die Dunkelheit auf die Stadt – oder versuchte es zumindest. Unzählige Scheinwerfer beleuchteten die Absturzstelle, sämtliche Lichter in den intakten Häusern waren eingeschaltet. Dazu sandten Leuchtreklamen ihre zusätzlichen Lumen hinaus.


      Auch das hatte Isix nie verstanden: die geradezu paranoide Furcht vor der Finsternis. Dabei war es viel einfacher, jemanden im Hellen zu töten und anzugreifen. Verstecken konnte man sich überall. Das hatte er gelernt, bevor er seine Rüstung erhielt.


      Er verließ das offene Zimmer und marschierte durch die verlassene Wohnung. Auch hier fanden sich keine Waffen.


      In der Küche zögerte Isix. Er hatte eine Schwäche für bestimmte Fertiggerichte, welche die Behüteten an Bord ihrer Schiffe bunkerten. Vielleicht gab es sie auch hier?


      Er spürte aufkeimenden Hunger und wollte noch nicht jagen. Dabei kam es darauf an, die Behüteten zu überraschen und sofort zu töten, damit sie keine Stresshormone ausschütteten, die das Fleisch so gut wie ungenießbar machten. Andere wiederum schworen auf diesen Beigeschmack, weil er für Kampf, für Authentizität stand. Er mochte es einfach nicht.


      Isix inspizierte die Küche und durchsuchte die Schränke, fand aber keine der kleinen Köstlichkeiten.


      Also wanderte er weiter durch den Gang, wo er sich einen Herrenmantel und einen Hut vom Haken nahm. Nachdem er beides angezogen hatte, ging er mit hochgestelltem Kragen zur Tür hinaus.


      Auf den Aufzug verzichtete er, weil es darin kaum Möglichkeiten gab, neugierigen Blicken zu entgehen.


      Stockwerk um Stockwerk arbeitete er sich abwärts, nutzte Querbrücken zwischen den Häusern, um sich dem Endpunkt des Absturzes weiter zu nähern.


      Doch allmählich wurde das Aufkommen von uniformierten und gepanzerten Behüteten sehr dicht, sodass es kaum mehr eine Lücke gab, um sich hindurchzuschmuggeln. Auch der wabernde Staub senkte sich zu Boden und nahm immer mehr ab. Die natürliche Deckung verringerte sich.


      Das Raumschiff geriet plötzlich in sein Blickfeld. Es hatte sich beinahe vollständig aufgelöst. Nur ein letztes Drittel steckte im Sockel eines Wolkenkratzers und hatte Betonstücke um die Einschlagstelle herausbrechen lassen. Breite Risse liefen von dort in alle Richtungen, Fensterscheiben waren zerbrochen oder gerissen.


      Isix schätzte, dass das Wrack hundert Meter von ihm entfernt lag, der Boden befand sich in achtzig Metern Tiefe. Dafür war jedes Eckchen ausgeleuchtet: Behütete in Schutzanzügen liefen in einem abgesperrten Bereich herum, schwenkten Messgeräte, sammelten Proben.


      Seine Aufmerksamkeit galt dem Wolkenkratzer, der bald einbrechen würde. Spätestens wenn die Behüteten versuchten, das Trümmerstück herausziehen zu wollen, knickte das Gebäude ein. Bis dahin brauchte er Gewissheit.


      Isix analysierte die Umgebung nach möglichen Routen für eine Annäherung, checkte die Deckung, berechnete die wahrscheinlichsten Bewegungen der kommenden gerüsteten Behüteten, die Einfallswinkel der Scheinwerfer, und entschied sich für einen langen, aber sicheren Weg.


      »Monsieur?« Jemand tippte ihm von hinten auf die Schulter und schnalzte rügend mit der Zunge. »Que est-ce que vous faites ici? Alors, on y va! Accompagnez-moi…«


      Isix griff hinter sich, packte den Arm des Behüteten, ohne hinzuschauen, und schleuderte ihn herum, sodass er mit Kraft gegen die Wand schlug, an der er stumm hinabrutschte. Weder der Helm noch die Panzerung halfen dem Behüteten. Die Wucht war genau berechnet gewesen und hatte ihm das Genick gebrochen.


      Auf seiner Rüstung stand CT, darunter eine Dienstnummer und RAFIQUE, was wohl sein Name sein sollte. Das Visier war zersplittert, Blut lief ihm über das Gesicht.


      Isix konnte nicht anders: Er musste kosten, auch wenn es alles andere als hygienisch war.


      Er legte einen Finger auf das Antlitz des Behüteten.


      Der rote Saft voller Eisen, Sauerstoff, Plasma, Wasser und leichten Toxinen wurde durch das Unterkleid aufgesogen und diffundierte in seinen Körper, gelangte in seinen eigenen Kreislauf.


      Isix spürte die Wirkung, schmeckte das Blut und das Muffige darin, was sicherlich an der Stadt lag. Es gab kaum Freilauf, kaum gute Luft, wenig adäquate und ausgewogene Nahrung.


      Er kam zu dem Schluss, dass sich dieses Exemplar nicht besonders gut ernährte und zu wenig Tageslicht bekam, von wichtigen Vitaminen ganz zu schweigen. Auf solches Fleisch konnte er verzichten.


      Isix nahm dem Rafique das Holster samt Revolver ab, eignete sich dessen Messer und das Funkgerät an. Damit wusste er zumindest mehr über die Vorgänge der gepanzerten Behüteten, sofern sie Terra-Standard benutzten. Anschließend entsorgte er die Leiche im Fahrstuhlschacht.


      Die ersten Meter zum Wrack gelangen Isix, ohne dass er überhaupt Vorsicht walten lassen musste. Die Schattenwinkel fielen günstig für ihn. Doch dann wurden die Behüteten durch mechanisch-elektronische Drohnen unterstützt, die sich in einem chaotischen System bewegten. Er musste improvisieren.


      Hilfreich waren die gelegentlich verständlichen Befehle über das Funkgerät. Die CT schienen sich mit Behüteten herumzuärgern, die zu Konzernen gehörten. Immer mehr dieser Vertreter liefen auf und mussten zurückgedrängt werden.


      Isix kannte diese Sorte Behütete. Sie hatten oft versucht, Kontakt zu seinem Volk aufzunehmen, um Handel vorzuschlagen. Abkommen. Austausch. Doch durch die Abhängigkeit vom Order of Technology hatte man gelernt. Die Behüteten waren zu launisch, zu unberechenbar, zu sprunghaft. Es hatte keinen Sinn, Verträge mit ihnen abzuschließen oder sich mit ihnen zu unterhalten.


      Aber sie schmeckten hervorragend!


      Umso ärgerlicher war es, dass der Plan mit dem Zumi nicht so verlaufen war wie vorgesehen: zuerst die Wyvers, die sie aufgespürt und sich mit den Behüteten verbündet hatten, dann die überraschende Attacke der Unbekannten.


      Eine Analyse der neuen Gegner und deren Angriffsmatrix war nicht möglich gewesen, zumal er sich nicht auf seinem eigenen Schiff befunden hatte. Stattdessen musste er mit dem Zumi flüchten, hatte sich mit dem Interim-Abschaum herumgeschlagen und war gestrandet.


      Wieder schüttelte Isix den Kopf.


      Er hoffte, dass der Zumi noch lebte und ihre Botschaft übermittelte und sich nicht vom einarmigen Interim-Abschaum hatte beeindrucken lassen.


      Isix kannte sie genau: die CuTesha, kleine Erpresser und Räuber, hinterlistig und nervig. Denen hatte sein Volk bereits vor langer Zeit eine Lektion erteilt, und die CuTesha hatten danach gekuscht und niemals mehr Forderungen gestellt.


      Nun versuchten sie es bei den Behüteten.


      Isix spähte aus seiner Deckung.


      Sein Verstand tüftelte bereits eine neue Strecke aus, die er nach kurzem Abwägen unverzüglich nutzte. Noch ließ er Hut und Mantel an, um notfalls als einer von ihnen durchzugehen wie bei dem Rafique.


      Schließlich setzte er seinen Marsch fort und gelangte an den Rand des voll ausgeleuchteten Sperrgebiets.


      Nun war reine Geschwindigkeit angesagt, um in das Raumschiff zu gelangen. Die übrigen kleineren Trümmerteile interessierten ihn nicht. Wenn er fündig wurde, dann in dem halbwegs intakten Rest, in dem sich der Maschinenraum befand.


      Isix überlegte, dass er bei eingeschränkter Höchstgeschwindigkeit etwa sieben Sekunden bis zum Wrack brauchte. Dabei wurde er mit einer Wahrscheinlichkeit von hundert Prozent bemerkt. Die Behüteten wären schätzungsweise zwanzig Sekunden unsicher, dann würden sie zaghafte Gegenmaßnahmen einleiten. Alles in allem blieben ihm dreißig Sekunden zum Erkunden.


      Das genügte ihm. Danach würde er sich zurückziehen, und zwar durch das Haus, in dem das Wrack steckte.


      Doch zuerst wollte er das Licht der Absturzstelle herunterfahren.


      Isix schleuderte die schlechte Commander-Worf-Waffenimitation und traf damit den Generator, den die Behüteten aufgestellt hatten.


      Ein Funken- und Blitzschauer löste sich aus der Einschlagstelle, danach erloschen drei der großen Lichtmasten.


      Isix sprintete los.


      

    

  


  
    
      


      »Nein, ich habe nichts gegen Betas.


      Ich hasse sie!


      Und wenn mir einer auch nur in die Augen sieht


      und mich provoziert, ich schwöre, ich knall


      ihn ab. Ihn und alle, die ihnen Menschenrechte


      zugestehen wollen.«


      JOSEPH DRYWATER, Vorsitzender der Partei ANTI-Beta


      

    

  


  
    
      


      Sechste Szene


      1. September 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Gliese Jahreiss 1111


      Planet: zwischen Rodne und Alda Raan


      Ort: –


      Innocent White konnte ein Raumschiff dieser Größe steuern, und bei allen Heiligen der Church of Stars, er wäre auch durch ein dichtes Meteoritenfeld geschippert – mit etwas Zeit und Umsicht.


      Aber Zeit hatte er gerade nicht mehr, denn die Jäger von United Industries hielten auf die Interception zu und machten ihre Waffensysteme scharf. In der aufsteigenden Panik ging die Umsicht verständlicherweise verloren.


      Hinter ihm stand Nuntius Civer Black, die Waffe auf die Besatzung des erbeuteten Schiffs gerichtet, und betrachtete die Anzeigen des kleinen, aber antriebsstarken Raumers. »Du erinnerst dich an den Plan, dieses Geschenk nicht zu verlieren, sondern es für den HERRN zu retten?«


      Innocent sparte sich jeden Kommentar. Die Finger tippten auf den Steuerungsdisplays herum, die Interception reagierte prompt und sehr direkt.


      »Hier Rodne Bodenkontrolle. Interception, Sie sollten landen«, mahnte die Stimme aus dem Lautsprecher.


      Civer drückte die Sprechtaste. »Tut mir leid, aber wir sind gerade wieder von Piraten überwältigt worden«, rief er und täuschte Atemlosigkeit vor. Er feuerte ein paarmal, die Kugeln sirrten durch die Tür hinaus in den Fahrstuhl. »Schießen Sie die Maschine ab! Im Namen des HERRN: Ich wiederhole, schießen Sie …« Dann unterbrach er grinsend die Verbindung. »Jetzt dürfte es gleich losgehen.«


      »Lassen Sie mich fliegen!«, rief die Captaine besorgt vom Boden aus. »Dann haben wir wenigstens eine Chance, den Jägern zu entkommen.«


      Civer legte eine Hand auf Innocents Schulter. »Der Junge hat den Segen des HERRN, und den brauchen wir dringender als jede Flugkunst.«


      Innocent presste die Lippen zusammen und rief sämtliche Energie ab, welche die Motoren bekommen konnten.


      Die Interception reagierte auf den leisesten Tastendruck, wand sich zwischen den ersten Salven der Gegner hindurch, tänzelte die Raketen aus und entging den faustgroßen Geschossen der Railkanonen.


      Der Abstand zwischen ihnen und den UI-Schiffen wuchs und wuchs. Schließlich hatten sie die Verfolger abgeschüttelt.


      Innocent konnte kaum glauben, was die Anzeigen präsentierten: Die Triebwerke orgelten, ohne auch nur in die Nähe des roten Bereichs zu gelangen. Er kannte kein Schiff dieser Größe, das es an Endgeschwindigkeit mit einem Hyperion-Zerstörer aufnahm. Die Leistung bringt uns bis knapp an die Lichtgeschwindigkeit heran. Herr der Himmel!


      »Fein gemacht, Preacher.« Black nickte grimmig. »Ich schlage vor, wir fliegen den nächsten Außenposten der Church an und geben durch, was für einen schönen Fang wir hier haben. Der Ministrator soll entscheiden, was damit geschieht.«


      »Und wenn er die Interception zurückgeben möchte?«, fragte Innocent, lehnte sich in den Sessel und entspannte die verkrampften Muskeln.


      »Dann geben wir das Schiff zurück an …« Der Nuntius sah Captaine Fairbanks an. »Gehört es dir, oder seid ihr für jemanden anderen auf Kaperfahrt?«


      »Es gehört …«, setzte der muskulösere der beiden verletzten Männer an, die inzwischen die Wunden versorgt hatten. Die Löcher in den Beinen waren umwickelt, dennoch müsste eine besser Versorgung her.


      Fairbanks versetzte ihm einen Stoß. »Das geht die Kreuze nichts an«, zischte sie.


      »Kreuze«, schnarrte Black und lachte whiskeyraudunkel. »Das ist doch mal eine nette Bezeichnung.«


      Innocent hielt sich raus und suchte im Navigationsgerät nach Außenposten mit einer entsprechend leistungsstarken Funkanlage. »Ich habe einen gefunden. CoS-Alpha-2Koh311. Der Flug wird bei der Geschwindigkeit eine Woche benötigen, sagt der Computer.« Er setzte Kurs und schaltete auf Automatik. »Ich würde gern nach den Wunden der Gefangenen sehen.«


      »Die sind leicht zu finden«, erwiderte Black und lachte leise und böse.


      »Verstehen Sie sich darauf, oder machen Sie alles schlimmer?«, fragte Fairbanks kritisch.


      »Ich verstehe mich darauf. Als Preacher legen wir eine Prüfung als Rettungssanitäter ab, bevor wir in den Außendienst gehen.« Innocent erhob sich aus dem Sessel, kniete neben dem ersten Angeschossenen nieder und suchte im Erste-Hilfe-Koffer nach Utensilien. »Die Interception hat vermutlich keine Krankenstation?«


      Fairbanks schüttelte den Kopf.


      Black durchsuchte derweil die Brücke, sichtete Unterlagen und kleine Notizzettel, betrachtete Bilder und versuchte offenkundig, mehr über die Crew herauszufinden.


      Innocent entfernte den Notverband, setzte lokale Betäubungsspritzen und entfernte die Geschossüberreste aus dem Fleisch, so behutsam es ging. Fairbanks half ihm dabei, wobei sie immer wieder nach dem Nuntius sah. Sie wirkte lauernd.


      »Geben Sie sich keine Mühe«, sagte er, obwohl er mit dem Rücken zu ihr stand und in einem Heft aus Tab-Sheets blätterte. »Ich bekomme alles mit. Versuchen Sie lieber nicht, kindischen Widerstand zu leisten. Ich sehe zwar alt aus, aber ich nehme es mit fünfzig von Ihnen auf.«


      Fairbanks öffnete den Mund, um eine Erwiderung abzufeuern, als die Computerstimme der Interception erklang:


      Sprung umgeleitet …


      FÜNF Individuen an Bord …


      Beziehe neue Messdaten …


      Abgleich der Interferenzen …


      KEIN neues Portal in Reichweite …


      Standbymodus aktiviert.


      Fairbanks lachte schallend. Black runzelte die Stirn.


      Innocent sah langsam zur Captaine. »Was hat das zu bedeuten? Ihre Leute?«


      »Meine?« Sie zeigte auf die Angeschossenen. »Das sind meine Leute, plus die, die Sie unten irgendwo erledigt haben. Ihr zwei Weihrauchlutscher habt den ReRouter nicht abgeschaltet. Er hat sich irgendwas angesaugt, das sozusagen gerade vorbeikam. Ich bin sehr neugierig, was ihr an Bord geholt habt.«


      »Betäube die drei, und dann komm mit«, grollte Black und prüfte die Munition seiner Waffen. »Videokameras?«


      »Nicht im Empfangsraum. Die elektromagnetischen Störungen durch die Maschine sind zu stark. Das wird eine echte Überraschung«, antwortete Fairbanks, die nun weniger schadenfroh und beunruhigter klang. Sie begriff, dass es auch um ihr Leben ging.


      Innocent erhob sich und bekreuzigte sich. »Wir lassen sie besser bei Bewusstsein. Könnte sein, dass wir sie als Unterstützung brauchen.«


      Blacks Stirn lag immer noch in Falten, dann trat er der Captaine gegen das Kinn, sodass sie wie vom Blitz gefällt ohnmächtig umfiel. Die beiden Crewmitglieder bekamen wuchtige Schläge mit dem Kolben und sanken ebenfalls um, dann eilte er zum Lift.


      Warum habe ich überhaupt etwas gesagt? Innocent seufzte und folgte ihm.


      Die Türen schlossen sich, der Lift brachte sie nach unten in den Maschinenraum und spuckte sie in den Korridor aus.


      »Sollten es Gardeure von United Industries sein, nicht schießen. Mit denen kann man verhandeln. Alles andere wird umgenietet.« Black ging vor, die RapidFire im Anschlag. Er bewegte sich leise, als würden seine Schuhe keinerlei Kontakt zum Boden haben.


      Innocent hielt die Thorn II schussbereit, schluckte und fragte sich, wie er in das alles hineingeraten war: eine ungewollte Tätowierung in unverständlicher Sprache, eine Schießerei nach der nächsten und dazu ein Nuntius, der sich benahm, als sei er aus einem miesen Actionfilm ausgebrochen und versuche, sämtliche Klischees zu erfüllen. Inklusive Nutten, Drogen und Tätowierungen.


      Sie schlichen vorwärts, achteten auf jedes winzige Geräusch, das über das elektrische Summen und Wummern des Antriebs hinausging.


      Aber es blieb ruhig.


      Die neuen Passagiere schienen sich im Empfangsraum sicherer zu fühlen und beratschlagten gewiss, was sie tun sollten.


      Innocent und Black passierten das Crewmitglied mit der Schulterverletzung. Kein Atemgeräusch, kein Heben und Senken des Brustkorbs. Es war verblutet.


      »Gott sei deiner Seele gnädig«, murmelte Innocent und konnte sich nicht ausmalen, wie viele Ave Maria er beten musste, um mit dem HERRN einigermaßen ins Reine zu kommen. Er war Preacher, und das, was er gerade erlebte, gehörte nicht in sein Repertoire. Überhaupt nicht.


      Sie erreichten das schwere Schott.


      Black zog eine Granate aus der Tasche, postierte sich neben dem Eingang und bedeutete Innocent, er möge ihn öffnen.


      »Nuntius, diese Granate könnte …«


      Fauchend schoss das Schott in die Höhe. Qualm rollte in den Gang und raubte Innocent sofort die Sicht.


      Leise klingelnd flogen zwei Rauchgranaten aus der Wolke und versprühten noch mehr künstlichen Nebel.


      »Geben und nehmen.« Black warf seinen Sprengsatz durch das Loch, das sich umrisshaft abzeichnete.


      Es knallte und blitzte einmal im Raum, dann noch zweimal, und nach wenigen Sekunden Pause ein drittes Mal.


      Innocent verstand, dass es sich um eine Multi-Flash-Bang-Granate gehandelt hatte, die in Soldatenkreisen auch GangBang genannt wurde. Schon allein des Namens wegen hatte sich der Nuntius bestimmt welche zugelegt.


      Aus dem Innern hörte man aufgeregtes Rufen, ein Schatten taumelte an Innocent vorbei.


      Geistesgegenwärtig schlug der Preacher mit dem Waffengriff zu – und traf mit einem dumpfen Geräusch den Helm des Unbekannten.


      Der Einschlag warf den Mann seitlich gegen die Wand.


      Innocent sah eine Panzerung, auf der das Emblem von United Industries leuchtete, darüber schwebte der Adlerkopf mit dem J für Justifiers. Keine Gardeure, aber doch Kon-Einheiten. Die Gestalt am Boden schien ein Mensch und kein Beta zu sein.


      Was jetzt? Er hätte zu gern das Gesicht des Nuntius gesehen, um sich mit Blicken abzustimmen, aber der Rauch verhinderte es.


      Die Bewaffnung des Justifiers konnte sich sehen lassen: ein RockIt9-Maschinengewehr in der Rechten, eine Arclight-Laserpistole am Gurt, und die Panzerung würde die Kugeln einer Thorn II zumindest so weit abbremsen, dass sie nicht ganz so tief in den Körper eindrang und den sofortigen Tod verhinderte.


      Sie werden die Interception auf alle Fälle erobern wollen. Das Schiff ist ein Unikum und mit Geld gar nicht aufzuwiegen. Es ist der ultimative BuyBack! Die ganze Einheit würde auf einen Schlag freikommen. Diese Erkenntnis sorgte bei Innocent für einen Panik- und Adrenalinschub. Er würde nicht mit Schonung rechnen dürfen. Was tue ich denn jetzt? Aber darf ich einen Wehrlosen einfach erschießen?


      Gelähmt starrte er die Gestalt am Boden an, die sich mehr und mehr orientierte und anscheinend ihre Sehkraft zurückerlangte.


      Die gelben Augen des Mannes erfassten den Preacher, die Verwunderung darin war eindeutig. Der Arm mit dem RockIt9 hob sich.


      Innocent schoss und schrie dabei vor Überraschung und Angst. Die Kugel der Thorn II drang durch das Visier und färbte es in Millisekunden von innen rot, machte es undurchsichtig.


      Der Justifier krampfte kurz und brach zusammen.


      Der Knall der Automatikpistole bedeutete gleichzeitig den Startschuss für ein Feuergefecht, das an Intensität schwerlich zu überbieten war: Aus dem Schott zuckten lange Mündungsfeuer von Sturmgewehren. Das aufjaulende Sirren ließ auf Drehläufe einer Gatling-MarkIX schließen. Eine Sekunde darauf röhrte das leichte Geschütz ohne Unterlass und bestrich den Gang gleichmäßig.


      Die Plastikplatten wurden gestanzt und zerschlagen, Splitter flogen umher. Funkenstiebend gingen die Lampen zu Bruch, Querschläger sirrten von Stahlträger zu Stahlträger, die Abdeckungen wurden hinweggefegt.


      Die MarkIX kreischte ihre Geschosse ununterbrochen in den Korridor. Zusammen mit dem Qualm hatte es den Anschein, als tobe es in einer Gewitterwolke.


      Hätten Innocent und Black nicht unmittelbar rechts und links des Schotts gestanden, sie wären zu ähnlichen blutigen Schnipseln geschreddert worden wie der Leichnam des Crewmitglieds. Sein Restblut sprenkelte Wände und Decke; Gliedmaßen wurden abgerissen und weggewirbelt.


      Dann stellten die Läufe den Beschuss ein. Ein letztes Sirren, und es senkte sich Stille herab.


      Das Licht flackerte, zwei Birnchen verbreiteten unverzagt einen Hauch Restlicht. Der Rauch hatte sich so gut wie aufgelöst, renitente Schwaden waberten frühnebelhaft umher.


      Aus dem Schott schoben sich zuerst die Läufe der Sturmgewehre, dann sprangen die Träger der Waffen unvermittelt heraus. Die Justifiers sicherten sofort nach rechts und nach links.


      Damit waren Black und Innocent entdeckt.


      Der Preacher starrte auf die Mündung der UI Mark VII, einer Pistole, die ohne Rückstoß arbeitete und ihre Geschosse mit elektromagnetischer Beschleunigung verschoss. Im Magazin befand sich die passende Batterie, sodass die Energie nicht im Kampf zu Ende ging. Die Mündung war auf seinen Kopf gerichtet.


      Innocent ließ die Thorn II sofort fallen. »Halt! Ich dachte, Sie sind …«


      Ihm gegenüber krachte es mehrmals laut.


      Innocent spürte die Einschläge, die aus Civer Blacks schwerer Thorn stammten, an Schulter und Brust. Als der in den Rücken getroffene Justifier gegen ihn prallte, ging der Preacher unter dem Gewicht zu Boden. Er hat einfach geschossen! Obwohl ich da stand!


      Er wurde unter dem Mann begraben und konnte ihn nur mit Mühe von sich herabrollen; dabei nutzte Innocent die Gelegenheit, sich seine Thorn II wieder zu greifen, während das anhaltende Knallen und die Detonationen von Granaten zu einem alternierenden Dröhnen verschmolzen. Ohne seinen Helm wäre Innocent sicherlich taub geworden.


      Er sah Black neben dem Schottrahmen knien und Salven aus eroberten Sturmgewehren in den Raum feuern, aus dem lediglich sporadische Gegenwehr erfolgte.


      Wie hat er das angestellt? Sollte der Schutz des HERRN tatsächlich auf ihm ruhen? Innocent weigerte sich, dieses Wunder hinzunehmen, da es seine Glaubensgrundsätze dezent erschüttern könnte. Civer Black gehörte nicht zu den Wesen, deren Reinheit ein göttliches Mirakel erlaubte. Es wird eine andere Erklärung geben, hoffte er inständig.


      Black warf die Gewehre weg, zog seine beiden Thorn und sah zu Innocent. Er setzte zum Sturm an. »Ah, wieder aufgestanden, Preacher? Wie schön.«


      »Du hast auf mich geschossen!«, antwortete er zornig und betastete die schmerzende Stelle. Das Blut des Getöteten klebte an ihm, die Kugel steckte fühlbar deformiert in der Weste.


      »Nein. Die Kugeln gingen durch das arme Schwein und prallten gegen dich«, verbesserte Black und zog den Kopf zurück, als hektische Schüsse abgegeben wurden. »Hätte ich dich getroffen, wärst du so tot wie der Justifier.«


      »Ihr Wichser!«, schrie jemand wütend aus dem Raum, in dem der ReRouter stand; der Stimme nach war der Sprecher ein Mann und hatte seinen Helm geöffnet oder abgezogen.


      »Ihr habt zuerst geschossen!«, rief Black zurück und grinste grimmig. »Wie viele stehen noch?«


      »Wüsstest du wohl gern, was?«, kam es von drin.


      »Also bist du allein.« Der Nuntius überlegte. »Machen wir einen Deal?«


      »Verpiss dich mit deinem Deal! Du hast mein Team umgelegt!«, brüllte der Unbekannte. »Ich jage eher den Kahn in die Luft, als mit dir ins Geschäft zu kommen.«


      »Und was machst du dann?« Black rieb sich mit dem Ärmel unter der Nase entlang und warf Innocent, der abwartend dastand, einen kurzen Blick zu. »Es hat etwas mit Erlösung zu tun.«


      »Erlösung?«, erwiderte er.


      »Dein tätowierter Spruch. Es geht um Erlösung. Und er steht in der reformierten Bibel nach Ministrator Lux.« Black bewegte die Schultern, um sich zu lockern.


      Wie kann er daran denken? Innocent bemerkte die Einschusslöcher im Mantel des Nuntius und die kleinen roten Rinnsale. Ganz ohne Verletzung war er aus dem Kampf nicht herausgekommen, was den Preacher erleichterte, ohne es böse zu meinen. Es raubte dem Mann den aufkommenden Hauch von Unfehlbarkeit oder Unverwundbarkeit.


      »Damit ihr es wisst: Ich drücke jetzt auf ein paar Tasten an dieser Maschine. Mal sehen, was passiert«, verkündete der Justifier.


      »Und wenn du als Held zu United Industries zurückkehren könntest?«, rief Black. »Hast du eine Ahnung, vor was du stehst, du Anfänger?«


      »Woher weißt du, dass es ein Anfänger ist?«, raunte Innocent.


      »Ein Profi hätte schon lange mit den Verhandlungen begonnen. Die Lage ist aussichtslos, und doch hat er die besseren Karten. Der ReRouter ist unbezahlbar. Das müsste er wissen. So ahnungslos kann keiner sein, der länger dabei ist.« Black sah auf die Munitionsanzeige seiner Thorns. »Wir gehen gleich rein. Ich lasse dir den Vortritt. Für mein Alter habe ich heute genug Kugeln eingesteckt.« Er nickte entschlossen, der Ausdruck in den Augen vernichtete jede Weigerung in Innocents Verstand. »Ich zähle rückwärts, und bei NULL stürmen wir.«


      »Ich … ich«, stammelte der Justifier aus dem Raum verunsichert.


      »Wo hättest du Schlaumeier mit deinen Leuten rauskommen sollen, und wo seid ihr tatsächlich gelandet? Wie soll das möglich gewesen sein? Denk nach!«, antwortete Black.


      »Das ist nicht möglich! Niemand kann einen TransMatt-Sprung abfangen!«, hallte es aus der Kammer.


      »Der ReRouter hat euch aus Versehen angesaugt und bei uns ausgespuckt. Angedacht war, dass wir die Lohnlieferung bekommen. Mit euch hat keiner gerechnet.« Der Nuntius machte keine Anstalten, mit dem Zählen zu beginnen.


      Innocent sah auf die vier Leichen im Gang und in der Schottöffnung. Blacks Treffer wiesen eine ungewöhnlich hohe Akkuratheit auf, von der er weit entfernt war.


      »Ja, scheiße. Wir sollten wo ganz anders ankommen.« Der Justifier zog laut die Nase hoch. »Dieser ReRouter ist scheiß viele Tois wert. Und da du mir den Deal anbietest, gehört diese Maschine entweder nicht dir, oder du willst mich verarschen«, lautete seine Schlussfolgerung. »Ich mache jetzt Folgendes: Ich setze Sprengladungen an verschiedene Vorrichtungen hier drin und komme dann raus, den Sender in der Hand. Er hat eine Totmannschaltung, also keine Scheiße bauen, okay? Dann reden wir.«


      »Okay. Wir warten.« Black senkte die Waffen, legte den Kopf in den Nacken. »Null, Preacher.«


      »Was? Aber er sagte …«


      »Null!«, wiederholte er harsch und sah auf das Schott. »Ich wette, er rechnet nicht damit.«


      Ich auch nicht. Innocent atmete aus und stürmte durch die Öffnung, die Thorn II im Anschlag und sich umblickend.


      Rechts von ihm lagen zwei weitere Erschossene, darunter auch der Träger der Gatling-MarkIX, die den Gang zerfetzt hatte.


      Doch vom letzten Justifier entdeckte er nichts.


      Wo steckt er? Weiter hinten? Behutsam ging er voran. Munitionshülsen rollten leise klirrend davon, unter seinen Stiefeln verwandelten sie sich in gefährliche kleine Lager, die ihn zum Schwanken brachten.


      Und genau in der Sekunde der Unsicherheit poppte der Justifier hinter der Bedienkonsole in die Höhe, ohne besonders überrascht zu wirken. In der Linken hielt er einen Funkauslöser, in der Rechten ein kurzläufiges Gewehr, das seine Kugeln gegen den Preacher schleuderte.


      Die Projektile durchdrangen zwar nicht die Panzerung, aber die Einschläge schmerzten und würden noch mehr Blutergüsse hinterlassen.


      Geistesgegenwärtig erwiderte Innocent das Feuer und zwang den Mann zurück in seine Deckung.


      »Ihr seid ja Scheißkreuze!«, rief er überrascht hinter dem Schutz heraus. »Was habt ihr denn hier zu suchen?«


      »Das geht dich …«


      Die übrigen Worte vergaß Innocent, weil eine Granate von hinten zwischen seinen Beinen hindurchrollte und neben der Konsole zum Liegen kam.


      Der Justifier warf sich mit einem Sprung zur Seite, um der drohenden Detonation zu entgehen. Dabei schoss er im Flug, dieses Mal aber nicht nach Innocent. Die Garbe jagte an dem Preacher vorbei.


      Black gab einen erstickten Laut von sich. Gleich darauf sackte er neben Innocent zusammen und hielt sich den Unterleib. Das heraussprudelnde Blut ließ darauf schließen, dass eine Ader verletzt worden war.


      Die Granate explodierte nicht.


      »Ha!«, rief der Justifier und erhob sich schwankend, immer noch den Sender in der Hand. »Blindgänger. Wie ihr beide.« Er richtete die Mündung der Maschinenpistole auf Innocent. »Ich denke, die Verhandlungen haben sich damit erledigt. Ich kann in aller Ruhe mit UI Kontakt aufnehmen, während ich eure beiden toten Körper dem Weltraum überlasse.«


      Innocent erfasste unbewusst, wo sich der Mann befand. Ein spontaner Plan entspann sich. Es könnte klappen. Er wird weder mir noch dem Nuntius viel Zeit lassen. »Lass uns darüber noch mal reden«, sagte er und hob die Arme, tat so, als wollte er sich ergeben. Die Finger öffneten sich dabei und gaben die Thorn II frei.


      Die Vollautomatik flog.


      »Du solltest lieber beten.«


      Zuerst dachte sich der Justifier nichts dabei. Aber als der Parabelflug auf der Bedienkonsole des ReRouters endete, weiteten sich die Augen des Mannes.


      Summend sprang der Energiebogen an, die Interception jagte die erzeugte Leistung des Zusatztriebwerks durch die dicken Kabel.


      In Sekundenbruchteilen baute sich das Feld auf und erfasste den Justifier, der sich unmittelbar in dem kleinen TransMatt-Bogen befunden hatte.


      Die Vorrichtung zerlegte ihn in seine Moleküle, und das gleiche Schicksal erlitt der Sender für die Sprengladungen. Mit einem Flirren und Knistern verschwand der Mann und würde an einem zufällig ermittelten Punkt in der Galaxis rematerialisieren. Ohne Helm.


      Innocent wartete dennoch mehrere Sekunden, ob sich die Detonation nicht trotzdem ereignete.


      Kein Knall.


      »Herr, ich danke dir!«, sagte er laut und inbrünstig.


      Erst dann kniete sich Innocent neben den ohnmächtigen Nuntius, nahm ihm die Panzerung ab, öffnete die Kleidung und versorgte rasch die Blutung. Er säuberte die Stelle, verklebte die angerissene Ader mit Spezialmittel und vernähte das Loch. Danach gab er einen Stoß K-Spray darauf – fertig.


      Als er sicher war, dass seine Maßnahmen griffen, erlaubte er sich, mit dem Rücken gegen die Konsole zu sinken; dabei behielt er das Schott und den zersiebten Korridor im Auge.


      Plötzlich stand es für ihn und seine Mission recht gut, obwohl seine Finger zitterten und ihm alles wehtat.


      Aber der Nuntius lebte noch – sie hatten den ReRouter erobert, und mit der Captaine würden sie sich einigen. Daran zweifelte Innocent nicht mehr.


      Er setzte Black eine Aufputschspritze, die den Mann innerhalb weniger Minuten sehr aufgekratzt und lebendig machen würde.


      Innocent bekreuzigte sich und erhob sich ungelenk, rutschte auf den allgegenwärtigen Patronenhülsen aus und kam umständlich auf die Beine. »Bringen wir dem Ministrator sein Geschenk«, sagte er.


      2. September 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GLOBALCITY Paris


      Isix hatte sich verrechnet: Niemand bemerkte ihn bei seinem Sprint durch den abgesperrten Bereich.


      So gelangte er ungesehen in das Schiffswrack, wo er die zerstörten Gänge durchstreifte und den Behüteten in den Schutzanzügen auswich.


      Doch schnell wurde ihm klar, dass sich an Bord niemand seines Volks befand.


      Die von Plasmabrand zerfressene Leiche des Interim-Abschaums hatten man gesichert, es wurden Proben entnommen. Viel würden sie daraus nicht ziehen können, das Plasma hatte die Struktur zerstört. Zudem stammte das Wesen aus einer Spähre, in der die physikalischen Gesetze der Behüteten nicht in gewohntem Maß griffen.


      Für Isix, der im Maschinenraum auf einem hohen Tank kauerte und die Behüteten bei ihrer Arbeit beobachtete, blieb die Frage, ob D’rai Jro Pasxal und Y’lo Din Qan ausgelöscht oder in Gefangenschaft geraten waren.


      Im besten Fall war es ihnen wie ihm ergangen. Wenigstens lag eins ihrer Toriin-Schwerter auf dem Boden, das gerade untersucht wurde. Die erste brauchbare Waffe.


      Ungeklärt blieb die Frage, was Isix nun unternahm, im Sol-System, auf Terra. Abgeschnitten von jeglicher Kommunikation.


      Zumal: Sein Volk hatte gerade Wichtigeres zu tun, als eine Rettungsmission für drei Jindaix zu starten. Das verstand er voll und ganz.


      Die Wucht des Angriffs vor Hakup hatte alle überrascht. Die geballte Macht der umgedrehten Pyramide übertraf die eigene Technik ebenso wie die der Wyvers. Die Behüteten hätten so etwas niemals erbauen können. Sie durchschauten nicht einmal die Wirkweise der meisten erbeuteten FTL-Antriebe.


      Wer steckte dahinter?


      Isix sah auf die Behüteten, die sich emsig bemühten, Wissen zu erlangen, und doch immer wieder zum Scheitern verurteilt waren. Beinahe naiv hatten sie Kabel und Leitungen in Zugangsbuchsen der beiden übrig geblieben asymmetrischen FTL-Module geschoben, das Steuerungsmodul vom Schiffscomputer entkoppelt und mit Analysegeräten verbunden. Es war, als wetzte man eine Pistole mit einem Schleifstein: sinnlos.


      Eine Horde Betas kam herein, alle gepanzert und bewaffnet, aber ohne Komplettschutz. Sie flankierten einen Behüteten in einer Aries-ONE-Rüstung, die es ansatzweise mit seinem Kampf-Umwelt-Anzug hätte aufnehmen können.


      »Guten Tag«, kam es aus den Helmlautsprechern. »Mein Name ist Professor Karlander von STPD Engineering. Wir haben den Starscream Mark III damals gebaut. Ich kann Ihnen eher weiterhelfen als Ihre Selbstversuche.«


      Die Behüteten in den weißen Anzügen blickten sich durch ihre Visiere an. Isix sah ihnen an, dass sie sich wunderten und ärgerten.


      »Monsieur, ich bin Professor Houblet, der Leiter des Teams. Mir wurde nicht angekündigt, dass wir es mit Ihnen und Ihren«, er schaute nach den Betas, »Begleitern zu tun bekommen. Es liegt in den Händen der französischen Regierung, nicht in den Händen eines Konzerns.«


      »Ich nehme an, dass Sie die passende Order gleich bekommen. Mein Problem ist meistens, dass ich meinen Aufträgen vorauseile. Oder meinem Ruf.« Der Karlander ließ sich von einem Löwen-Beta ein Köfferchen geben. »Ich habe einen Computer mit den passenden Anschlussbuchsen für die FTL-Module dabei. Ich kann nachsehen, in welchem Zustand sie sind. Sie auch?«


      Isix kannte den Antrieb, der aus den Beständen der Pjagoor stammte. Er wusste auch, wie man ihn ausschalten, überlasten oder aktivieren konnte.


      Früher hatte sein Volk bauähnliche FTLs genutzt, bis sie dank Forschung etwas Besseres fanden und sich auch nicht mehr mit dem Interim-Abschaum plagen mussten.


      Die Anzeigen sagten ihm, dass die Module den Ausfall einer Brenn-Mix-Kammer meldeten und davor warnten, einen Sprung zu versuchen, solange das beschädigte Teil nicht ersetzt worden war. Außerdem beschwerte sich der Steuerungscomputer darüber, dass er keinerlei Feedback von einer übergeordneten Rechnereinheit empfing.


      Der Houblet sah auf die Aries-ONE-Rüstung, als wollte er sich mit bloßen Händen darauf werfen und versuchen, den Behüteten darin zu erwürgen. »Ich …«, setzte er an und hielt inne, als lauschte er. »Alors, Monsieur. Sie haben recht. Mir wurde von der Einsatzleitung gesagt, dass ich mit Ihnen kooperieren muss«, sagte er angesäuert und gab den Weg mit einem symbolischen Schritt zurück frei.


      Isix verfolgte, wie sich der Karlander den Modulen näherte, das Köfferchen öffnete und die passenden Kabel heraussuchte. Er war wirklich gespannt, was der Behütete aus den Signalen ableiten konnte. Außerdem überlegte er, ob er sich einen von ihnen greifen sollte, um herauszufinden, ob die Behüteten D’rai Jro Pasxal und Y’lo Din Qan in ihre Gewalt gebracht hatten.


      Dabei hatte er die Beta-Humanoiden vollkommen vergessen.


      Einer von ihnen hob den Kopf, witterte und stieß einen Laut aus, riss das Gewehr in Anschlag und legte auf Isix an.


      Die meisten Wesen der Einheit folgten seinem Beispiel, einige knieten sich ab und richteten die Mündungen sichernd in die anderen Ecken des Maschinenraums.


      Das Licht von intensiven Strahlern richtete sich auf ihn und schälte Isix aus den Schatten.


      Der Karlander stellte das Köfferchen ab. »Monsieur, was haben Sie da oben verloren? Sind Sie Reporter?«


      »Wie ist er in die Zone gelangt?«, echauffierte sich der Houblet bereits laut und rief nach den CityTroopern. »Das darf doch nicht sein!«


      Isix erinnerte sich, dass ein Toriin-Schwert nahe dem zerstörten Modul auf dem Boden lag. Beim Eintreten der Beta-Humanoiden hatte einer der Behüteten rasch eine Plane darübergelegt, um es zu verbergen.


      Er warf sich blitzschnell vom Tank, sprang dem Kalander auf die Schultern und warf ihn zu Boden. Den Salven der Beta-Humanoiden entging er dadurch spielend.


      Im Vorbeirennen fegte er die Folie zur Seite, griff sich das Toriin-Schwert und war schon aus dem Maschinenraum verschwunden.


      Isix ärgerte sich.


      Richtig vorangebracht hatte ihn sein Unterfangen nicht, abgesehen vom Schwert und dem Wissen, dass seine beiden Begleiter nicht mehr hier verweilten.


      Er verließ das Wrack durch eine aufgerissene Luke und stand im beschädigten Hochhaus. Dort hetzte er die Treppe hinauf, ließ Stockwerk um Stockwerk hinter sich.


      In Etage 60 gab es eine Verbindungsbrücke, die zu einem Gebäude führte, von dem aus er seine Flucht fortsetzen und sich ein Versteck suchen wollte. Die weiteren Schritte mussten durchgeplant, durchgerechnet und notiert werden. In Ruhe.


      Unter sich vernahm er schnelle Schritte und Trappeln.


      Beim kurzen Blick über das Gelände in das sehr marode, dreckige Treppenhaus erkannte er die Beta-Humanoiden, die ihn verfolgten.


      Ihre animalischen Instinkte machten sie den Behüteten in vielen Bereichen überlegen. In diesem Fall bei der Jagd: Isix besaß eine Witterung, die man aufnehmen konnte, und mochte sie noch so seltsam und fein in der Luft liegen.


      Diese lästigen Wesen musste er zuerst abschütteln. Noch ahnten sie nicht, was er war. Sie hielten ihn garantiert für einen Justifier.


      Isix klemmte sich das Toriin-Schwert unter den Gürtel, verstaute Pistole und Messer des Rafique, danach trat er mit viel Wucht die nächste Tür ein, sodass sie weit in die Wohnung dahinter flog. Anstatt jedoch hineinzugehen, erklomm er das Geländer und zog sich ins Stockwerk darüber. Dort lauerte er.


      Die Betas schlossen fast gleichzeitig auf, sahen den beschädigten Eingang. Sie verständigten sich kurz, dann hörte er sie den Wohnungsflur betreten.


      Isix schwang sich am Geländer wieder zurück und versetzte dem sichernden Bären-Beta einen Tritt gegen den Kopf, der das Wesen zur Seite schleuderte und die Stufen hinabschickte.


      Ein Luchs-Beta erschien in der Tür und feuerte sofort mit einem kurzläufigen Sturmgewehr los.


      Die Kugeln trafen Isix an Brust und Hals, mehr als ein Dutzend knallten gegen das Unterkleid und prallten davon ab. Aber es war sehr, sehr schmerzhaft.


      Isix packte den heißen Lauf und drückte ihn zur Seite, mit der anderen Hand zog er das deaktivierte Toriin-Schwert und hackte dem Angreifer den Kopf von den Schultern. Blutsprühend brach der enthauptete Leichnam zusammen.


      Damit hatte der dahinter lauernde Wolfshund-Beta freie Schussbahn: Er deckte Isix mit Garben aus einer schweren Automatikpistole ein. Zwei Treffer an den Hals, zwei an die Stirn.


      Isix ging in die Knie. Das Kaliber hatte gehörige Wirkung und bereitete ihm durch die Prallwirkung heftige Schwindelattacken. Das klare Denken versank im Schmerz, sein Gesichtsfeld färbte sich dunkelblau ein. Das Cobalt in seinem System bekam einen Schub und beeinträchtigte ihn. Er musste sich hinlegen, um es besser in seinem Körper zu verteilen.


      »Ich habe ihn«, meldete der Bluthund-Beta voreilig. »Was ist das für ein Spinner? Der trägt einen Vollkörper-Stretch-Anzug.« Er beugte sich über Isix, stellte einen Stiefel auf das Handgelenk. Die Mündung war auf Isix’ Nase gerichtet. »Ich sehe nicht mal seine Augen.« Er sah verwundert aus. »Und … keine Wunden!«


      Die Cobaltkonzentration hatte sich reduziert, das Blau verschwand. Er konnte wieder loslegen.


      Isix hob einfach den Arm, das Gewicht des Betas bedeutete keine Belastung. Er schleuderte den Fuß weg, sodass sein Gegner taumelte und die nächsten Schüsse verriss. Danach sprang er auf und drosch erneut mit der Klinge von unten nach oben zu. Isix spaltete das Halbwesen vom Schritt bis auf Herzhöhe; fließend zog er dabei die gestohlene Pistole des Rafique und schoss, ohne sich umzuwenden, viermal in Richtung Eingangstür, wo er tapsende Schritte vernommen hatte.


      Das leiderfüllte Aufbrummen stammte vom Bären-Beta, der sich vom Sturz erholt hatte und in den Kampf eingreifen wollte. Von diesen Treffern würde das Erholen schwerer fallen.


      Isix ging in die Hocke und sah einen Löwen-Beta mit einem leichten Maschinengewehr aus der Küche springen und sich über die Schulter abrollen. Mit einer eleganten Bewegung kam der Gegner hoch und löste dabei die Waffe aus.


      Isix langte vor sich und hielt den sterbenden Bluthund-Beta als Kugelfang vor sich, dann rannte er auf den letzten Gegner zu.


      Fauchend warf der Löwen-Beta das MG weg und kam ihm entgegen, ein breites Schwert gezogen, dessen Klinge vibrierend summte. Er wollte es auf die altmodische Weise.


      Isix schleuderte den Toten von sich, dessen tierhafter Geruch ihn anwiderte. Der Löwe stank noch schlimmer.


      Kurz vor dem Zusammenprall beschleunigte Isix nochmals, um den feindlichen Hieb zu unterlaufen, und blieb sogleich stehen. Kein Wippen, keine Korrekturschritte. Von jetzt auf gleich verharrte er und zentrierte sich. Härtete sich. Wurzelte.


      Der Löwen-Beta hatte nicht damit gerechnet und prallte noch in der Ausholbewegung gegen das Hindernis.


      Isix war massiv wie eine Mauer, gegen die sein Feind mit ganzer Geschwindigkeit und Wucht anrannte. Er konnte sehen, wie sich Gesicht und Brustkorb des Wesens beim Aufschlag verformten, hörte die Knochen brechen und bersten.


      Eine Blutfontäne, ausgeschlagene Zähne und Stückchen vom Kiefer schossen dem maunzenden Beta aus dem Mund, dann fiel er rücklings um und verlor das Schwert. »Was bist …«, röchelte er sterbend, dann erschlaffte er.


      Isix löste die Starre, die seinen Leib hart wie Eisen machen konnte.


      Er verließ die Wohnung, warf die Pistole des Rafique weg und setzte seinen Aufstieg in den 60. Stock fort.


      Er musste dringend nachdenken.


      Sehr dringend.


      

    

  


  
    
      


      »Nehmen wir doch mal das Universum.


      Nichts ist absurder. Keine Luft, eiskalt.


      Warum sollte ich wieder dorthin?


      Ich bleibe lieber auf der Erde und verrecke an den Umweltgiften – es ist und bleibt nun einmal meine Heimat.«


      KRIS, Trucker und Volksheld


      

    

  


  
    
      


      Siebte Szene


      30. September 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Barnards Pfeilstern


      Planet: Christ


      Ort: Vatikan City


      Innocent White und Civer Black standen in der großen Wartehalle, die den Innenraum eines Doms neidisch gemacht hätte, sofern die Baumaterialien zu solchen Gefühlen fähig gewesen wären.


      Die Männer schwiegen, weil jedes noch so kleine Flüstern durch die Akustik verstärkt und weitergetragen wurde, zwischen den Wänden umhergeisterte. Ein Sakrileg.


      Ich bin auf dem Weg in das Allerheiligste. Innocent konnte nicht verhindern, dass ihn tiefe Ehrfurcht packte. Bis zur Kuppeldecke waren es bestimmt vierzig Meter und mehr, und unter ihren Füßen breitete sich echter, polierter Marmor aus.


      Die hohen Fenster wurden von klassischen Malereien geziert, zeigten biblische Szenen oder Momente der jüngeren Vergangenheit der Church, wie den Zusammenschlussschwur der christlichen Konfessionen oder die Gründung des ersten Außenpostens, den Ministrator im Kreis seiner Apostel oder die Rückeroberung von Golgatha, einem Planeten, der von Atheisten heimgesucht worden war.


      Innocent hatte seine Weihe zum Preacher auf Christ erhalten, aber nicht in Vatikan City, sondern in Clearwater. Nur die höheren Klerikalen durften an diesen Ort, an dem er sich gerade befand.


      Er war in seinem schlichten weißen Ornat angetreten, wie immer penibel gesäubert und gepflegt. Die äußere Reinheit musste zur inneren Reinheit passen. Ginge es danach, müsste der Nuntius direkt in die Höllen fahren. In alle gleichzeitig.


      »Würde mich interessieren, wie hoch die Heizkosten sind«, murmelte Black und zog Schleim die Kehle hoch. Ein Blinzeln lang fürchtete Innocent, der Nuntius würde ausspucken. »Na, die Schäfchen und die Planetenpacht werden es schon decken.« Er lachte dunkel und rau, was durchaus etwas Satanisches besaß. Er hatte es nicht für nötig befunden, seinen Dreitagebart zu bekämpfen. Die langen schwarzen Haare sahen zwar gewaschen aus, doch sein einfacher grauer Mantel starrte noch immer vor Graphitschmutz von Hail. Darunter sah man den zerknitterten Uniformhabit.


      Innocent seufzte. Respekt ist ihm fremd. Sogar im Kern des Glaubens.


      Überhaupt fand er den Mann immer anstrengender.


      Nach der Ankunft auf dem Außenposten und einem Funkspruch hatte man ihnen einen FTL-Carrier gesandt, um die Interception nach Christ zu bringen. Die Piraten saßen vorerst im churcheigenen Gefängnis und warteten auf unbestimmte Zeit. Der Ministrator entschied, was mit ihnen geschah, nachdem dem Schiff mit dem ReRouter die letzten Geheimnisse entlockt worden waren. Fairbanks murrte dagegen, aber was sollte sie schon tun?


      Black hatte sich unterdessen behandeln lassen, Whiskey gesoffen und gequalmt wie ein gefülltes Weihrauchgefäß. Er feierte offenbar schon die bevorstehende Entlassung. Hätte es auf dem Carrier einen Tätowierladen und Huren gegeben, Innocent war sich sicher, dass der Nuntius eine Woche lang mit beidem verbracht hätte.


      »Sag mal, Kleiner, ist es dir eine Ehre?«, hörte Innocent ihn neben sich sagen und ärgerte sich über den mokierenden Ton.


      »Ja, es ist mir eine Ehre«, erwiderte er und blickte zum Kreuz, das wuchtig und massiv an der Wand gegenüber des Eingangs hing. Es war zwanzig Meter hoch, bestand aus Gold und symbolisierte die Herrlichkeit des Glaubens. Den Triumph über alle anderen. Die Weisheit des HERRN sowie des Ministrators, dem Stellvertreter Gottes im All.


      »Und? Hast du schon mal einen Apostel gesehen?«


      »Nein. Deswegen ist es mir eine so große Ehre.« Er musste zugeben, dass ihn die Einladung überraschend getroffen hatte. Anscheinend wollte man sie wegen der Erbeutung des Schiffs besonders belobigen.


      »Du wirst aber erwähnen, dass es meine Idee war, die Interception für die Church in Besitz zu nehmen?«, fragte Black beiläufig. »Das könnte für einen kleinen Bonus sorgen. Das Gehalt eines Priest auf einem Außenposten ist nicht eben üppig.«


      »Es wird für den Whiskey reichen«, gab Innocent spitz zurück. »Bei den Huren solltest du dich einschränken.«


      Der Nuntius lachte erneut seine Dämonenheiterkeit. »Das muss ich nicht. Du wirst mir bei den Verhandlungen mit dem Apostel beistehen, Kleiner.«


      »Ich rettete dir dein Leben. Das genügt.«


      »Du bist ein Mann voller Nächstenliebe.«


      »Und du spendest die deine gern denen, die auch dein Geld dafür nehmen.« Innocent sah keinerlei Veranlassung mehr, sich dem Mann gegenüber zurückzuhalten. Sie würden sich nie wiedersehen, es sei denn, er würde aus Versehen Blacks Außenposten anfliegen. Diesen Planeten würde er mit einem großen Zeichen markieren, um ihn zu umgehen.


      Ihr Rededuell schwang als Nachklang in der Wartehalle umher, wurde zu einem dunklen Ton, bevor es sich in nichts auflöste.


      Dann lachte Black wieder. Es begann leise, steigerte sich und füllte den Raum bis in die letzte Ecke. Ein Lachchoral, der den Teufel beeindruckt hätte.


      Ich frage nicht, was so komisch ist. Innocent hoffte, dass endlich jemand erschien, um ihn aus diesem Albtraum zu erlösen.


      Endlich öffnete sich scheinbar die Wand, was sich bei näherem Hinsehen als verborgene Tür in der Vertäfelung entpuppte.


      Ein Mann in einer dunkelgrünschwarzen Soutane trat heraus und hob den Arm, winkte sie mit dem Finger zu sich, als müsste er sie durch einen Seiteneingang hereinlotsen, bevor sie jemand sah. Ähnlich wie bei unliebsamen Verwandten oder Bittstellern.


      Das passt. Innocent nahm den Kirchenoberen nicht übel, etwas undankbar behandelt zu werden, und schob es auf die Anwesenheit des schwarzen Schafbocks an seiner Seite. Er achtete darauf, dass man die Tätowierung nicht sah, die er immer noch trug. An Bord des Carriers gab es keine medizinisch passenden Einrichtungen, um die Zeichen zu entfernen, und auf Christ hatte sich noch keine Gelegenheit ergeben.


      Sie gingen los und erreichten den Mann, der um die sechzig Jahre alt war und ein von Narben gezeichnetes Gesicht hatte. Es konnte von allen möglichen Verletzungen herrühren. Am wahrscheinlichsten waren Schnittverletzungen und Verätzungen. Die langen silbernen Haare hingen zu einem Zopf zusammengefasst auf den Rücken.


      »Preacher White, Nuntius Black«, grüßte er leise und nickte ihnen zu, bevor er in den Gang hinter sich deutete. Er trug dunkelgrüne Samthandschuhe mit schwarzen Zierlinien darauf. »Ich bin Ignatius Horàt, apostolischer Geheimsekretär. Ich darf euch beide in den Besprechungsraum bringen. Immer geradeaus.«


      Innocent schritt an ihm vorbei und bemerkte das Kreuz am hohen Kragen der Soutane, dessen Mitte mit Stacheldraht umwickelt war, der wiederum ein senkrechtes Schwert daran festband. Das Abzeichen hatte er noch nie gesehen, fragte jedoch nicht.


      Sie gingen einen vertäfelten Korridor entlang, an dessen Wände die Porträts von Aposteln und Ministratoren hingen, bis Horàt sie überholte und eine Tür öffnete. »Bitte sehr«, dirigierte er sie hinein und folgte ihnen.


      Es war ein heller freundlicher Raum mit weißen Marmorwänden und einem ebensolchen Boden. Die Fenster erlaubten einen Blick über die Gärten von Vatikan City, die sich in voller Pracht ausbreiteten: hohe, uralte Bäume, blühende Sträucher, Blumenfelder und Blütenmeere. Dazwischen erhoben sich Statuen mit religiösen Darstellungen, pittoreske Brunnen und zwei Labyrinthe, die einmal rund und einmal eckig angelegt waren und dabei in der Mitte religiöse Symbole bargen.


      »Das Paradies, was?«, brabbelte Black vor sich hin. Er ließ sich auf einen Stuhl fallen und faltete die Hände, als wollte er beten. Eine kleine Graphitwolke löste sich aus seinem Mantel und rollte durch den Raum. »Für mich wäre diese gebrochene Natur die Hölle. Schickt mich bloß nicht auf eine solche Welt.«


      Innocent dachte an den Klassiker von Dürer, die betenden Hände, und wie sich wohl die Finger des Nuntius machen würden. Auf einem modernen Gemälde wäre es sicherlich ein begehrtes Motiv, Sammler zeitgenössischer Kunst würden viel Geld hinlegen. Zumal es noch authentisch ist. Er wartete, bis ihm Horàt mit einer freundlichen Geste einen Platz anbot.


      »Das haben wir nicht vor«, sagte der Geheimsekretär. »Eine solche Naturgewalt wie dich würden selbst Flora und Fauna nicht verkraften.« Er lächelte gütig. Das entstellte Gesicht geriet dabei außer Kontrolle, als würden die Züge komplett verrutschen, ehe sie zurück in eine ernste Form glitten.


      Innocent glaubte, dass die Narben für Horàt ein Ehrenzeichen waren.


      »Zuerst möchte ich euch beiden den Segen des Ministrators erteilen«, sagte der Sekretär und schlug ein Kreuz in der Luft, »und mich für die Abwesenheit von Apostel Thaddäus entschuldigen. Er wurde zu einer dringenden Sitzung berufen, die keinerlei Aufschub duldete.«


      Black lachte leise auf. »So habe ich mir meine Verabschiedung vorgestellt.«


      Nach einem kurzen Klopfen schwang die Tür auf, und eine junge Novizin in grauem Habit und kleiner Haube brachte ein Tablett mit Getränken, von Kaffee bis Säften. Sie stellte es mit einer Verbeugung ab und verschwand wieder.


      Innocent hoffte, dass der Nuntius ihr nicht interessiert-eindeutig nachschaute. »Das verstehe ich«, antwortete er und goss Horàt Kaffee ein, danach Black und schließlich sich selbst. Er versuchte, seine Enttäuschung zu überspielen. Apostel Thaddäus galt als charismatischer Mann, angefüllt mit Weisheit und geradezu heiliger Ausstrahlung. Das alles nur wegen des Kerls.


      Der Geheimsekretär setzte sich, die behandschuhten Finger tippten auf einer im Tisch eingelassenen Tastatur. Daraufhin verwandelte sich die Oberfläche in einen Bildschirm. Es wurde ein Planet gezeigt, die Einblendung dazu lautete Cornu Copiae, vermietet an Konzern TauCetiPrime.


      Black schlürfte laut Kaffee, langte in die Tasche und goss sich aus seinem Flachmann einen Schuss Mighty Spirit hinein. »Nett. Am Hintern der Galaxis. Maisköpfe und Hülsenschüttler. Da freue ich mich aber«, kommentierte er trocken.


      »Geleitet wird der Außenposten von Deaconess Jeanne«, erklärte Horàt ungerührt.


      Das Bild der älteren Frau leuchtete auf. Sie blickte direkt in die Kamera, während sie sprach.


      »Hoher Apostolischer Rat, ich muss Preacheress Colomba und Preacher Anjelo als vermisst melden«, sagte sie besorgt. »Es gehen merkwürdige Dinge auf Cornu vor, denen ich allein nicht nachgehen kann. Anscheinend gibt es churchfeindliche Strömungen, die immer mehr um sich greifen. Es könnte aber auch mit der Beta-freundlichen Haltung der Preacheress zusammenhängen. Ich erbitte Beistand. Dringend! Ich fürchte um meine Sicherheit und die meiner Familie.«


      Horàt hielt die Aufzeichnung an. »Die Nachricht erreichte uns vor nicht allzu langer Zeit.«


      »Jetzt soll ich meine Rentenzeit damit verbringen, nach enthusiastischen Jungpredigern zu suchen«, schloss Black aus dem Gehörten.


      »Nein. Du wirst als Nuntius nach Cornu Copiae reisen und nach dem Rechten schauen. Sieh es als deinen letzten Auftrag an, Civer.« Der Geheimsekretär richtete den Blick auf Innocent. »Meinen allerherzlichsten Glückwunsch und den Segen des Ministrators, der Apostel und des HERRN: Hiermit berufe ich dich im Auftrag der Church of Stars und kraft der mir übertragenen Bevollmächtigung zum Uditor, Innocent White.«


      Nein, dachte er in einem ersten Impuls.


      »Nein!«, schrie Black, der genau wusste, was die Beförderung zu bedeuten hatte. »Das könnt ihr nicht machen!«


      Horàt ließ sich nicht beeindrucken und blieb stoisch. Vermutlich würde er auch genauso auf einem Schlachtfeld stehen oder auf einem explodierenden Schiff oder einem abstürzenden Flugzeug. »Wir sind keine Organisation, die dafür bekannt ist, demokratisch strukturiert zu sein. Jesus ließ seine Jünger und Anhänger auch nicht abstimmen.« Er tippte erneut. Die Gesichter der Vermissten leuchteten jetzt in der Tischplatte auf. »Sie befanden sich auf ihrer Initiationsreise und sammelten Erfahrungen beim Missionieren. Colomba ist eine gute Rednerin, aber sie neigt zum Ungehorsam und Missdeutungen der offiziellen Lehre. Anjelo ist ein vorsichtiger junger Mann, der sein Vorgehen genau abwägt. Als Team waren sie gut. Flammende Begeisterung und Umsicht.«


      Black stürzte seinen Kaffee herunter und spülte mit einem Schluck aus dem Flachmann nach. »Der Church gehen jedes Jahr Frischlinge abhanden. Manche steigen aus, andere werden von der Meute plattgemacht oder … was weiß ich.« Man sah ihm an, dass er keine Lust auf den Auftrag hatte. Black wollte in seinen Ruhestand und war sich für das Suchen zu schade. »Das ist der Preis, den man für seinen Glauben bezahlt.«


      Arroganter Idiot. »Es ist mir eine Ehre, dem Apostolischen Rat zu dienen«, erwiderte Innocent sogleich, der seine Beförderung noch nicht fasste. Ich bin Uditor!


      Eigentlich bedeutete es eine noch größere Ehre, die vielen Zwischenphasen und Prüfungen übersprungen zu haben, doch er wurde das Gefühl nicht los, dass er die Stufen nur erklommen hatte, weil man keinen anderen fand, der mit dem Nuntius arbeiten wollte. Das trübte seinen Aufstieg beträchtlich.


      »Mit dem Preis, den man bezahlt, kenne ich mich aus.« Horàt nickte. »Der Auftrag lautet: Ihr beide reist nach Cornu, findet heraus, was vor sich geht, und bringt die Preacheress unversehrt zurück.«


      Black setzte den Flachmann ab, den er eben an die Lippen gesetzt hatte. »Zurück? Reicht es nicht aus, wenn wir ihnen den Hintern versohlen?«


      Warum nur die Preacheress? Innocent behielt die Frage für sich und glaubte an einen Versprecher des Geheimsekretärs.


      »Wir gehen davon aus, dass sich auf dem Planeten mehr tut als Glaubensunruhen, die durch die Worte einer unvorsichtigen Preacheress ausgelöst wurden. Daher ist es wichtig, den Bericht über die Vorkommnisse direkt zu hören.« Horàt gab etwas Milch in seinen Kaffee, ein weißer Tropfen spritzte mit einem Glucksen auf und landete nach einem erstaunlich hohen Flug auf seinem Emblem. Zitternd haftete er an einem silbernen Stacheldrahtwiderhaken. »Nuntius, du kannst den Raum verlassen und dich einen Tag ausruhen. Man wird nach deinen Wunden schauen, morgen beginnt die Reise.«


      Black erhob sich langsam, die Stuhlbeine quietschten über den Marmor. »Alles klar«, sagte er betont. »Ein bisschen Geheimniskrämerei zwischen verwandten Seelen. Der Uditor muss noch auf Kurs gebracht werden.« Er ging hinaus und nahm die Kaffeekanne sowie seine Tasse mit. »Ich suche den Zigarettenautomaten.«


      Als der Nuntius den Raum verlassen hatte, fühlte sich Innocent erleichtert. Das Wissen, mit dem unmöglichen Mann eine längere Mission verbringen zu müssen, behagte ihm nicht. Soll das meine Prüfung sein, HERR?


      Horàt lehnte sich in den Sessel zurück, drückte auf das Bedienfeld, und das Bild der Preacher verschwand. Stattdessen erschien eine Stadtansicht, eingeblendet wurde Cornus-City. »Der Ministrator hält große Stücke auf dich, mein guter Innocent, und war von deinen bisherigen Leistungen beeindruckt. Der Bericht von der Einnahme des Schiffs fand Anklang. Du stellst soeben unter Beweis, dass du den Rang als Uditor verdient hast. Deine Besonnenheit wird den Nuntius stützen und schützen«, eröffnete er.


      »Vielen Dank«.


      »Ich muss dir nichts über die Aufgaben eines Uditors sagen. Du bist intelligent genug, um es zu wissen. Deine Noten sprechen für sich. Daher halte ich mich erst gar nicht mit Belehrungen auf. Du bist bereits ein treuer Diener.« Der Geheimsekretär zeigte mit dem besamteten Finger auf die Szene. »Dein Verstand wird gebraucht.«


      Innocent neigte sich nach vorn, um besser sehen zu können. »Ist das eine Niederlassung des 2OT? Auf unserem Planeten?«


      Horàt kniff die Mundwinkel kurz zusammen, die Narben gerieten für zwei Sekunden in Unordnung. »Wir konnten es nicht verhindern. TauCetiPrime hat sie dank einer Lücke im Pachtvertrag nach Cornu geholt. Wir wissen nicht, warum.«


      »Aber gibt es nicht Sperrklauseln im Pachtvertrag?«


      »Es handelt sich dabei lediglich um eine Werkstattniederlassung, die man angeblich für die Reparatur der Erntefahrzeuge benötigt. Vermutlich wollte der Kon Geld sparen und verzichtete auf ein eigenes Team. Outsourcing.« Horàt klickte auf das kleine Gebäude und vergrößerte es. »Nuntius Black ist rustikal genug, um sich bei den einfachen Arbeitern Respekt zu verschaffen und die Ermittlungen auf handfeste Weise voranzutreiben. Das ist seine Stärke. Deine ist der Verstand, Uditor.«


      Er zog ein kleines Kästchen aus den Falten der dunkelgrün-schwarzen Soutane, öffnete es und nahm das Kragenabzeichen hervor, das Innocent zustand: ein stilisierter Gerichtshammer in Gold, auf dem ein Kreuz eingraviert war.


      Feierlich stand Horàt auf, Innocent erhob sich ebenfalls, und er entfernte die Knöpfe des Preachers, um sie gegen das Uditor-Symbol auszutauschen. Dann schlug er ihm einmal auf die Schulter und malte mit dem Daumen das Kreuz auf die jugendliche Stirn. »Ego te absolvo.«


      »Danke, Geheimsekretär.«


      Horàt kehrte an seinen Platz zurück, Innocent setzte sich mit pochendem Herzen. »Aus diesem Grund erhältst du einen Zusatzauftrag, den du vor Nuntius Black verschweigen wirst.« Er deutete auf das Gebäude. »Die 2OT-Werkstatt wird von Kyniras Beta 23/23811 geführt, den alle aber Arms nennen«, das Bild dazu zeigte einen dunkelhaarigen Mann, der zwei zusätzliche kybernetische Arme besaß und dessen Augen sichtbar gegen Linsen ausgetauscht waren, »und der sich nie aus dem Gebäude hinausbewegt.«


      »Das machen die meisten 2OT, wenn sie keine Werbung für Gliedmaßen-Austausch laufen.«


      »Vor einigen Wochen kam es zu starken Gewittern und Unwettern, in deren Verlauf ein Komet auf Cornu niederging. Dachte man.« Horàt nippte am Kaffee. »Allerdings erhielten wir den Hinweis, dass es sich dabei um ein Schiff gehandelt hatte. Ein Collector- oder Wyver-Schiff. Unsere Quelle ist sich da nicht ganz sicher. Es zerbrach beim Eintauchen in die Atmosphäre, aber der Pilot soll angeblich von Arms geborgen und in die 2OT-Niederlassung gebracht worden sein.«


      Innocent machte große Augen. »Und ich soll herausfinden, ob sich der Collector dort befindet?«


      »So ist es.«


      »Um was zu tun?«


      »Kontakt aufnehmen und herausfinden, was vor sich geht. Dabei spielt es keine Rolle, ob es sich um einen Collector oder einen Wyver handelt.« Horàt sah ihm direkt in die Augen. »Uditor: Der Ministrator verlangt von dir, dass du Beweise lieferst, dass der 2OT immer noch in Verbindung mit den Ahumanen steht. Damit können wir den Automaten den letzten kleinen Schlag erteilen, der noch fehlt, um den schändlichen Orden endgültig auszulöschen! Die U.S.N.O. muss sie verdammen! Es wird mit Entschädigungszahlungen nicht mehr getan sein.«


      Innocent nickte begeistert. »Wir könnten sie zu Fall bringen!«


      Die Church of Stars verabscheute die Automaten, die nach der vollständigen Maschinisierung des Menschen strebten. Leider wirkten kybernetische Austauschgliedmaßen und Verbesserungen verführerisch auf die Menschheit. Dass sie dabei ihre Seele verloren, scherte sie nicht. Also sah es der Ministrator als seine Aufgabe an, dagegen anzukämpfen.


      Der 2OT war letztlich verantwortlich dafür gewesen, dass die Collectors abhängig von Menschenfleisch geworden waren. Zuerst hatten sie mit ihnen heimlich Handel im Austausch gegen Körperaustauschabfälle, später gegen Klonfleisch geführt. Der technische Vorsprung, den der Orden dabei erlangte, war uneinholbar. Nachdem der Kontakt jedoch abgebrochen war, suchten die Collectors auf eigene Faust nach Nahrung und hatten sie gefunden. Die jahrelange Unterdrückung durch die Obhut von zahlreichen Planeten war die Folge gewesen.


      Der 2OT hatte zunächst versucht, seine Verstrickung zu vertuschen, doch die Schändlichkeit seiner Taten war aufgeflogen.


      Leider hatte es nicht dazu gereicht, die Völker und Konzerne dazu zu bringen, einen großen Schlag gegen den Orden zu führen. Man war zu abhängig vom Technikwissen des 2OT.


      Das Böse hat viele Gesichter. Wir zeigen den Menschen die Wahrheit. Innocent freute sich über das Vertrauen – und fühlte sogleich die schwere Verantwortung auf seinen Schultern. »Geheimsekretär Horàt, ich bin zutiefst bewegt …«


      »… und zugleich hegst du Bedenken, der Aufgabe gerecht zu werden, da du jung an Jahren und gering an Einsätzen bist«, vollendete der Mann freundlich. »Wir lassen dich nicht allein. Sobald du dir sicher bist, dass es einen Collector oder einen Wyver auf Cornu Copiae gibt – und ich meine sicher, also mit eigenen Augen gesehen und aufgezeichnet im Gespräch mit dem 2OT –, wirst du uns eine Nachricht senden. Bis die Unterstützung eingetroffen ist, werden du und Nuntius Black die Stellung auf dem Planeten halten. Unter allen Umständen. Für so etwas gibt es keinen Besseren als Civer.«


      »Ich habe verstanden.« Innocent war noch aufgeregter. Es ging in Wahrheit gar nicht um die verschollenen Preacher. Sie dienen als Vorwand, uns auf den Planeten zu entsenden. Ganz offiziell. »Dann werde ich meine Vorbereitungen treffen.«


      »Tu das.« Horàt segnete ihn und deutete zur Tür. »Das Schiff steht morgen für euch bereit. Draußen wird dich eine Novizin empfangen und in deine Unterkunft führen.«


      Innocent erhob und verbeugte sich, schritt zur Tür und verließ den Besprechungsraum. Ihn durchströmten ambivalente Gefühle. Als einfacher Preacher war er gekommen, und nun wandelte er als einer der mächtigsten Männer der Church of Stars durch einen Korridor von Vatikan City.


      Ich muss mir nochmals meine Sonderbefugnisse durchlesen, grübelte er. Gerade einmal zwanzig Jahre und Uditor. Hat es das schon mal gegeben?


      Innocent White lächelte der Novizin zu, die ehrfurchtsvoll und scheu auf sein goldenes Abzeichen schaute. Mit der ungewohnten Macht musste er erst noch umzugehen lernen.


      30. September 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Barnards Pfeilstern


      Planet: Christ


      Ort: Vatikan City


      »Siehst du? Das ist der Grund, weswegen ich Chaos nicht mag.« Triton deutete exemplarisch in die Zelle. »Es führt zu nichts. Außer zu Unordnung, aus der man sich mühsam wieder herausschaffen muss.«


      Clarissa zupfte an ihrer weißen Robe herum, die ihnen zusammen mit pantoffelähnlichen Schuhen gegeben worden waren. Ihre alte Kleidung sowie sämtliche Ausrüstung befand sich in irgendeiner Lagerbox. Sie saß neben ihrem Ersten Offizier auf einer Pritsche. »Ich weiß.«


      »Ich kann euch hören«, sagte der General aus der anderen Ecke, wo er auf dem Boden hockte, die Hände an die Stirn gelegt, als müsste er die Gedanken zurückdrängen.


      »Ist aber egal. Wir könnten Witze über deine Mutter machen, und du müsstest es ertragen.« Sie seufzte und nahm für einen Moment Tritons Hand, um sie zu drücken. Eine Entschuldigung und die Suche nach Halt.


      Er lächelte sie an, doch seine Augen verrieten, dass er nicht sonderlich viel Hoffnung besaß.


      Sie hingen auf Christ fest, dem Hauptplaneten der Sternenkirche. Somit entschieden allein die Weihrauchlutscher, was geschehen würde. Momentan saßen sie in einer Art Wartekäfig, einer Zwischenstation, von der aus sie einzeln zum Verhör gebracht wurden.


      Sie könnten uns verschwinden lassen. Wer würde es merken? Clarissa ließ die Finger des Mannes los. »Tut mir leid. So war es nach dem Ausstieg nicht geplant«, sagte sie leise. »Es hätte besser laufen sollen.«


      »Wenigstens hat uns UI nicht geschnappt«, versuchte Triton mit schwarzem Humor, das Positive herauszustellen. »Ich wollte schon immer ans Kreuz geschlagen werden. Habe gehört, das machen die mit ihren Gefangenen.«


      Sie lachten beide, wenn auch gequält.


      »Ja, ihr sitzt gewaltig in der Kacke«, rief der General ihnen zu.


      »Du nicht?«, gab sie verwundert zurück.


      Lachend schüttelte er den Kopf und sah die ehemaligen Royal Raiders an. »Sie brauchen mich.«


      »Wie einen Tumor«, kommentierte Triton grimmig.


      »Einen Tumor, der weiß, wie der ReRouter funktioniert und bedient wird«, verbesserte der General und bleckte die Zähne. »Ich habe denen gleich gesagt, dass ich derjenige von uns bin, der wichtig ist. Sie werden mir alles geben, was ich brauche. Was sie mit euch machen? Na ja … ihr habt euch ja eine Kreuzigung gewünscht.« Er legte die Ellbogen auf die angezogenen Knie und kicherte. »Und schon entsteht aus dem Chaos eine neue Ordnung. Eben dachtet ihr noch, ihr kommt davon, und jetzt ziehe ich an euch vorbei und winke.«


      Clarissa und Triton wechselten Blicke.


      »Ich mache das«, sagte der Erste Offizier, tätschelte ihren Oberschenkel und erhob sich.


      »Was macht er?«, erkundigte sich der General und erhob sich langsam.


      Clarissa schätzte, dass Triton ihm eine Lektion erteilen wollte. »Wirst du gleich spüren.« Sie sah zur winzigen Videokamera in der Ecke, die alles aufzeichnete. Vermutlich hatten ihre Kerkermeister nichts dagegen, dass sie sich prügelten. Für die Church waren sie allesamt nur Abschaum.


      Triton hatte den General erreicht. »Du meinst also, du bist der Einzige, der es weiß?«, sagte er sehr laut.


      »Ja, klar. Ich habe ihn mitentwickelt«, gab der andere verwundert zurück.


      »Dann habe ich Neuigkeiten für dich: Wir haben dich genau beobachtet und wissen, was man machen muss.« Triton grinste siegessicher und neigte den Kopf ein wenig zur Seite. »Mal sehen, mit wem die Jungs lieber Geschäfte machen: mit einem Calyptic oder uns.«


      Der General riss das Knie zu einem Stoß in Tritons Unterleib hoch.


      Doch der Erste Offizier hatte damit gerechnet, blockte den Angriff mit dem Bein und ließ eine Folge von raschen, ultraharten Fauststößen gegen den Solarplexus folgen.


      Da der General mit dem Rücken zur Wand stand, konnte er dem Kettenangriff nicht ausweichen, sondern hing in den Abfolgen gefangen und wurde durchgeschüttelt. Beim vierten Treffer spuckte er Blut, das auf die weiße Robe spritzte, beim fünften knickte der gesamte Brustkorb knirschend zusammen.


      Der General sog erstickend nach Luft, aber Triton ließ nicht nach. Der achte Hieb traf den Calyptic seitlich am Kinn. Der Kopf schnappte mit einem Knacken herum, und der Gegner fiel kraftlos zu Boden. Das Ganze hatte nicht länger als drei Sekunden gedauert.


      Ruhig kehrte Triton zu Clarissa zurück, setzte sich und betrachtete seine Fingerknöchel, an denen das Blut des Generals haftete. »Ich habe das Informationsangebot reduziert«, sagte er kalt und schenkte ihr ein warmherziges Lächeln, das nicht zu seiner brutalen Tat passte. »Das Chaos ist aufgeräumt.«


      Eine normale Frau wäre in diesem Augenblick schreiend davongelaufen, hätte nach den Wärtern geschrien oder versucht, der Nähe des psychopathischen Mannes zu entkommen.


      Clarissa nicht.


      Sie kannte das Geheimnis ihres Ersten Offiziers, der in vielen Kriegen focht und sich aus Überzeugung gegen die Konzerne stemmte. Weil sie ihn erschaffen hatten, durch Drogen, durch DNA-Manipulation, durch chemische Substanzen, die sich in seinem Körper, in seinen Organen, in seinem Blut abgelagert hatten.


      Eine Aussicht auf Heilung gab es nicht. Triton war ein SupraSoldier, unberechenbar, ausbrechend und auslöschend, wenn er ein Ziel gefasst hatte. Dazu war er erschaffen worden: um etwas zu Ende zu bringen.


      Clarissa hatte ihn in ihr Team genommen, weil er sie respektierte und für sie ansprechbar blieb – sogar im Vernichtungsmodus. Warum, wusste sie nicht. Vielleicht sah sie aus wie Tritons Mutter oder eine Frau, die er früher geliebt hatte. Jedenfalls war sie sein Notaus.


      Sie hätte ihn zurückhalten können, aber sie wollte nicht.


      Clarissa wusste, dass sein Vorgehen sinnvoll war. Letztlich waren die Calyptics Wahnsinnige, die mit ihrer Idee von der totalen Ausrottung der Menschheit nicht einmal in die Nähe von Terroristen rückten. Es tat ihr um den General nicht leid, der als Leiche und aus dem Mund blutend mit überdrehtem Nacken auf dem Zellenboden lag.


      »Ich bin gespannt, was die Weihrauchlutscher jetzt machen«, sagte sie. »Wehre dich nicht gegen sie. Ich brauche dich noch.«


      Die Tür entriegelte sich klackend.


      »Ist gut, Captaine.«


      Zwei Männer in blütenrein weißer Panzerung kamen herein, als Abzeichen trugen sie eine Patrone mit Kreuzstempel und die Aufschrift Papal. Sie hielten Betäubungsgewehre in den Händen und schossen sofort auf Triton, der mit einem Ächzen in sich zusammensank.


      Und danach traf ein Geschoss auch Clarissa.


      18. September 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GlobalCity Paris


      Isix saß in einer stinkenden Behausung, in der sich schon jede Art von Beta-Humanoidem aufgehalten und kopuliert haben musste.


      Vor ihm lag der ehemalige Besitzer, ein Behüteter, der versucht hatte, ihn mit Hilfe eines keulenartigen, nadelgespickten Werkzeugs umzubringen.


      Isix hatte ihm eine Ohrfeige verpasst, eine einzige, die ausreichte, den dünnen Schädel zu zerbrechen. Zwar spürte er inzwischen Hunger, doch er konnte sich nicht überwinden, von diesem Fleisch zu essen.


      Tiefer konnte man nicht mehr sinken, im wahrste Sinne: Er befand sich unter der Erde, in einem Höhlensystem der Stadt, das deutlich älter war als jedes Bauwerk und aus einer früheren Siedlungsphase stammen musste.


      Altertümliche Backsteinwände, Gewölbe, schmalste Gänge, zum Kriechen und Rutschen, ungeklärte Abwässer und Unrat, Hunderte Schädel und Tausende menschliche Knochenfragmente, Zahlenabfolgen an den Wänden. Sollten dies Jahresangaben sein, rangierten sie von 1432 bis in die Gegenwart.


      Im Jahr 2012 hatte jemand in altem Terra-Standard geschrieben:


      WIR WERDEN ALLE STERBEN!


      DER KALENDER IST ZU ENDE!!!!


      DIE ERDE GEHT UNTER!!!!!


      Scheiß-Mayas …


      Isix überlegte, dass das Ende eines Kalenders noch nie dazu geführt hatte, dass der Untergang eines Planeten eintrat. Höchstens durch einen Zufall, nicht aber durch einen kausalen Zusammenhang.


      Den letzten Satz verstand er zudem nicht genau: War es ein Befehl an einen Maya, oder sollte es eine Verwünschung des Mayas sein?


      Seit seiner Flucht aus dem Raumschiff hatte er es vorgezogen, sich unterirdisch zu bewegen. Hier würden ihn die Behüteten weniger rasch entdecken. Er musste selbst unglaublich darauf achten, welche Wege er nahm, um nicht die Orientierung zu verlieren. Sein Unterkleid schützte ihn vor dem unmittelbaren Kontakt mit den krankmachenden Ausflüssen der Besiedlung.


      Isix sah sich in dem gemauerten kleinen Raum um.


      Vermutlich hatte der Behütete die ehemaligen Beta-Bewohner vertrieben. Das Blut an den Nägeln seines Knüppels roch noch halbwegs frisch. Es gab immer einen Stärkeren, was neuerdings auch das Problem seines Volks war, und das ziemlich schnell und unerwartet.


      Er hatte einen Ort zum Nachdenken gesucht, aber stattdessen fand er keine Ruhe.


      Auch wenn der Gestank seine Abscheu mehr und mehr erregte, blieb er und setzte sich auf einen Aluminiumstuhl, den er als halbwegs sauber einstufte.


      Isix benötigte Informationen.


      Zu seiner Überraschung entdeckte er beim Rundumblick eine von diesen primitiven Boxen, in denen via Bilderzeugung öffentlich empfangbare Allgemeinnachrichten versandt wurden. Die Box stand auf dem Boden, auf einem Packen alter defekter Pads; ein Kabel führte durch die Decke nach oben, die Energiezufuhr schien gewährleistet.


      Mit der Zehenspitze schaltete Isix den Kasten ein; zischelnd baute sich der Empfang auf.


      Ein Behüteter wurde sichtbar, der in einer Einblendung als »Der Vador« bezeichnet wurde. Er stand neben dem Raumschiffwrack – wie auch immer er es hinbekommen hatte, durch die Absperrung zu gelangen.


      »… noch immer ist ungeklärt, wie man den FTL-Antrieb ausschalten kann. Gerüchten zufolge kam es zu einer Schießerei mit einem Unbekannten, der sich an Bord des Starscream geschlichen hatte. Dabei wurde eine Justifiers-Einheit von STPD Engineering bei der Verfolgung des Unbekannten ausgelöscht. Die Bilder haben wir Ihnen bereits geliefert, geschätzte Zuschauer«, sagte er und machte ein paar Schritte, bis ein zweiter Behüteter in einem geschlossenen Schutzanzug neben ihm erschien. Es sah lustig aus. Der eine vermittelte Unbekümmertheit im schick-legeren Anzug, der zweite sehr viel Angst. »Bei mir steht Mister Tacoi, Pressesprecher der STPD-Niederlassung Terra. Können Sie mir sagen, ob wir uns mitten in den Vorzeichen zu einem neuen Kon-Krieg befinden?«


      »Ich verstehe Ihre Frage nicht«, gab der Tacoi schmallippig zurück. Isix fiel erneut auf, wie gleich die weißen Behüteten aussahen. Die Haarfarbe half, sie auseinanderzuhalten.


      »Was gibt es daran denn nicht zu verstehen? Wir haben ein abgestürztes millionenteures FTL-Raumschiff, eine ausgelöschte J-Einheit und eine Katastrophe in einer GlobalCity. Für mich sieht es danach aus, als würden sich Kons Spielchen auf Kosten der Allgemeinheit liefern«, hakte der Vador nach.


      Der Tacoi lächelte und versuchte, dabei herablassend zu wirken. Er ähnelte einem Wolf, den man mit blutiger Schnauze im Schafstall gefunden hatte und der die herbeigeeilten Häscher allen Ernstes vom Selbstmord der Tiere überzeugen wollte. »STPD Engineering wurde gerufen, weil wir bei der Konstruktion des Starscream eine entscheidende Rolle spielten. Woher der Unbekannte kam, wissen wir nicht. Alles andere müssten Sie die Pariser CityTrooper fragen.«


      »Aha. Und stimmt es, dass an Bord des Wracks ein Mensch war, der auf den Namen Fredinald Zumi hört?«


      »Das weiß ich nicht. Ich dachte, es geht Ihnen um den Antrieb?«


      Der Vador legte dem Behüteten eine Hand in den vom Anzug umgebenen Nacken. »Guter Hinweis. Na, dann erklären Sie unseren Zuschauern, wie genau Sie den ahumanen Antriebsblock ausschalten wollen, um eine Überhitzung zu verhindern?«


      Der Tacoi setzte zu einer Antwort an, als der Vador ihn mit einem Zischen abwürgte. »Ich höre gerade, wir schalten um zu einer Live-Pressekonferenz, die eben in GlobalCity London abgehalten wird. Wie es den Anschein hat, kam der Starscream mit Passagieren herunter. Mehrzahl, geschätzte Zuschauer. Wir sind gleich wieder zurück – falls der Antrieb in der Zwischenzeit nicht hochgeht. Aber das werden Sie bemerken.«


      Das Bild wechselte.


      Isix sah, dass in einem hässlich eingerichteten Saal ein Meer aus Behüteten vor einem Tisch drängelte. Sie hatten Kameras, Fotoapparate, Mikrofone und weitere digitale Speicher- und Sendemedien dabei.


      Die Aufmerksamkeit sowie die Linsen richteten sich auf die Gestalt, die auf der gegenüberliegenden Seite der Platte saß. Sie trug einen dunklen Overall sowie einen geschlossenen Helm, die Hände steckten in Handschuhen. Die Finger ruhten auf einem Pad, dann bewegten sie sich plötzlich.


      »Ich bin ein Angehöriger des Volks, das ihr Collectors nennt, liebe Behütete«, sagte die Sprachausgabe des Pads. »Ich bin zusammen mit dem Zumi einen weiten Weg geflogen, um bei euch zu sein und einen Vorschlag zu unterbreiten.«


      Isix starrte auf den Bildschirm. Er wusste, dass es sich um D’rai Jro Pasxal handelte. Wie er so schnell raus aus der Stadt und in eine andere gekommen war, wusste er nicht. Unter Umständen hatte es ihn bereits viel früher aus dem Schiff geschleudert, aber das würde er ihn fragen können, wenn sie sich trafen.


      Die Behüteten schwiegen und warteten auf weitere Worte, die prompt kamen.


      »Wir entschuldigen uns für das, was in der Vergangenheit durch uns angerichtet wurde, doch es geschah aus Not und Hunger.«


      Die Behüteten lachten auf, es wurde gemurrt, und erboste Rufe ertönten.


      »Nun gehören wir zu den in Bedrängnis und Unterzahl geratenen Spezies. Da ihr, liebe Behütete, euch mit unseren Feinden zusammengetan habt, flehen wir durch euch um Gnade. Wir ergeben uns der Menschheit und ihrem Richterspruch. Im Austausch räumen wir unsere eroberten Welten und bieten unsere Technologie. Ohne Vorbehalte. Wir können die Menschheit in eine neue Ära führen. Überlichtgeschwindigkeitsreisen ohne biologische Auswirkungen. Neue Antriebstechnologie. Neue Medizintechnologie. Alles, was die Menschheit von uns in den letzten Dekaden wollte, schenken wir euch – im Austausch für unsere Existenzgarantie. Es muss verhindert werden, dass uns die Wyvers auslöschen. Das ist unsere einzige Bedingung.«


      Isix war stolz auf D’rai Jro Pasxal. Damit war die Botschaft überbracht, ohne dass man den Zumi noch brauchte, wo immer er auch steckte. Das Geschoss hatte sich auf den Weg gemacht, sich in den Verstand der Behüteten gebohrt, und ihre Gier würde erwachen.


      Diesen Anreizen konnten sich weder sämtliche Regierungen noch Konzerne verschließen. Irgendeiner von ihnen würde alles unternehmen, um sein Volk vor der Gruppe der Wyvers zu retten.


      D’rai Jro Pasxal nahm die Finger vom Pad und wurde von den Behüteten mit Fragen bestürmt, die er auf sich eintrommeln ließ, ohne zu antworten.


      Isix überlegte, ob er ebenso vorgehen sollte. Mit Hilfe der Pads ließ sich kommunizieren, und mit Kommunikation konnte der einfache Verstand der Behüteten beeinflusst werden. Nachdem man die bewährten biologischen und chemischen Mittel nicht mehr einsetzen konnte, musste er es auf diesem Weg versuchen.


      Lange hatte sich sein Volk geweigert, überhaupt nach einer Methode zu suchen, um mit den Behüteten Kontakt aufzunehmen. Schließlich war es nichts weiter als Fleisch. Nahrung. Essen. Man musste damit nicht reden.


      Aber Isix hatte schon immer gefunden, dass sich diese Vernachlässigung rächen würde. Wie gut, dass er und seine Freunde sich fortgebildet hatten. Das Fehlen passender Sprachorgane erforderte Improvisationstalent, und das hatte D’rai Jro Pasxal soeben bewiesen.


      D’rai Jro Pasxal rührte sich wieder, schrieb auf das Pad. »Liebe Behütete, ich werde jetzt die Fragen beantworten, in der Reihenfolge, wie ich sie verstanden habe«, schepperte es aus dem Lautsprecher. »Erstens: Warum ich einen Helm trage und mein Äußeres vor euch verberge? Mein Volk hat auf einem Planeten wie Terra dank der Lichteinstrahlung zahlreiche körperliche Einschränkungen zu kompensieren. Daher schütze ich mich. Zu einem späteren Zeitpunkt werde ich gern …«


      »Verrecken sollt ihr Scheißcollies!«, schrie ein Behüteter aus der Menge. Die Kamera zeigte, wie er eine der altertümlichen Waffen auf Rückstoßbasis zog und den Abzug bediente.


      Eine lange Salve löste sich, vor dem Lauf stand sekundenlang ein sternförmiges Mündungsfeuer.


      Isix musste mit ansehen, wie die Kugeln in D’rai Jro Pasxal eindrangen. Anscheinend trug er sein Unterkleid nicht, das ihn vor den Projektilen bewahrt hätte.


      Das weißlich blaue Systemfluid spritzte gegen die Wand und oxidierte sofort beim Kontakt mit Sauerstoff, das schwarze Hybridfluid trat aus und reagierte mit spektakulären grellen Verpuffungen, die jedem Behüteten, der ohne Schutzbrille hineinsah, die Netzhaut ablöste. Nachdem eine Kugel wohl das Steuerungsreaktiv streifte, zerfraß die Säure D’rai Jro Pasxal von innen und ließ Flammen aus seinem Leib schlagen. Er sackte brennend zusammen, die Hitze schmolz den Tisch, den Helm und alles um ihn herum.


      Isix betrachtete das traurige Ende seines Freunds. Mit Aggressionen hätte er rechnen müssen, die Behüteten neigten zu Impulsivität. Anscheinend hatte es sich dabei um ein Exemplar gehandelt, das weder Kon-Interessen noch Staatsinteressen verfolgte, sondern seinen primitiven Rachegelüsten folgte. Das musste man bedenken.


      Die Behüteten im Raum flüchteten schreiend vor den heißen Lohen, die Bilder verwackelten und wurden ungenau, bis die Live-Übertragung abbrach.


      Danach wurde der Vador sichtbar, der jetzt neben dem erbleichen Tacoi stand und zumindest sehr überrascht aussah. »Geschätzte Zuschauer, wir müssen noch klären, ob es sich bei der Pressekonferenz um den Scherz von ein paar … Nein, ich höre gerade, dass es sich zumindest um echtes Feuer handelte, das von der Brandlöschanlage nicht zu tilgen ist. Das Gebäude wird zurzeit evakuiert.« Er wandte sich an den Tacoi. »Soeben wurden wir Zeuge, wie sich ein Collector zum ersten Mal an die Menschheit wandte, um ein Angebot zu unterbreiten. Hätten Sie mit einer solchen Wende, einem solchen Gnadengesuch gerechnet? Und wie wird Ihr Konzern darauf reagieren?«


      Der Tacoi fuchtelte in der Luft und ging nach rechts aus dem Bild, sodass der Vador allein zu sehen war.


      »Keine Antwort ist auch eine Antwort. Ich fasse zusammen: Der mutmaßliche Collector, der in der GlobalCity London vor die Medienvertreter trat, ist von einem Fanatiker erschossen worden und danach in einem sehr heißen Abgang verglüht. Hinterlassen hat er ein brennendes Gebäude und die Botschaft, die Menschheit möge nun die bedrohte Spezies Collector vor dem Aussterben bewahren. Ich bin sehr gespannt, welche Reaktionen darauf erfolgen.« Er ging auf die Kamera zu. »Und es stellt sich die Frage, wie viele Collectors an Bord waren und wie sie unter dem Helm aussehen.« Er streckte den Finger in die Linse. »Paris, gib gut acht! Wer weiß, wie viele Ahumane sich gerade tummeln und Hunger haben? Wir bleiben für Sie dran. Rufen Sie mich an, wenn Sie einen Collie gesehen haben. Mein Name ist Ransom M. Vador, und ich berichte für Sie live von Terra, wo die letzten Minuten dramatischer waren als alles Bisherige.«


      Isix schaltete den Kasten mit dem Fuß wieder aus.


      Er wollte Ruhe, um sich zu zentrieren. Zu fokussieren. Seine Art der Erholung und nicht vergleichbar mit dem todesähnlichen Zustand der Behüteten, den sie einnehmen mussten, um zu Kräften zu kommen. Eine ihrer größten Schwächen.


      Nach genau sieben Minuten hob er den Zustand der absoluten Regungslosigkeit auf. Er hatte Kontakt mit der Umgebung aufgenommen, sich verwurzelt und möglichst viel Kraft herausgezogen, die er in sich speicherte. Die Behüteten vermochten es nicht, die Energie zu nutzen, die in der Umgebung steckte, um sie einzusetzen.


      Leider half es nicht gegen seinen Hunger. Das Körperliche verlangte seinen Tribut. Isix würde nicht um die Jagd herumkommen.


      Sein Fleisch wuchs in den größten Hochhäusern, ganz oben. Er hatte begriffen, dass sich der soziale Status der Behüteten an der Höhe ihrer Behausung maß. Je weiter oben, desto besser war die Qualität der individuellen Existenz und damit die des Fleischs.


      Er erhob sich, prüfte den Sitz des Toriin-Schwerts, das er auf dem Rücken unter dem Mantel trug, und machte sich auf den Weg an die Oberfläche, um von da in einen der Wolkenkratzer vorzudringen.


      Isix wollte nicht den prunkvollsten wählen, da die Schutzvorrichtungen besser ausgeprägt sein konnten.


      Außerdem taten ihm die Behüteten einen Gefallen: Sie evakuierten viele Gebiete der Stadt. Es vereinfachte die Jagd, wenn sich das Wild auf einem Fleck scharte. Die Gruppe bot vermeintlichen Schutz. Tatsächlich erschwerte sie die Flucht, weil sie sich gegenseitig behinderten. Paradox, aber wahr.


      Isix lief erst noch etliche Kilometer unter der Erde durch die uralten Röhren, folgte vergessenen und stillgelegten Schnellbahntunneln. Im Vorbeigehen tötete er sieben, acht Behütete und Beta-Humanoide, die ihm in der irrigen Annahme den Weg versperrten, er würde ihnen Geld bezahlen, um weiterzukommen. Die Gegner bewegten sich bei ihren Attacken dermaßen langsam, dass es ihn nicht einmal Mühe oder Zeit kostete, sie auszuschalten.


      Zwischendurch dachte er an das Ende von D’rai Jro Pasxal.


      Er bedauerte den Tod und das Ende, das er genommen hatte. Sie hatten zusammen Abenteuer auf Welten bestanden, Flotten in Gefechte geführt, die Obhut von Planeten organisiert und vieles mehr.


      Die Behüteten würden den Status als Freundschaft bezeichnen, und doch war es mehr. Vielschichtiger und inniger.


      Die Einschränkung auf lediglich zwei Geschlechter existierte bei seinem Volk nicht. Es gab mehr als männlich und weiblich, und es gab mehr als Freund und Gefährte. Mit dieser Komplexität waren einfache Kreaturen überfordert.


      Wie verletzlich sie ohne ihre Kampf-Umwelt-Panzerung waren, vergaß Isix allzu rasch. D’rai Jro Pasxal musste einen guten Grund gehabt haben, auf sein Unterkleid zu verzichten. Das Todesurteil für ihn.


      Die Rache hatte Isix bereits geplant.


      Man konnte nicht einfach das Leben seines Freundes auslöschen und erwarten, dass keine Gegenreaktion erfolgte.


      Waren seine Berechnungen korrekt, würde er damit die Hälfte der GlobalCity auslöschen und fand die Vergeltung allerhöchstens gerechtfertigt und wohltariert. Aber erst, nachdem er gejagt und gegessen hatte, um den Vorrat an physischer Kraft wieder aufzustocken. Sein Speicher darbte vor sich hin.


      Isix verließ bei der Markierung Panthéon die Schächte und stieg an die Oberfläche.


      Er kam in einem verlassenen Hinterhof heraus, umschlossen von Wolkenkratzern und nach Staub schmeckendem Dunst, und versuchte erst gar nicht, einen Eingang in das Hochhaus unmittelbar neben ihm zu finden. Er sah, dass es genug Fugen in den Platten und Betonklötzen gab, aus denen das Fundament errichtet war.


      Isix nahm Anlauf, sprang zehn Meter in die Höhe und hielt sich fest. Nach kurzem Warten, bei dem er sich zentrierte und Kontakt zum Material aufnahm, erklomm er das Gebäude von außen; der wallende Dunst gewährte ihm in den unteren Stockwerken Schutz vor zufälliger Entdeckung.


      Erst bei Etage 81 schnitt er mit dem Schwert eine Öffnung in eine Scheibe und kletterte hinein, um durch das Treppenhaus nach oben zu laufen.


      Bis ganz nach oben, wo das gute Fleisch auf ihn wartete.

    

  


  
    
      


      »Einstein sagte einst: Zwei Dinge sind unendlich,


      das Universum und die menschliche Dummheit,


      aber beim Universum bin ich mir noch nicht ganz sicher.


      Heute wissen wir: Beides ist falsch.«


      Mult. Prof. DAMINIA JACK-WHITE, Dozentin für Xeno-Physik und Xeno-Astrophysik


      

    

  


  
    
      


      Achte Szene


      30. September 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Barnards Pfeilstern


      Planet: Christ


      Ort: Vatikan City


      Christ war kein einfacher Ort für Menschen wie Civer Black.


      Er saß auf der kronenförmigen Spitze des höchsten Glockenturms von Vatikan City, neben sich eine Flasche Whiskey Mighty Spirit auf der Brüstung und eine Holy Smoke im Mundwinkel.


      Unter ihm wuselten die Menschen insektengleich durch die Straßen und weitläufigen Plätze, die dem italienischen Vatikan-Original auf Terra nachempfunden waren. Nur schöner, leicht modernisiert und noch imposanter. Seele und Verstand mussten staunen.


      Die Gläubigen des Universums sahen den Planeten als Zentrum ihres persönlichen Heils, und einen Gottesdienst zusammen mit dem Ministrator zu bestreiten, auch wenn er in einem stadionähnlichen Gebäude stattfand, war das Größte.


      Einmal und nie wieder. Da ist ja die 3D-Cube-Übertragung persönlicher.


      Man teilte das Erlebnis mit hunderttausend anderen Menschen, aber das machte es umso intensiver. Sagte die Werbung. Hostien wurden palettenweise auf Lastschwebern hinter der Bühne verladen und durch Helfer auf den Rängen verteilt. Den Messwein gab es aus kleinen Plastiktrinkbeuteln mit Abreißperforation.


      Civer nahm einen tiefen Zug, langte nach der Whiskeyflasche und spülte den bitteren Tabakgeschmack aus dem Mund. Die Schleimhäute brannten leicht. Eine Preacheress finden. Lächerlich.


      Pro Tag besuchten etliche Tausend die Sehenswürdigkeiten auf Christ, wurden mit Bussen und Flugzeugen strengstens organisiert durch die Gegend gekarrt, plünderten die Souvenirshops und retteten ihre Seele auf fünf Sünden im Voraus. Das alles funktionierte durch die sakrosankte Wirkung des Lebenswassers aus der Heilquelle, das Gebet vor dem fünfzig Meter hohen Reliquienaltar der Märtyrer, das Berühren der Heiligen Lanze oder das Betrachten des Heiligen Rocks. Und es gab viele weitere Möglichkeiten, die sich auf Christ boten.


      Civer mied diesen Glaubensausverkauf, der schon immer zur kommerziell ausgerichteten Religiosität gehört hatte. Es spielte keine Rolle, welchen Gott oder welche Götter man anbetete – irgendeiner wollte stets Geld, mal Obolus, mal Steuern, mal Abgabe, mal freiwillige Spende genannt. So lief es eben.


      Er dagegen hatte sich in den Dekaden als Nuntius seine eigene Philosophie und Glaubensauslegung erarbeitet. Der ursprüngliche Jesus, wie er im Testament beschrieben war, war relaxt und mochte Partys in großer und sehr gemischter Gesellschaft, traf sich mit Unterprivilegierten und Ausgestoßenen. Meistens war er friedlich. Außer im heiligen Zorn, und dann wurde Gottes Sohn auch schon mal handgreiflich.


      Diese Grundhaltung machte sich Civer zu eigen, dazu mischte er einige Hardliner-Ansichten aus dem Alten Testament, bei denen es um Strafe ging, und als Streusel sowie Deko kamen seine ganz persönlichen Ansichten dazu. Damit war er gut gefahren.


      Civer schnippte den Stummel vom Turm und sah zu, wie er fiel, eine Aschespur hinter sich herzog und erlosch. Das ersparte dem Gläubigen, der vielleicht davon getroffen wurde, ein Brandloch in der Kleidung.


      Und ein Weichei als Uditor habe ich auch noch. Kann nur als Strafe gedacht sein. Sein Blick richtete sich auf den Dom, in den die Menschen strömten. Die heilige Messe würde bald beginnen, heute stand Apostel Simon Zelotes hinter dem Altar und schmiss die Show.


      Civer freute sich, Christ verlassen zu dürfen, und hatte auch nicht vor, nochmals zurückzukehren.


      Sobald sie das verlorene Predigerinschäfchen gefunden hatten, würde er sich direkt auf seinen Altersruhesitz begeben. Der Rummel und das Jahrmarktähnliche auf dem Planeten kotzte ihn an. Er war der Ausputzer und nicht der Lächler am Empfang.


      Bei allem Kritischen gegenüber der Einrichtung Kirche glaubte Civer sehr wohl an Gott. Das bewahrte ihn davor, sich auf die andere Seite zu schlagen und ins Lager der Bösen zu wechseln.


      Er nahm einen Schluck Mighty Spirit und grinste. Ich wäre ein guter Böser. O ja, das wäre ich!


      Gelegentlich zweifelte er am Verstand seiner Vorgesetzten. Wie konnten sie annehmen, dass er nicht nachdachte?


      Der Geheimsekretär Horàt hatte sich nicht versprochen, als er sie anwies, die Preacheress zurückzuholen.


      Im Umkehrschluss bedeutete das: Was mit der armen Sau Anjelo geschah, interessierte den Mann nicht. Anjelos Überreste – sofern sie geborgen wurden – kamen in den Altar der Märtyrer, und man würde einen Gottesdienst für den gefallenen Preacher abhalten. Eines von hundertfachen ähnlichen Schicksalen. Missionstätigkeit bedeutete Opferbereitschaft.


      Aber das gilt nicht für die süße Preacheress. Warum? Civer erinnerte sich an die Personalakte, die er vorhin im Zuge der Vorbereitung gelesen hatte. Einst Eloise Drake, jetzt Preacheress Colomba. Sie sah hübsch aus, trotz der kurz geschnittenen Haare. Die Eltern gingen normalen Berufen nach, es gab keine wichtigen Persönlichkeiten in ihrer Verwandtschaft oder Bekanntschaft. Nichts, was sie als Entführungsopfer interessant machte.


      Colomba hatte sich nach Abschluss der Schule sofort bei der Church beworben und von Anfang an klargemacht, dass sie in die Mission wollte. Dabei fiel sie sowohl durch ihre Diskussionsbereitschaft mit den Lehrern als auch durch ihre flammende Begeisterung für die Church sowie ihre Leistungsbereitschaft auf. Zudem forderte sie mehr Bescheidenheit von den hohen Würdenträgern und eine Besinnung auf die wahren Werte des christlichen Glaubens.


      Kein einfacher Charakter und kein Dummchen. Hätte Luther bestimmt gut gefallen, dachte Civer grinsend.


      Blieb als Grund ihres Verschwindens ein schnödes Verbrechen aus verschiedenen Motiven. Möglicherweise hatte sie die Arbeiter auf Cornu Copiae einfach durch ihre Beta-freundliche Haltung aufgebracht. Oder sie war vergewaltigt und entsorgt worden.


      Civer lehnte den Kopf an den warmen Stein. Und doch ist es merkwürdig, dass wir nachschauen sollen. Ein Nuntius. Mit was rechnen die dort?


      Ebenso rätselhaft fand er die Verwirrung um die Sprungkoordinaten. Das wollte er vor White nicht zugegeben, doch die Anweisung, einfach ins Nichts zu springen, hatte er noch nie bekommen. War es Absicht gewesen, weil die Church von der Interception gewusst hatte? Sollten sie an Bord der Piraten gehen und sie aufmischen?


      Mal sehen, was ich herausfinde. Civer sah auf seine Multibox, die er am Handgelenk trug.


      Niemand hatte sich gemeldet.


      Also sandte er seine Kurznachrichten ein zweites Mal, um Druck zu machen.


      Zwar galt er nicht als besonders beliebt, doch er wurde gefürchtet, und das brachte manche Klerikalen auf Christ dazu, sich um seine Anfragen zu kümmern. Inoffiziell natürlich.


      »Du kannst es nicht lassen«, sagte eine Frauenstimme neben ihm. Stoff raschelte, dann setzte sich eine Nonne in schwarzem Habit an seine Seite. Ihre nussbraunen Haare lagen unter einer schwarzbestickten Kappe verborgen; die übliche ausladende Haube wäre im wehenden Wind verloren gegangen.


      »Stimmt.« Er reichte ihr die Flasche, ohne die Besucherin anzuschauen. Civer wusste genau, wie sie aussah.


      Sie nahm das Angebot an und sah auf das Etikett. »Ah, das Zeug. Hättest du was gesagt, hätte ich was Besseres mitgebracht.« Sie setzte die Öffnung an die Lippen, trank kurz, behielt die Flasche aber. »Wie lange ist es jetzt her?«


      »Vier Jahre, sieben Monate, zwei Wochen und drei Tage. Die Stunden, Minuten und Sekunden zähle ich nicht mehr. Ich komme durch das viele Reisen beim Rechnen durcheinander«, antwortete er und sah einer Plastiktüte zu, die von einer Böe über die Dächer der Kirchenpaläste getragen wurde. Pilgerschmutz. Die Auflehnung in der schönen, reinen Welt.


      Hinter ihnen ratterten Zahnräder. Eine Motorenwinde lief mit leisem Surren an, und eine kleine Glocke tat den ersten Schlag.


      Es war der Auftakt für ein dröhnendes Geläut, die größten und schwersten Glocken erschütterten dabei den Turm. Es machte die Töne noch erfahrbarer, noch eindringlicher.


      Civer regte sich nicht, sondern betrachtete Vatikan City, während das Konzert ihn umtoste. Das letzte Mal, dass ich hier bin. Vermissen werde ich es nicht, bei aller Pracht. Und den schönen Erinnerungen. Er grinste. So viele sind es auch nicht. Aber Tamara gehört dazu.


      Als das Läuten nachließ, reichte ihm Tamara die Flasche zurück. »Es war ein Fehler.«


      »Nein. Ich war sehr glücklich mit dir.«


      »Ich meine eure Koordinaten«, korrigierte sie sanft, wobei er genau hörte, dass seine spontane Antwort bei ihr angekommen war. »Sie waren falsch berechnet.«


      Gut blamiert. Civer durchlief ein Schauder. »Du willst mir sagen, dass der Kleine und ich im All gelandet wären?« Jetzt musste er sie anschauen, um in ihrem Gesicht zu lesen. »Wer hat Scheiße gebaut?«


      Tamara hatte sich ihm bereits zugewandt. Sie war kaum älter geworden, die vier Jahre bemerkte nur, wer genau hinsah. Die Fältchen um die Augen standen ihr sehr gut. Lachfältchen. »Unglaublich, oder? Auf Christ reden wir lieber von Wundern, wenn es sich zum Guten wendet.«


      Da hat der Boss selbst eingegriffen. »Wie konnte das passieren?«


      »Ein Übertragungsfehler, sagte mir die Transportkoordination.« Tamara wirkte erleichtert. »Sie gehen davon aus, dass der Computer falsch gefüttert wurde oder dass es bei der Übermittlung an die TTMS-Station einen Zahlendreher gab.«


      »Heiliger Rasputin!« Civer zog eine weitere Holy Smoke aus dem Etui, zündete sie an und bot sie Tamara an, die ablehnte. Ohne die Abfischaktion der Piraten mit dem ReRouter wäre er tot. Lustigerweise fiel ihm ein, dass man Jesus Menschenfischer genannte hatte. Auch eine Art Ruhestand. »Ist das sicher?«


      Tamara lachte. »Du denkst, dass dich jemand umbringen würde? Und den kleinen Preacher gleich mit? Mach dir nichts vor. Du hast zwar keine Freunde, aber so weit würde keiner der Apostel gehen.«


      »Auch nicht Philippa?«


      »Weil du ihr vor dem Ministrator die Meinung sagtest?« Sie dachte nach. »Nein. Ich habe nichts Diesbezügliches gehört. Außerdem würde sie damit warten, bis du auf einem Planeten sitzt und man dich ganz entspannt erschießen kann, ohne dass auch nur der Hauch eines Verdachts auf sie fällt.« Tamara sah auf die Stadt. »Es war eine gute Idee, sich hier oben zu treffen. Ich genieße den Anblick viel zu selten.«


      »Ich zum letzten Mal.« Er trank vom Whiskey. »Halleluja.«


      »Amen«, setzte sie hinzu. »Über die beiden Verschwundenen habe ich nichts Wichtiges herausfinden können. Nur ein Eintrag machte mich stutzig.«


      Ich wusste, dass es etwas gibt. Civer fuhr sich über den Drei-Tage-Bart. »Na?«


      »Colomba bekam einen Chip eingesetzt, bevor sie Christ verließ. Einen Chip, der sie leicht ortbar macht.«


      »Ist das nicht die Standardprozedur bei Missionarinnen und Missionaren?« Civer hatte seine größte Hoffnung in den Transponder gesetzt. Das Signal war passiv und konnte durch einen externen Ping ausgelöst werden.


      »Schon. Aber der Chip hat eine besonders gute Leistung und ist EMP-geschützt.« Tamara sah verwundert aus. »Das Ding kostet vierzigtausend Tois, Civer. Das ist ein Haufen Geld, der in eine aufmüpfige Preacheress investiert wird. Zumal damit sichergestellt ist, dass man sie unter widrigsten Bedingungen noch finden kann.«


      »Aber trotzdem verschwand sie.« Es war also etwas an Colomba, das sie wichtiger machte als eine herkömmliche Anfängerin. Und das wiederum erklärte, warum sie einen Nuntius wie ihn nach Cornu Copiae entsandten. Es kann ungemütlich werden. »Was macht man mit den Piraten und ihrem technischen Gerät?«


      »Sie bleiben vorerst auf Christ. In den dunklen Ecken, die du sehr gut kennst«, erzählte sie. »Es gab wohl einen Kampf zwischen ihnen, jetzt sind es nur noch zwei. Einer von ihnen ist ein SupraSoldier. Unsere Spezialisten suchen nach den passenden Verhördrogen, um mehr über den ReRouter herauszufinden. Der Getötete gehörte zu den Calyptics, wie sich herausstellte, und die anderen zwei sind Söldner. Ist ein wenig undurchsichtig, aber sie arbeiten dran, Licht in die Wissensfinsternis zu bringen. Jedenfalls feiert man den ReRouter als Geschenk Gottes.«


      »Obwohl die Calyptics nach offizieller Doktrin ein Werkzeug des Teufels sind. Ulkig wie immer, die Herrschaften. Es lebe die Auslegung.« Er lachte leise. »Danke, Tamara.«


      »Habe ich gern gemacht.« Sie hob den Arm, die Hand berührte seine raue Wange. »Du siehst sehr müde aus.«


      »Ich bin müde. Mein Ruhestand wäre verdient.« Civer genoss die Wärme ihrer Finger. Es löste eine Erinnerungsflut aus, Bilderstürme rollten durch seinen Kopf. Er sah sich und Tamara, nackt und im Bett, bei gemeinsamen Spaziergängen oder endlosen Stunden, in denen sie zusammensaßen und erzählten.


      Dann war ihre Beziehung aufgeflogen.


      Aus Apostelin Simona war über Nacht Deaconess Tamara geworden, die den Apostolischen Chor betreuen durfte, was ungefähr so wichtig war wie das Auffüllen der Toilettenpapierspender. Offiziell hatte sie ihren Rücktritt eingereicht, was allgemeine Verwunderung auslöste.


      Für Civer hatte es keine Konsequenzen gehabt, abgesehen von Missionen, die ihn an entlegenste Orte des Universums brachten und die niemand sonst überlebt hätte. Daher hätte es ihn auch nicht gewundert, wenn der »Fehler« mit den Koordinaten kein Versehen gewesen wäre. Seit ihrer erzwungenen Trennung war er zum ersten Mal nach Christ zurückgekehrt.


      »Du wirst ihn genießen. Jeden Abend eine Holy Smoke und ein Glas Whiskey. Ich schicke dir besseren«, sagte sie.


      »Du könntest ihn mir selbst vorbeibringen.« Das hatte er schneller ausgesprochen als gewollt. Es wäre mir eine große Freude.


      »Ich glaube nicht. Solange ich eine Aufgabe auf Christ habe, werde ich hierbleiben.« Tamara seufzte. »Ich erwarte nicht, dass du es verstehst.« Sie erhob sich, und der Wind spielte mit ihrem Habit. »Es war schön, dich wiederzusehen. Schade, dass es das letzte Mal sein soll.«


      Er erwiderte nichts, sondern richtete die Augen nach vorne.


      Civer presste die Kiefer gegeneinander, um die Worte zurückzuhalten. Die vielen Huren, die vielen Affären – das alles hatte er getan, um sich von ihr abzulenken. Um sich von dem Verlust abzulenken, mit dem bisschen Hoffnung ausgestattet, eine vergleichbare Frau zu finden wie Tamara.


      Das kurze Gespräch, der Blick in ihre Augen und der Klang ihrer Stimme hatten ihm gezeigt, dass es keine andere geben würde, die an sie herankam. An nichts von dem, was sie ausmacht.


      Sie beugte sich nach vorn, küsste ihn auf den Scheitel. »Acht Stunden, vierzehn Minuten und«, sie blickte auf ihre Uhr, »elf Sekunden.« Dann ging Tamara.


      Civer blieb allein zurück.


      Ganz allein.


      Die Tiefe unter seinen Stiefeln lockte ihn, doch er blieb sitzen. Das war kein Ende für einen Mann wie ihn.


      Außerdem hatte er noch eine Mission zu erledigen. Als Nuntius. Danach würde ihm der HERR sicherlich eine Lösung anbieten.


      Die Schönste wäre, wenn Tamara auf meinem Alterssitz erscheint und einfach bleibt. Das wäre auch ein Wunder, mit dem er sehr gut leben könnte. Civer sah auf die Whiskeyflasche. Halb voll oder halb leer?


      Er hielt sie über den Rand, drehte sie langsam um und ließ den Mighty Spirit auf Vatikan City regnen. Seine Art des Segnens.


      Jedenfalls ist es genug. Sonst komme ich wirklich auf dumme Gedanken.


      Die leere Flasche stellte er in den Turm. Sie sollte zurückbleiben und dem Glöckner ein paar Rätsel aufgeben.


      19. September 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GlobalCity Paris


      Isix hatte sich gewünscht, in der Wohnung eine Familie vorzufinden, am besten mit drei, vier kleinen Nachkommen. Das Fleisch der Milchgesäugten schmeckte vorzüglich, und genau danach wäre ihm sehr gewesen. Die Kleinen als Häppchen vorneweg.


      Aber sein Wunsch wurde ihm nicht gewährt.


      In Stockwerk 411 und knappe eintausenddreihundert Meter über dem Boden brach er in eine Behausung ein, die von einem Pärchen Behüteter bewohnt wurde. Sie waren jung, sportlich und lieferten dennoch keinen nennenswerten Widerstand. Was gut war: kaum Stresshormone.


      Isix brach die Leichen mit dem Schwert auf, zerlegte sie fachmännisch und war beim Kosten aufgeregt. Sein erster Wildfang, unter ernährungsbiologisch einwandfreien Bedingungen aufgewachsen!


      Der Behütete schmeckte besser. Die Behütete hatte zwei Implantate in den Brüsten, die sich negativ auswirkten und einen gummiähnlichen Beigeschmack anrichteten, obwohl er die Säckchen herausnahm und die Stellen ausspülte. Doch er wurde satt von seiner Mahlzeit. Die physischen Kraftspeicher füllten sich.


      Isix legte sich auf die Couch im Wohnzimmer und schaltete den Kasten für die Nachrichtenverbreitung ein, der im Vergleich zu dem Ding unter der Erde um tausend Qualitätsklassen besser war.


      Die Behüteten arbeiteten noch immer an den FTL-Modulen, der Tacoi berichtete von ersten Erfolgen und dass der erste Block runtergefahren werden konnte. In einigen Tagen sei alles unter Kontrolle.


      Isix fand das lächerlich. Es gab nichts zum Runterfahren. Der Tacoi belog die übrigen Behüteten, um falsche Sicherheit zu verbreiten.


      Es wurde berichtet, dass die Evakuierung vorerst weiterlaufe und eine Sicherheitszone eingerichtet wurde. Es waren einige Arrondisements im Zentrum betroffen.


      Isix schätzte, dass der Radius nicht einmal im Ansatz ausreichte, um die Leben der Behüteten zu retten. Nach der Detonation des Moduls folgte die Neutronenstrahlung. Weder die Techniker noch die Vorgesetzten wussten, um was es sich bei den Antrieben handelte, aber alle täuschten vor, Ahnung zu haben. Die übliche Hybris der menschlichen Rasse.


      Dann wurden die Sendungen wieder unterbrochen, zugunsten einer Übertragung aus dem französischen U.S.N.O.-Büro.


      Isix erkannte den Zumi wieder, der in einem zu großen himmelblauen Anzug und mit einer gerüschten Krawatte an einem Rednerpult stand. Hinter ihm wurden Zeichnungen eingeblendet, die den Interim-Abschaum zeigten. Man hatte die Bilder nach den Angaben des Behüteten von Hakup angefertigt.


      Er wippte mit den Füßen und sah kurz auf das Toriin-Schwert. Isix ahnte, dass der Zumi gleich etwas verkünden würde, das seinen Plan entweder in die zweite Reihe drängte oder ganz hinfällig machte. Der Interim-Abschaum hatte gewiss seine üblichen Drohungen ausgestoßen, die im ersten Moment stets fürchterlich gefährlich klangen. Die Behüteten fielen sicherlich darauf herein.


      Das durfte er nicht zulassen!


      Isix schaute sich um und entdeckte ein Pad, wie es auch D’rai Jro Pasxal benutzt hatte. Er schaltete es ein, drückte darauf herum, bis er die Sprachausgabe gefunden hatte, und probierte es aus. Gehorsam gab das Gerät seine geschriebenen Sätze wieder.


      Währenddessen begann der Zumi zu sprechen.


      »Ich möchte mich zuerst ausdrücklich bei der französischen Regierung dafür bedanken, dass sie mich aus meiner misslichen Lage befreite und dafür sorgte, dass ich vor Ihnen stehen und meine wichtige Mission erfüllen kann.« Er räusperte sich nervös. »Mein Name ist Fredinald Zumi, und ich war an Bord des Starscream, der in Paris abstürzte. Mit an Bord befanden sich drei Collectors, über deren Verbleib ich nichts weiß, und außerdem ein Wesen, das aus dem Interim stammte.« Er machte eine kurze Pause.


      Niemand im Büro sprach ihn an. Es wurde leise telefoniert, wie man bei der Übertragung hörte.


      Isix hatte mit wenig Mühe die Nummer des übertragenden Senders herausgefunden und ließ sie von der Kom-Anlage der Wohnung wählen.


      »Dieses Wesen aus dem Interim, das ich wegen seiner Stimme Radiovoice nenne, machte mir deutlich, dass es ein Botschafter sei. Es habe eine Nachricht für den Teil der Menschheit, die Raumschiffe mit FTL-Antriebe benutzt und damit durch das Interim fliegt«, erzählte der Zumi langsam und deutlich. Er las die Rede von einem kleinen Monitor ab. »Wir müssen uns das so vorstellen, als würde ein solches Raumschiff jedes Mal mitten durch deren Häuser fliegen und dabei Zerstörung und Tod bringen. Die Antriebe verbrennen und verwüsten ihren Lebensraum unwiederbringlich. Die Radiovoices haben genug davon. Und sie wollen eine Entschädigung für das, was wir ihnen antaten.«


      Isix wurde verbunden und schrieb: »Ich bin eines der Wesen, die ihr Collectors nennt. Ich war im Wrack und habe die Justifiers ausgeschaltet. Meine Freunde und ich töteten den Interim-Abschaum …«


      »Hör zu, du Bekloppter«, wurde er von einer genervten Behüteten unterbrochen. »Ich sehe, woher du anrufst.«


      Isix schaltete die Kamerafunktion der Kom-Anlage ein. »Sehen Sie mich?«


      »Ja. Ich sehe einen verkleideten Bekloppten. Ich werde dich jetzt aus der Leitung werfen, Mister Jules Wong.«


      »Einen Augenblick«, sagte das Pad für Isix. Er trug das Kameramodul in die Küche, wo er die ausgebeinten Leichenüberreste der Behüteten abgelegt hatte. »Das sind der ehemalige Besitzer und sein Weibchen.«


      »Heilige Kacke«, rief die Behütete erschrocken.


      Isix sah in die Linse und tippte auf dem Pad, während er ins Zimmer mit dem Nachrichtenkasten zurückkehrte. Gerade verkündete der Zumi, welche Forderungen die RV gestellt hätten: Tausende Atombomben. Zur Energiegewinnung.


      »Der Zumi fiel auf ein Volk aus Betrügern herein«, erklärte er. »Sie versuchten das Gleiche bereits mit uns, doch wir fanden einen Weg, sie zu besiegen und zurückzuschlagen. Ich rate, euch nicht auf die Drohungen einzulassen. Wenn ihr, liebe Behütete, uns vor den Wyvers rettet, zeigen wir euch, wir ihr mit dem Interim-Abschaum umgehen müsst. Es ist ganz einfach. Doch erst benötigen wir eine Garantie. Rettet uns vor unseren Feinden.«


      »Sicher«, erwidert die Behütete durch das Kom und klang fahrig. »Klar, das machen wir. Sollen wir Sie parallel zur Konferenz von Mister Zumi schalten? Sie könnten mit ihm diskutieren und Meinungen austauschen.« Im Hintergrund redeten Stimmen durcheinander, das Wort CityTrooper fiel.


      Da wusste Isix, dass man ihm nicht glaubte. Die Behüteten hielten ihn vermutlich für einen schlichten verwirrten Mörder, der sich wichtigmachen wollte.


      »Ich muss euch warnen, liebe Behütete. Ich bin kein Verrückter«, schrieb er. »Doch mir ist bewusst, dass man euch nur mit Beweisen überzeugen kann, gegen die ihr euch nicht wehren könnt. Daher kündige ich dir an, dass ich zum Wrack gehen und den FTL-Antrieb überlasten werde, sodass es zu einer Energiefreisetzung kommt.«


      »Ist klar«, sagte die Behütete aufgeregt.


      »Die anschließende Neutronenstrahlung wird die GlobalCity Paris sicherlich entvölkern. Das bedauere ich sehr, weil wir viel versuchten, um euch vor dem Aussterben zu bewahren. Doch da es um mein Volk geht, muss ich drastische Beweise erbringen.« Isix hörte Schritte im Treppenhaus. Ein Schweber, auf dem groß CT gepinselt war, zog mit montierten Waffen an den Auslegern vor der Fensterfront hoch. Man hatte Truppen geschickt. »Ich melde mich, bevor ich die FTL-Module kurzschließe, liebe Behütete.«


      Er bedauerte, dass er die Nachrichten mit dem Zumi nicht weiter verfolgen konnte. Die Kampf-Umwelt-Panzerung fehlte ihm schmerzlich. Die höhere Agilität im Unterkleid machte die sonstigen Vorteile seiner Rüstung nicht wett.


      Da die Behüteten der CT garantiert auch schwere Waffen dabeihatten, durfte sich Isix nicht erlauben, sitzen zu bleiben und die Ausstrahlung zu Ende zu schauen.


      Die ersten CT huschten durch den Eingang in die Behausung, kurzläufige Gewehre im Anschlag. »Hey! Runter auf den Boden«, wurde er angeschrien. »Los! Sofort, oder ich schieße dir die Kniescheiben weg!«


      Da ihn der Schweber mit seinen Auslegern eher beunruhigte als die Behüteten im Zimmer, sprang er auf, machte zwei lange Sätze und zerschlug im Sprung die große Außenscheibe.


      Eingehüllt von Scherben flog er auf das Vehikel zu und erkannte die entsetzten Gesichter der beiden Piloten durch die Kanzel.


      Isix landete auf der langen Schnauze und schnitt mit dem Toriin-Schwert funkensprühend einen Einstieg in das Cockpit.


      Währenddessen eröffneten die CT aus der Behausung das Feuer auf ihn. Die Kugeln schlugen schmerzhaft in seine Rückseite, ohne das Unterkleid zu durchdringen, oder prallten an der Panzerung des Schwebers ab.


      Dann fanden einige Projektile den Weg durch die geschaffene Öffnung.


      Die Piloten schrien nacheinander auf, einer sackte zusammen, der andere hielt sich die Seite. Es blitzte in der Kanzel auf, eine Funkenwolke hüllte den Innenraum ein. Die Projektile hatten den eigenen Leuten den Untergang gebracht, aber natürlich würden die Behüteten es ihm anhängen. Unvermittelt sackte der Schweber nach unten weg und zog steil nach rechts.


      Isix hielt die Balance und ließ sich mit abwärts trudeln.


      Die Stockwerke und Hochhäuser pfiffen an ihnen vorbei. Neugierig betrachtete er den verletzten Behüteten dabei, wie er versuchte, mit verzerrtem Gesicht die Kontrolle über das Vehikel zu erlangen. Seine Wunde und die technischen Probleme erschwerten es. Isix’ Prognose fiel negativ aus.


      Auf Höhe von Stockwerk 87 sprang er von der Schnauze, durchbrach ein Fenster und landete in einer Behausung. Wenn er richtig beobachtet hatte, befand er sich unweit des abgesperrten Bezirks. Der Sturzflug des Schwebers hatte ihn dankenswerterweise zu seinem Ziel befördert.


      Draußen erklang ein dumpfes Krachen, und die Scheiben des Hauses gegenüber vibrierten, einige zersprangen. Das Flugobjekt war weiter unten in die Fassade gestürzt.


      Isix hielt sich nicht lange auf. Er hatte der Behüteten etwas versprochen, das er halten musste, um sie von seinen Worten zu überzeugen.


      Er verließ die Wohnung, spurtete durch das Treppenhaus, nutzte Querverbindungen, bis er sich am äußeren Rand des verbotenen Bereichs befand. Er stand in einem halb zerstörten Wohnhaus, das durch den Absturz des Raumschiffs eine Wand und Teile der Böden verloren hatte.


      Da niemand seinen Worten Glauben geschenkt hatte, waren die Vorsichtsvorkehrungen zur Sicherung des Starscream kaum verstärkt worden. Die Handvoll Behüteter mit den dünnen Panzerungen und dem CT-Abzeichen konnten ihn nicht aufhalten. Anscheinend sollten sie weitere Reporter, Neugierige oder Beta-Humanoide abschrecken, die im Dienst von Konzernen standen.


      Isix sprang aus dem Raum nach unten durch die Löcher in den Decken, hüpfte von Querträger zu Querträger und landete schließlich im Schuttfeld.


      Der Sprint führte ihn an den verdutzten Wachen vorbei, die ihm nachschrien, aber viel zu langsam waren.


      Isix flog förmlich in das Wrack, schlug Behütete, die in Panzerung und geschlossenen Sicherheitsanzügen im Maschinenraum herumstanden, mit raschen Schwerthieben nieder.


      Nur den Karlander von STPD Engineering in der Aries-ONE-Rüstung ließ er in Ruhe. Ihm wollte er noch etwas sagen, da er vielleicht zu den Überlebenden gehören konnte.


      Der Behütete wich bebend vor ihm zurück, sein Mund öffnete und schloss sich. Er schien um Hilfe zu funken.


      Isix zog ein Pad aus den Fingern eines Toten und schrieb: »Ihr müsst uns retten, damit wir euch retten können.« Dann ging er zu den FTL-Modulen und entfernte die zahlreichen Kabel, welche die Behüteten übereifrig angeschlossen hatten. »Aber zuerst empfangt die Vergeltung dafür, dass ihr einen von uns getötet habt, liebe Behütete. Das darf sich niemals wiederholen.«


      Isix drückte zwei Symbole auf dem Kasten.

    

  


  
    
      


      »Ich muss heute noch lachen, wenn ich an Galileis Worte denke, dass Mathematik das Alphabet sei, mit dessen Hilfe Gott das Universum beschrieben habe.


      Niemals!


      Zahlen und Buchstaben, sie hängen keinesfalls zusammen, mal von Schach abgesehen.


      Und Gott?


      Seine Schulnoten will ich nicht wissen.«


      Dr. EMMA EKKLIIN, Dozentin für Angewandte Informatik


      

    

  


  
    
      


      Neunte Szene


      8. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Ross 614 A


      Planet: Cornu Copiae (CoS-Besitz, verpachtet an TauCetiPrime)


      Ort: eine halbe Meile westlich von Cornus-City


      Innocent White stand auf dem Raumhafen, neben dem Gebäude von Deaconess Jeanne, und sah in den schwarzen Himmel, aus dem sich strömender Regen ergoss. Unter seiner wasserdichten Kunststoffrobe und der Kapuze war er vor der Nässe geschützt.


      Die in der Nähe arbeitenden Betas dagegen wurden nass bis auf die Haut. Das Fell brachte ihnen nichts, während sie Tonnen herumrollten und an Containern werkelten. Die Overalls taugten nicht als Regenbarriere.


      Der Boden abseits der Betonplatten sowie des Asphalts hatte sich in Morast verwandelt; die Spuren von Radladern versanken in Pfützen.


      Innocent sah zwei Fahrzeuge bis zur Hälfte der Räder eingesunken neben den Lagerhallen stehen. Die Ernte können sie vermutlich vergessen.


      Black stand auf der überdachten Veranda, die Tropfen klopften auf das Blech. Er hatte sich eine Zigarre angesteckt, die langen schwarzen Haare lagen eng am Kopf. »Beschissenes Wetter«, murmelte er.


      Die Tür öffnete sich, und Deaconess Jeanne trat heraus. »Sie hat vor ihrem Verschwinden noch für Regen gebetet«, sagte sie leise.


      »Dann hätte man sie erst entführen sollen, nachdem sie die Dusche wieder ausschaltete«, meinte Black und nickte ihr zu. »Ich bin Nuntius Black, und das ist … Uditor«, er verbiss sich das Lachen, »White. Wir sind die Rettungsengel.«


      »Auch wenn der Nuntius mehr nach einem Reiter der Apokalypse aussieht«, schoss Innocent zurück. Warum sich zurückhalten? Er ging die Stufen hoch und reichte der älteren Frau die Hand. »Gesegneten Tag, Deaconess.«


      »Das wünsche ich euch auch.« Sie bat sie herein, nahm die nassen Mäntel entgegen und musterte dabei die zwei Männer.


      Innocent wusste, was sie sah: Beide trugen den Uniformhabit, einmal in Akkurat-schlank, einmal in Schlampig-muskulös. Black besaß so viel Anstand, seine Heavy Holy Smoke zu löschen und auf der Veranda zu lassen.


      »Man ließ mich mit meinen Sorgen nicht allein. Das freut mich«, sagte sie erleichtert.


      »Uns freut es, dir helfen zu dürfen«, erwiderte Innocent, während sie durch das Haus gingen.


      In der warmen Stube warteten Tee, Kaffee und Kuchen. Man setzte sich, die Frau schenkte Getränke aus. Natürlich trank Black seinen Kaffee schwarz und Innocent seinen Tee mit sehr viel Milch.


      »Wir machen uns alle Sorgen«, begann Jeanne und lieferte einen lückenlosen Abriss der letzten Wochen, seit Colomba und Anjelo nach Cornu Copiae gekommen waren: Predigten in den Städten, auf den Farmen, der nette dunkelhaarige Preacher, die provozierende blonde Preacheress. Eines Abends waren beide verschwunden.


      Innocent hatte sein Pad gezückt, um seine bisherigen Informationen zu ergänzen, und öffnete eben den Mund.


      »Hatten sie ein Verhältnis?«, fragte Black und schlürfte laut an seinem Kaffee.


      »Soweit ich weiß: nein.«


      Schön, dass er vorprescht. Innocent setzte erneut an.


      »Was ist mit dem Trooper, der den Gottesdienst verließ?«, fragte der Nuntius. »Ist er ein Hardliner? Zumindest scheint er sich ein wenig mit der Bibel auszukennen. Kann man ihm zutrauen, mit dem Verschwinden zu tun zu haben?«


      »Mir gegenüber hat er alles abgestritten.« Jeanne sah auf seine reichhaltigen Tätowierungen, die man durchaus als Drohungen begreifen durfte. »Dir wird er bereitwilliger Auskunft geben.«


      »Deswegen bin ich hier. Mein Uditor ist nicht unbedingt dazu geeignet, durch seine physische Präsenz Angst und Schrecken zu verbreiten.« Black griente. »Trooper und Gardeure kann man ruhig hart rannehmen.«


      Ihr Apostel! Innocent wollte endlich seine Frage stellen. »Du hast von einem Lennard berichtet, der angeblich den Ancients anhängt. Käme er für das Verschwinden in Frage?«


      Jeanne nickte zögerlich. »Er war der Erste, den ich beschuldigte und verhören ließ. Vero Dansdale, der Trooper von Cornus-City, holte ihn ab und setzte ihm zwei Tage lang mit Befragungen zu, aber dann musste er ihn wieder freilassen. Auch in seinem Haus fanden sich keine Spuren, die auf ein Verbrechen hindeuteten. Raumschiffe sind weder weggeflogen noch gelandet. Der Planet hat die beiden verschluckt.«


      »Hat er nicht«, befand Black und dippte ein Stück Kuchen in die Tasse. »Sie sind noch hier, und ich finde sie.«


      »Wir finden sie«, ergänzte Innocent freundlichst und nahm seine Teetasse.


      »Sicher«, gab er zurück und schlürfte wieder extra laut. »Die Kon-Leute wissen noch nicht Bescheid, dass wir da sind?« Black schob sich den Kuchen in den Mund und kaute, Krümel blieben an den Bartstoppeln hängen.


      »Doch. Es wird sich schnell herumgesprochen haben. Ich musste es im Vorfeld ankündigen. Die Zuständigkeiten sind geklärt, die Trooper werden mit euch zusammenarbeiten. Die Zentrale von TauCetiPrime hat grünes Licht gegeben und will sofort informiert werden, sobald wir … sobald ihr etwas erfahrt.« Jeanne goss ihnen nach, dann sah sie zum Fenster hinaus. »Ihr müsst schnell sein. Ich spüre, dass sich etwas zusammenbraut. Ich bat Christ bereits um eine Ablösung, aber sie wurde abgelehnt.«


      »Sie wollten, dass ein alleinstehender Deacon oder Deaconess nach Cornu Copiae kommt, ist mir gesagt worden. Weswegen?«, hakte Innocent ein.


      »Es wird zu gefährlich«, gab sie nachdenklich zurück. »Ich fürchte um meine Familie.«


      »Wir sind Schild und Schwert des Glaubens. In zwei Tagen ist der Spuk zu Ende.« Black trank seinen Kaffee aus und erhob sich. »Danke für deine Mühe.« Er setzte sich in Bewegung.


      »Wohin, Nuntius?« Innocent wurde von seinem Aufbruch überrascht und sah ihm nach, die Teetasse in der einen, den Unterteller in der anderen Hand. Unglaublich, wie er sich benimmt.


      »Zuerst rede ich mit dem Trooper namens Dansdale, der Lennard verhörte. Anschließend ist der Ancients-Freund an der Reihe«, sagte er im Gehen und verließ das Haus; klappernd fiel die Verandatür zur. »Wir sehen uns heute Abend«, rief er von draußen. »Dann erzähle ich euch, was ich erfahren habe.«


      Ein Motor sprang an. Das Brummgeräusch entfernte sich rasch.


      Hat er einfach ihren Wagen genommen? »Ich muss mich für den Nuntius entschuldigen, was ich vermutlich noch sehr oft tun werde«, sagte er peinlich berührt. »Er ist … speziell.«


      »Ich weiß. Man sieht es ihm an. Das mit dem Wagen ist kein Problem, er gehört der Church.« Jeanne räusperte sich und bot ihm noch Kuchen an, was er gern annahm. Schoko-Zimt-Waldbeere war unwiderstehlich. »Du bist sehr jung für einen Uditor.«


      Ihre Neugier war gut beherrscht, aber spürbar. »Es traf mich ebenso überraschend«, gestand er frei heraus. Er mochte die Deaconess, die in den Akten der Church als gelegentlich widerborstig, aber innerhalb der Toleranzgrenze geführt wurde. »Wir sollten mehr über Colomba reden. Ich glaube, dass sie der Grund für das Verschwinden war. Erzähl mir mehr von ihr, damit ich sie besser verstehe.«


      Jeanne plauderte drauflos.


      Innocent schrieb mit und zeichnete ihre Worte mit dem Pad auf. Aus ihren Schilderungen formte sich mehr und mehr ein Bild von einer jungen Frau, die gern und ständig aneckte, sich hingebungsvoll mit jedem anlegte und den Großen sowie Mächtigen die eigenen Fehler und Versäumnisse vorhielt. Das sieht niemand gern.


      »Schön«, sagte er dann und erhob sich, nahm noch ein kleines Kuchenstück und biss ab. »Der Nuntius ist ja bereits auf dem Weg, um erste Nachforschungen in der unmittelbaren Umgebung anzustellen. Ich werde mich in den anderen Städten umhören. Kann sein, dass sich Colomba Feinde machte, die wir bislang übersehen haben.«


      »Gut. Nimm den anderen ATV. Das GPS wird dich leiten. Aber gib acht, einige Straßen sind schon abgesoffen oder unterspült.« Jeanne begleitete ihn zur Tür und drückte ihm die Kontrolleinheit für den Wagen in die Hand, während er in seine Robe schlüpfte. »Das Gepäck lasse ich aus dem Schiff ausladen und hier unterbringen. Heute Abend werden dann ein gutes Essen und ein warmes Bett auf dich warten.« Sie reichten sich die Hände.


      Innocent verließ die Church-Niederlassung, eingepackt in seine regendichte Robe. Bis zum ATV, der neben der ersten Containerhalle geparkt stand, waren es fünfzig Meter. Ohne Cape wäre ich genauso nass wie die Betas.


      Er ging an ihnen vorbei und überlegte gleichzeitig, wie er sich am besten über Unstimmigkeiten oder Auffälligkeiten bei der 2OT-Niederlassung erkundigte, ohne dass es zu sehr auffiel.


      Jedermann wusste, dass die Church of Stars die Automaten nicht ausstehen konnte. Hörte sich ausgerechnet auch noch ein Uditor um, wurde Aufmerksamkeit geweckt, die sie nicht gebrauchen konnten. Nicht, solange der Verbleib von Colomba und Anjelo ungeklärt war. Ich werde improvisieren.


      Es fiel Innocent zudem nicht leicht, Black die Informationen über den eventuellen Collector auf Cornu Copiae vorzuenthalten. Ich könnte Horàt bitten, doch die Erlaubnis zu bekommen.


      Er hatte den hochachsigen ATV erreicht. Die Funkimpulse der Kontrolleinheit in seiner Robentasche entriegelten die Türschlösser automatisch. Innocent stieg schnell ein und legte eine Hand an den Türgriff.


      »Sir, Uditor, Sir!«, hörte er eine helle Stimme, in der das Gutturale eines Beta schwang.


      Er drehte den Kopf und sah einen Waschbär, dessen Fell durch den Regen glatt und eng am dünnen Körper hing. »Was gibt es?«


      »Mein Name ist Susa, Sir«, stellte sie sich vor. »Ich … meine Freunde Red, Pelzig, Jark und Dana … wir machen uns Sorgen«, eröffnete sie. »Colomba ist eine tolle Preacheress.« Mit einer Pfote zeigte sie in den Himmel. »Sie … hat den Regen gemacht. Und danach sagte sie, wir wären durch die Tropfen getauft.« Aufgeregt rieb Susa die Pfoten gegeneinander. Das Wetter musste für einen Waschbären die wahre Freude sein. »Unsere Seelen sind sicher.«


      Auch das noch. Innocent hatte kein Problem mit Betas, teilte aber nicht Colombas Meinung. »Wie schön.« Er öffnete die Tür. »Wir geben uns Mühe, das verspreche ich dir.«


      »Sir, Uditor, Sir!«, rief Susa und kam zur Tür getrippelt, die Stiefel patschten durch Pfützen. »Wir würden Ihnen gern helfen.«


      »Wobei?«


      »Bei der Suche, Sir.«


      »Nuntius Black und ich bekommen das schon allein hin.« Innocent wollte endlich los.


      »Ja, Sir, wir haben auch volles Vertrauen zu Ihnen. Aber wir«, die Waschbären-Beta legte einen krallenähnlichen Finger an ihre Nase, »haben den besseren Riecher.« Sie druckste herum, senkte den Kopf, schaute sich um, wischte mit der Hand über den Türrahmen.


      »Was noch?«


      »Red … also, das ist der Fuchs, Sir. Red hat etwas gesehen. In der Lagerhalle, Sir, Uditor. Aber dann wurde er niedergeschlagen.« Die Barthaare zitterten, Wasserperlen lösten sich und fielen mit den Regentropfen auf die Erde.


      »Wann?«


      »An dem Tag, an dem Colomba verschwand.« Susas Ohren stellten sich kerzengerade auf. »Es war in der Lagerhalle, Sir.«


      »Und das habt ihr Deaconess Jeanne gesagt?« Er konnte sich nicht entsinnen, einen Hinweis in ihrem Bericht gelesen zu haben.


      »Nein, Sir. Uns fragte niemand, und … Red hatte zu viel Angst. Vor Lennard.«


      Lennard! Das will ich genauer wissen. Innocent stieg wieder aus, schloss den ATV und ging zusammen mit der Beta in die Lagerhalle, um nicht im Regen herumstehen zu müssen. »Dann erzähle mir, wo ich Red finde.«


      »Red ist … krank. Ein Arbeitsunfall. Er wurde am Kopf getroffen.« Susa blickte sich um, dann schnüffelte sie. »Gut. Lennard ist nicht da«, sagte sie sichtlich erleichtert. »Wir glauben, dass er Red niedergeschlagen hat.«


      »Hast du nicht eben gesagt …«


      »Das war eine Ausrede. Um Lennard zu täuschen. Er hat Red mit einer Schraubzwinge niedergeschlagen, weil er Blutspuren gefunden hat. Wir denken alle, dass Lennard glaubte, Red mit seinem Angriff umgebracht zu haben. Also hat Red nach seinem Erwachen behauptet, er erinnere sich an nichts mehr.« Susa sprach leise und hektisch, tippelte dabei auf der Stelle. »Aber die Blutspuren waren weggewischt.«


      »Das lässt sich nachträglich feststellen.« Er drückte auf den Rufknopf seiner Multibox, um Black zu informieren.


      Susa gab einen keckernden Laut von sich. »Nein. Es wurde alles mit Chemie behandelt. Keine Spur mehr von Blut. Red schwört, dass es nach Anjelo gerochen hat.«


      Diese Geheimniskrämer! Damit machen sie doch alles schlimmer! Innocent hätte die Beta am liebsten geschüttelt. »Warum sagte er das nicht der Deaconess?«


      »Wir trauen ihr nicht. Nicht mehr.« Ihre Ohren legten sich nach hinten. »Weil … die Deaconess … Sie hat nach dem Verschwinden von Colomba und Anjelo mit Lennard gesprochen. Und sie war dabei sehr freundlich. Nein.« Mehrmals wischte sie sich aufgeregt über die Schnauze. »Erleichtert. Ja, sie sah erleichtert aus!«


      8. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Ross 614 A


      Planet: Cornu Copiae (CoS-Besitz, verpachtet an TauCetiPrime)


      Ort: Cornus-City


      Civer Black hielt genau vor der kleinen Polizeistation, auf dem groß das Zeichen von TauCetiPrime prangte, um nicht zu weit durch den Wolkenbruch gehen zu müssen. Er stieg aus dem ATV, mit dem er mehr geschwommen als gefahren war.


      Auf Planeten, die von einem Konzern bewirtschaftet wurden, sei es durch Pacht oder Besitznahme, übernahmen die Gardeure die Aufgaben von Gesetzeshütern und nannten sich als stationäre Einheiten Trooper. Dabei galten eine Handvoll allgemeiner Regeln, die das Zusammenleben erleichtern sollten, plus je nach Konzern Sonderstatuten, die man besser nicht vergaß.


      Im Fall von Cornu Copiae war es so, dass das Unternehmen Pächter der Church war. Als Nuntius wiederum war Civer weisungsbefugt wie der direkte Vorgesetzte eines Troopers. Das erleichterte die kommende Unterredung.


      Er betrat den Warteraum, in dem eine Plastikbank und ein -tisch standen. Mehr als neun Quadratmeter konnte das Zimmer nicht haben, trotz der Infotheke in der Mitte, hinter der sich das Büro anschloss. Es gibt wohl keine Verbrechen auf dem Planeten.


      Ein Trooper sah auf, als der Nuntius den nassen Mantel an den Haken hing, der Kopf ragte über die Theke. »Sir?«


      »Ich bin Civer Black, Nuntius seiner allerheiligsten Heiligkeit des Ministrators«, stellte er sich vor und nahm eine Kippe aus der Packung. Er spannte seine Brustmuskeln an, der Uniformhabit straffte sich. »Sind Sie Mister Ross Dansdale?«


      »Ja, Sir.« Der Trooper erhob sich. Er trug eine Halbpanzerung, ein Hüftholster mit einer Prawda und Handschuhe. Die Hosenbeine waren unterhalb der Knie nass. Anscheinend war er gerade von der Streife zurück; es roch nach frischem Kaffee.


      »Sie haben den Verdächtigen Lennard Tolstoi wegen des Verschwindens der Preacheress befragt?« Er ging auf die Infotheke zu, auf der sich Dansdale mit beiden Händen abstützte, als sei er ein Barkeeper.


      »So ist es, Sir.«


      Civer steckte sich die Holy Smoke an. »Krebsgefahrfrei. Wollen Sie auch eine?«


      »Nein.« Dansdale musterte ihn, nickte ganz leicht. »Kann ich Ihren Ausweis sehen?«


      »Kann ich Ihren sehen?«


      Gleichzeitig hielten sie sich die kartengroßen Legitimationen unter die Nase, dann grinste Civer. »Okay, das war der Schwanzvergleich. Jetzt kommen die Eier.« Er flankte aus dem Stand über die Theke und landete neben dem Trooper, wischte sich die Haare aus dem Gesicht. »Warum schonen Sie Lennard? Machen Sie gemeinsame Sache, oder ist er nur ein Kumpel, dem Sie helfen wollen? Hat es was mit Ihrem Ausraster im Gottesdienst zu tun?«


      »Was?« Dansdale bekam einen roten Kopf. »Ich … nein! Lassen Sie den Scheiß! Ich habe unseren Bekloppten ganz regulär verhört!«


      »Ich habe das Verhörprotokoll gelesen, und mir scheint einiges nicht geheuer.« Blacks blassgrüne Augen waren eindringlich auf den Mann gerichtet. Der Bluff hatte gesessen. Erwischt. Zwar hatte sich der Trooper wieder gefangen, aber in den ersten zwei Sekunden hatte sich Angst in der Stimme und auf dem Gesicht gezeigt. Phase zwei: nachsetzen und checken. »Rufen Sie Lennard an, und bitten Sie ihn her. Sagen Sie ihm, dass Sie etwas mit ihm zu bereden hätten. Ich wäre hier gewesen und hätte Ihnen stark zugesetzt.«


      »Was soll ich denn mit ihm zu bereden haben, Herrgott noch mal?«, stieß Dansdale aus.


      »Das wird er auch wissen wollen und herkommen.« Black grinste und blies ihm Rauch entgegen. »Klingen Sie ruhig so panisch wie jetzt. Umso schneller wird er hier sein.«


      Die beiden starrten sich an.


      Schweigen.


      Jetzt weißt du nicht, was gerade abgeht, nicht wahr? Oder was ich schon vielleicht herausgefunden habe und wo ihr einen Fehler begangen habt. Aber du weißt, dass ich dich beim Lügen ertappte. Das verunsichert dich. »Was ist?«, forderte ihn Black eisig auf. »Anrufen.«


      »Ich … ja. Klar, Sir.« Dansdale wandte sich halb um, stockte. »Sir, ich muss Ihnen etwas gestehen.«


      »Was? Dass Sie ein ganz schön mieser Schauspieler sind?« Black hatte ein bösartiges Lächeln auf den Lippen. Seine lockere Haltung täuschte darüber hinweg, dass er jede Bewegung seines Gegenübers belauerte.


      »Nein.« Dansdale hatte beide Hände an die Koppel gelegt. »Mister Tolstoi ist bereits da.«


      Black hörte das feine Klicken hinter sich und zog den Kopf vor dem Knall zur Seite.


      Dummerweise hatte Lennard jedoch auf seinen Oberkörper gezielt, sodass die Kugel traf – aber durch die kugelsichere Weste unter dem Habit aufgehalten wurde.


      Einen Weg gespart. Der Nuntius warf sich nach vorn und packte den Trooper am Kinn, trat ihm in den Schritt und schleuderte ihn herum.


      Scheppernd landete Dansdale zwischen einem Drucker und der Kaffeemaschine, ächzte und hielt sich das Scrotum.


      »Ihr Scheißkreuze!« In der Tür stand ein älterer bärtiger Mann. Er steckte in einem neonfarbenen Regenponcho und hielt eine Mower im Anschlag, die er auf Einzelschuss gestellt hatte. »Ihr werdet uns nicht aufhalten!« Er schoss wieder.


      Das ist nicht Lennard. Dieses Mal wich Black aus, duckte sich und zog seine eigene Thorn. Obwohl er hinter dem Tresen kniete, feuerte er durch die dünne Wand. Das schwere Kaliber jagte mühelos durch das Hindernis, fetzte Holzimitat und die Füllung hinaus.


      Der falsche Lennard schrie auf.


      Getroffen. Black federte in die Höhe und sah den Mann hinkend aus der Wache flüchten. Blutsprengsel hafteten an der Wand.


      Hinter ihm erklang ein Ächzen, gefolgt von einem Klacken.


      Als sich Black umdrehte, sah er den vornübergebeugten Trooper am Waffenschrank stehen und eine Galactic herausziehen. Anscheinend vertraute er der Wirkung seiner Halbautomatik im Holster nicht und wollte die automatische Schrotflinte zum Einsatz bringen.


      Der Nuntius musste sich entscheiden – und verpasste Dansdale zwei Treffer. Rechte Schulter, linke Schulter. Feierabend!


      Das rote Blut des Troopers spritzte gegen Drucker und Wand, aufschreiend sackte er zusammen und verdrehte die Augen. Der Schock hatte ihn ohnmächtig werden lassen.


      Black hetzte hinaus und sah einen dunkelroten Jeep, der mit gelöschten Lichtern auf die Straße bog und mit Vollgas davonbrauste. Keine Ahnung, wer du bist, aber ich schnappe dich.


      Jetzt wäre es an der Zeit gewesen, den Uditor über die Multibox zu informieren und sich Beistand zu erbeten, damit einer auf den angeschossenen Trooper aufpasste.


      Black dachte nicht daran.


      Das ist mein Job. Das Bürschchen soll sich was anderes suchen, um sich die Zeit zu vertreiben. Er sprang in den ATV, startete und drückte aufs Gas. Im Gegensatz zum falschen Lennard schaltete er alles an Licht ein, was sein Wagen zu bieten hatte. Das würde seinen Gegner blenden und zu Fahrfehlern zwingen.


      Die Verfolgungsjagd ging aus Cornus-City hinaus, über die regenaufgeweichten Straßen und durch einen neuerlichen Guss von oben, der es in sich hatte. Selbst auf höchster Stufe schafften es die Scheibenwischer nicht, die Wassermassen zur Seite zu schieben. So wurde ein Blindflug daraus, was dem Nuntius gar nicht gefiel. Ausgerechnet heute muss es schiffen!


      Wie aus dem Nichts stand der dunkelrote Jeep schräg vor ihm auf der Strecke.


      Heilige … Schon rauschte Black in das Hindernis. Alles Bremsen nützte nichts mehr.


      Es krachte laut, die Airbags entfalteten sich knallend im Innenraum und dämpften den Aufschlag. Der Nuntius wurde durchgeschüttelt, in den Gurt geschleudert und knurrte dabei verärgert, während der Wagen hopsend und gleitend zur Ruhe kam.


      Aber das schallende Krachen endete nicht. Dafür splitterte die Frontscheibe und fiel komplett in den Innenraum.


      Irgendwo da draußen stand der falsche Lennard und pumpte Schuss um Schuss in den ATV. Anscheinend hatte er auch eine Galactic dabeigehabt.


      Leicht benommen löste Black den Gurt, rutschte auf die andere Seite und ließ sich zur geöffneten Tür hinausfallen. Er landete nach kurzem Sturz im dahinfließenden Wasser, das die Straße in einen Strom verwandelte.


      »Ihr Scheißkreuze«, brüllte der falsche Lennard in der Dunkelheit. »Wir machen euch alle fertig!«


      Black robbte unter dem Wagen durch, umspült von Wasser und Dreck, und zog die Thorn. Da er nicht wusste, ob der Trooper bis zur Rückkehr verblutet war, durfte er mit dem Leben des zweiten Gegners nicht verschwenderisch umgehen. Am besten einen zweiten Streifschuss.


      Wieder erklang ein dröhnender Schuss. Das Mündungsfeuer verriet die Position des Schützen.


      Black schoss beinahe gleichzeitig, und der Mann schrie auf. Als er stürzte, platschte es. Sein Heulen sprach dafür, dass er noch lebte.


      Der Nuntius rollte sich unter dem ATV heraus und ging durch das tosende Unwetter auf den Widersacher zu; die Mündung der Automatik war auf dessen Kopf gerichtet. »Heiliger Rasputin«, sagte er und spuckte aus.


      »Mögen dich die Untiefen verschlingen!«, presste der Mann gequält heraus und hielt sich die zweite Beinwunde, die er eben verpasst bekommen hatte.


      »Wie ist dein Name?«


      »Fick dich!«


      »Okay, Fickdich: Du sagst mir, wo ihr Colomba und Anjelo versteckt haltet, und wir kommen mit einem Gnadengesuch ins Geschäft. Bei jeder anderen Antwort«, er legte den Hahn der Thorn um, »steigt die Anzahl der Schusswunden. Die Kugeln sind gesegnet und reißen heftige Löcher, wenn ich will.«


      »Fick dich!«, kreischte ihn der falsche Lennard an.


      »Ich habe deinen Namen verstanden, aber du nicht meine Frage.« Black schoss dem Liegenden in den Arm. Wie gewollt wurden nur wenige Millimeter Haut verletzt, doch es machte Eindruck. »Wo sind …«


      »Weg! Ganz weit weg!«, jaulte der Mann. »Wir haben sie weggebracht. Sie wollte es so! Ehrlich, sie wollte es doch so!«


      »Wer ist wir?«


      Der falsche Lennard stöhnte und würgte, sein Adamsapfel hüpfte. »Scheiße«, flüsterte er. »Mir wird kalt … ich …«


      »Wer ist wir?« Black spannte den Hahn.


      »Die Templars of the Ancients«, hauchte er mit flatternden Lidern. »Wir werden über euren falschen toten Gott siegen und seinen Glauben zum Aussterben bringen! Sie wird uns dabei helfen. Sie hat …« Der Kopf des Mannes sank zur Seite und wurde vom schmutzbraunen Strom umspült.


      Du säufst mir nicht ab. Schnell ging Black zu ihm, packte sein Haar und zog ihn aus dem Wasser. Dann schleifte er ihn am Schopf zum ATV und bugsierte ihn rüde ins Innere, um die Wunden mit Druckverbänden zu schließen. Es würde reichen, bis sie ins Krankenhaus kamen.


      Black klemmte sich hinters Lenkrad und fuhr zurück in die Stadt, um Dansdale festzusetzen. Falls er noch lebte.


      Es gibt sicher mehr als die drei Verschwörer, überlegte er. Die Templars. Wer hätte das gedacht?


      Es hatte ihn immer gewundert, dass er in seiner ganzen Zeit als Nuntius nie an diese Spinner geraten war. Sie verehrten die Tempel und Ruinen der sogenannten Ancients als heilig und die Ancients selbst als die wahren und ersten Götter. Alle anderen Religionen wurden entweder rigoros abgelehnt oder in das verquere Weltbild mit eingebaut, in dem natürlich alle anderen unter den Ancients standen.


      In den Kolonien gab es laut den Dossiers der Church viele heimliche Anhänger, gerade auf den Planeten, wo sich nachgewiesenermaßen Relikte einer frühen, technisch höher stehenden Rasse fanden. Diese Hinterlassenschaften waren bei Konzernen heiß begehrt und Grund für zahlreiche Auseinandersetzungen, Gemetzel und Gräueltaten.


      Die Templars waren weniger an der Technik interessiert. Sie taten sich durch feige Anschläge gegen die Church hervor, meist auf Welten, wo es die besagten Ruinen gab.


      Black steuerte den ATV durch den Regen. Das bedeutet wohl, dass wir auf Cornu Copiae doch eine Ancients-Stätte haben. Schöner Mist.


      Das Verhör der beiden Gefangenen würde hoffentlich Klarheit bringen.


      

    

  


  
    
      


      Zweiter Akt


      

    

  


  
    
      


      »Die Ancients sind die einzigen Götter, die es jemals gab und geben wird.


      Sie haben Planeten erschaffen und ihre Monumente sichtbar hinterlassen, damit wir sie finden, an sie glauben und uns auf den Tag ihrer Rückkehr freuen.


      Wenn es andere Götter von ihrer Macht gäbe, warum sieht man dann keine Spuren von ihnen?


      Eben!«


      MORDRED TREMAINE, ehemaliger Hochmeister der Templars of the Ancients nach seiner Festnahme


      

    

  


  
    
      


      Erste Szene


      8. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Ross 614 A


      Planet: Cornu Copiae (CoS-Besitz, verpachtet an TauCetiPrime)


      Ort: Cornus-City


      Cornus-City war eine Stadt, die erstaunlich groß erschien. Zumindest wenn man bedachte, dass sie sich auf einem reinen Agrarplaneten befand und der Raumhafen weit entfernt war.


      Innocent White sah das Lichtermeer von einer sanften Anhöhe aus. Er schätzte die Zahl der Gebäude auf viertausend, was auf etwa zehn- bis fünfzehntausend Bewohner schließen ließ.


      Anscheinend bevorzugen es die Menschen, abseits der Church-Niederlassung zu siedeln. Der Jung-Uditor kannte das Phänomen von seiner eigenen Missionsreise: Man hörte sich die Botschaft des HERRN gern an, doch im eigenen Leben hielt man den Glauben lieber auf Abstand.


      Innocent kurvte mit dem ATV durch die Straßen und sammelte erste Eindrücke.


      Cornus-City besaß alles, was man sich wünschte, wenn man ein einsamer Arbeiter im Dienst von TauCetiPrime war. Jede Menge Schnellrestaurants, eine Handvoll Kneipen, Etablissements, bei denen klar war, was man käuflich erwerben konnte, ein paar Unterhaltungszentren. Der Lohn, der ihnen ausgezahlt wurde, versickerte in den Kon-eigenen Geschäften.


      Black würde sich hier wohlfühlen. Mit den missionierten Betas, von denen Susa die Anführerin zu sein schien, war er so verblieben, dass er sich nach seinem kleinen Ausflug sofort bei ihnen meldete. Er glaubte nicht, dass die Deaconess etwas mit dem Verschwinden zu tun hatte. Aber nach ihrem Verhältnis zu Lennard werde ich sie fragen.


      Die Sprachausgabe der planetaren Datei erzählte ihm von den Besonderheiten dieser Welt, die nichts in sich bargen, was den Besuch eines Collies rechtfertigte: eine unterirdische Grotte, einen Zwillingsberg, die größte Fruchtplantage des Quadranten. Zu wenige Menschen, die sie ausplündern können.


      Auf seiner Spritztour durch den strömenden Regen passierte er auch die Niederlassung des 2OT.


      Es war eine umgebaute Autowerkstatt, und auf dem Hof parkten zwei große Vollernter-Landmaschinen unter einem Vordach, bei denen Abdeckungen fehlten. In der Garage brannte Licht, ein Schatten bewegte sich darin.


      Der Automat arbeitet noch. Löblich. Innocent hielt an und ließ sich die Informationen zum Verdächtigen geben. Nicht lange dabei, zwei zusätzliche Arme, künstliche Augen, geleast von TauCetiPrime, um die Geräte und Fahrzeuge zu warten, fasste er das Wissen zusammen.


      Konnte es sich bei dem 2OT um einen getarnten Agenten des Ordens handeln? Befand sich der Planet an einem strategisch wichtigen Punkt für die Ahumanen, von dem aus sie losschlagen wollten? Oder spionierte der Mechaniker etwas anderes aus? Hing das Verschwinden der Preacheress mit ihm zusammen? War sie ihm und seinem Geheimnis zu nahe gekommen?


      Fragen über Fragen. Er sah zur Garage. Da drin warten die Antworten.


      Innocent spielte mit dem Gedanken, sich doch Black an die Seite zu holen, der genau wusste, wie man mit sperrigen Verdächtigen umging. Berufserfahrung und Rücksichtslosigkeit, die Horàt beschönigend rustikal genannt hatte.


      Doch er verwarf den Einfall.


      Um ernst genommen zu werden, sowohl vom Nuntius als auch von der Church, würde er diesen Auftrag allein erledigen müssen.


      Aber was mache ich? Er überlegte, wo sich ein Collector verstecken würde.


      Die Rüstung der Ahumanen war groß und auffällig, die Servomotoren erzeugten leisen, aber hörbaren Lärm. Der Raumhafen stand zu dicht an der Church-Niederlassung, außerdem war zu viel los.


      Blieben in einer der Städte diejenigen Orte, an denen die elektronischen Geräusche der Panzerungen nicht auffielen.


      Das waren Schrottplätze.


      Oder eine 2OT-Niederlassung. Innocent konnte aber nicht einfach aussteigen, in die Werkstatt gehen und den Mann fragen.


      Sobald er sich in der Nachbarschaft umhörte, war man sich darüber im Klaren, dass etwas mit dem Automaten nicht stimmte. Über Umwege würde die Neuigkeit letztlich auch zum 2OT gelangen, und damit wäre die Überraschung verloren.


      Dann werde ich selbst spionieren. Innocent legte den weißen Kragen ab, um nicht sofort identifiziert zu werden. Der schwarze Uniform-Habit sorgte für genug Schutz in der Dunkelheit. Nach kurzem Überlegen nahm er die Thorn II mit. Man weiß ja nie.


      Die hellen Haare sowie sein Gesicht verschwanden unter einer Sturmhaube, die er aus dem Ausrüstungskasten des ATV nahm und die eigentlich gegen Kälte gedacht war.


      Es konnte losgehen.


      Innocent stellte den Wagen zwei Straßen weiter ab, stieg aus und huschte durch die Schatten zurück zur Niederlassung der Automaten.


      Die Aufregung gefiel ihm, es hatte etwas Packendes. Aber richtig wohl fühlte er sich dennoch nicht – mit jedem Schritt kam er sich unvorbereiteter vor: Weder wusste er, wie man Schlösser knackte, noch hatte er eine Ahnung, wie man schlich oder unbemerkt in ein Gebäude eindrang. Er hoffte, dass es der 2OT mit den Sicherheitsvorkehrungen nicht so genau nahm.


      Innocent näherte sich der Niederlassung von der Rückseite.


      Es gab keinen Zaun, keine sichtbaren Kameras. Er konnte einfach über den Platz bis zu den großen Garagentoren gehen, durch deren Bullaugenfenster das kalte Neongaslicht fiel. Ein Pressluftschrauber sirrte dahinter, klirrend fiel etwas zu Boden.


      Innocent sah hinein.


      Kyniras Beta 23/23811, genannt Arms, stand vor einem aufgebockten ATV mit dem Logo des Konzerns, die Motorhaube stand offen, die Räder waren entfernt. Eine OP-Lampe ragte an einem flexiblen Arm von der Decke, die Strahler leuchteten in den Motorraum. Während der Mann mit seinen beiden menschlichen Händen in den Kabeln wühlte und nach losen Enden suchte, hielten seine künstlichen Metallarme Messgeräte sowie Werkzeuge bereit. Sie dienten als Anreicher.


      Innocent fand den Anblick unheimlich, fast dämonisch. Die Augen mit den langen Linsenaufsätzen, die vor- und zurückfuhren, je nachdem, ob er zoomte oder einen Gesamtüberblick benötigte, machten es nicht besser. Menschmaschine. Furchtbar. Das kann Gott nicht gutheißen. Sich ohne Not derart seiner Menschlichkeit zu berauben.


      Er sah sich um, entdeckte aber keinen Collector.


      Was habe ich erwartet? Dass er in der Ecke steht und die Reifen für den 2OT durch die Gegend schleppt? Bei der Vorstellung musste Innocent grinsen.


      Er umrundete das Gebäude und stöberte in kleinen und großen Containern, während der Regen ihn komplett durchnässte. Nach einer Stunde wusste der Jung-Uditor, dass es rund um die Werkstatt nichts gab, was ihm bei seinen Nachforschungen weiterhalf.


      Sein Blick richtete sich auf das Gebäude. Da drin? Er beschloss zu warten, bis Arms die Arbeiten einstellte.


      Innocent richtete es sich in der Kanzel eines Vollernters gemütlich ein, in der er vor dem Unwetter geschützt blieb. Nass war er schon, aber ein Blitz musste ihn nicht noch zusätzlich treffen.


      Die Kontrollen der großen Maschine waren leicht zu verstehen, und so gönnte er sich den Luxus, die Heizung einzuschalten. Sie lief über die Brennstoffzelle und erzeugte dabei keinerlei Lärm. Triefend saß Innocent auf dem gepolsterten, bequemen Fahrersitz im warmen Luftstrom und beobachtete – bis er einschlief.


      Erschrocken zuckte er irgendwann wieder hoch. Heilige Heiligkeit! Innocent blickte auf die Multibox an seinem Handgelenk. Kurz nach drei Uhr morgens.


      Es plätscherte noch immer vor sich hin. Die Umgebung hatte sich nicht verändert, abgesehen davon, dass das Licht in der Garage erloschen war.


      Endlich. Innocents Ärger über sein ungeplantes Nickerchen hielt sich in Grenzen. Die Heizung hatte ihn im Schlaf getrocknet, und er fühlte sich ausgeruht genug, um die Werkstatt unter die Lupe zu nehmen.


      Er kletterte aus der Kabine, eilte zum Eingang und rüttelte erst gar nicht an der Tür, sondern stieg die schmale Leiter hinauf, die auf das Dach führte.


      Durch eines der Oberlichter stieg er ein, hangelte sich an den Alustahlquerträgern entlang und sprang auf einen hochbordigen Kipp-Anhänger.


      Mit einem lauten KLANG trafen seine Stiefel auf.


      Die feuchten Sohlen rutschten auf dem schmierigen Untergrund weg, und Innocent legte sich der Länge nach auf die Ladefläche.


      KLANG.


      Die Thorn II löste sich aus der Haltung und hopste über die Fläche.


      KLANG, KLANG, KLANG …


      Verdammt! Er lauschte, doch es blieb alles ruhig.


      Innocent sah an sich hinab. Sein schwarzer Uniform-Habit war voll feuchtem Getreidestaub, der sich durch die Nässe in grauen Schleim verwandelt hatte. Black hätte ihn sicherlich schallend ausgelacht.


      Seufzend suchte er die Thorn II, die genauso versifft war, und steckte sie nach einer groben Reinigung an der Jacke zurück in das Holster. Erst dann stieg er aus dem Kipper und durchsuchte die Werkstatt.


      Seine Sohlen hinterließen natürlich Abdrücke. Der 2OT würde am nächsten Morgen auf alle Fälle wissen, dass jemand in seine Werkstatt eingebrochen war. Ich sollte das Schnüffeln wirklich Profis überlassen.


      Erneut wurde Innocent enttäuscht: Weder in der Halle noch in dem kleinen Büro deutete irgendwas auf einen Kontakt zwischen dem 2OT und einem Collie hin. Oder überhaupt auf einen Ahumanen, gleich welcher Herkunft. Alles sah stinknormal aus.


      Gegen fünf Uhr morgens war Innocent geneigt, die Sache nicht weiter zu verfolgen. Es kann ja nicht jedes Gerücht stimmen.


      Aber sein Pflichtbewusstsein mahnte ihn, wenigstens noch in der Privatunterkunft des Mechanikers nachzuschauen. Vielleicht bewahrte er dort Korrespondenzen zwischen der Hauptwelt Automaton Prime und der Niederlassung auf?


      Die Adresse von Arms war Innocent bekannt.


      Also nahm er sich den Schlüssel für die Seitentür aus dem Büro und steckte wahllos elektronische Werkzeuge ein, die teuer aussahen. Dann verließ er das Gebäude durch die Tür. Der Automat sollte an einen Diebstahl glauben.


      Gleich darauf saß er in seinem ATV, fuhr durch die langsam erwachende Stadt und hielt an einem öffentlichen Backautomaten an, um sich ein Croissant, zwei Scheiben Käse sowie einen Kaffee zu ziehen. Von hier aus konnte man bereits das Haus sehen, in dem der 2OT seine Wohnung hatte.


      Sehr praktisch. Im Wagen sitzend aß er, betrachtete die Menschen, die mehr und mehr aus den Häusern kamen und missmutig in den grauen Himmel blickten, aus dem unaufhörlich Regen fiel. Die meisten Arbeiter blieben unter den Überdachungen zwischen den Gebäuden. Niemand schien sich auf die Felder zu begeben. Es gab nichts zu tun, denn man konnte nicht mal das Getreide ernten, um es aufwändig in den Hallen mit Gebläsen zu trocknen. Die schweren Vollernter sackten trotz ihrer breiten Reifen und großen Auflageflächen in den matschigen Böden ein und blieben stecken.


      So schnell wird Gutes zu einer Last. Innocent spülte die Croissantreste mit dem Kaffee aus den Zahnzwischenräumen.


      Plötzlich sah er Arms.


      Er kam aus dem Haus, schlenderte durch den Regen und grinste. Seine mechanisch-elektronischen Gliedmaßen trugen zwei Koffer, die nach Reparaturset aussahen. Arms stapfte in ein Unterhaltungscenter.


      Kleiner Nebenverdienst? Innocent fand den Kaffee gar nicht so schlecht. Kommst du noch mal zurück, oder kann ich bei dir einbrechen? Ihm war noch nicht eingefallen, wie er die Tür aufbekommen sollte, aber dieses Mal vertraute er auf Gottes Fügung.


      Er legte eine Hand auf den Griff, betrachtete die verlöschende Werbung an der Fassade des Centers, wo aus einem sattgrünen OPEN ein SORRY! CLOSED FOR ONE HOUR! aufleuchtete.


      Und da durchzuckte es Innocent.


      Spielhallen! Natürlich!


      Wenn es einen Ort gab, wo das Surren von Servomotoren, elektronisches Fiepen und Brummen nicht auffielen, dann hier. Der neuste Schrei waren Retro-Games, die alten Charme aus den 2800er Jahren verströmen sollten.


      Perfekt, um sich zu verbergen. Innocent schwang sich hinaus, verzichtete dieses Mal auf seine Sturmhaube und hastete zum Hintereingang, der nicht verschlossen war. Ein Mülleimer klemmte im Türspalt, vermutlich um die Putzkolonne hereinzulassen.


      Er drang in das Center ein.


      Es roch nach Öl, nach warmen Relais und erhitztem Plastik und auch nach Ozon. Dazu mischten sich der Schweiß der letzten Besucher und Deos, der Duft von frittierten Maisbällchen mit Käsesauce, Taccos und gebratenem Fleisch sowie Bier, das sich auf dem Boden verteilt hatte. Die Reinigungscrew hatte etwas zu leisten.


      Geduckt streifte Innocent durch das leere Erdgeschoss, in dem die Spielautomaten in langen Reihen nebeneinander standen und noch liefen. Am anderen Ende erkannte er die Umrisse von Arms, der sich an einer der Gerätschaften zu schaffen machte und mit allen vier Händen gleichzeitig arbeitete.


      Wo könnte der Collie stecken? Er sah zu Treppe, die nach oben führte. Die Hinweisschilder versprachen den Besuchern ShooterGames & ShooterGirls.


      Innocent verzog das Gesicht. Er wollte gar nicht wissen, was ShooterGirls waren. Als er losging, trafen seine Stiefel prompt auf leere Nussschalen, die im vorderen Bereich überall herumlagen. Das Knistern war gut zu hören.


      »Ist da wer?«, drang Arms’ Stimme zu ihm.


      Innocent verharrte und wagte nicht einmal mehr, Atem zu holen.


      »Oleg, du Idiot! Bist du das? Bist du wieder am SuperBoy eingeschlafen?«


      Was jetzt? Er sah sich hektisch um. Gebe ich mich als Oleg aus?


      »Hu?«, machte eine dunkle Stimme und gähnte herzhaft. »Ah, scheiße. Sorry, Arms! Die haben mich nicht geweckt. Wollte dir keinen Schrecken einjagen.«


      Innocent entspannte sich. Gott war mit ihm. Behutsam zog er den Fuß aus dem Nussschalenmeer und nutzte die Geräusche, die Oleg beim Schlurfen verursachte, um in einem Bogen zur Aufwärtstreppe zu gelangen.


      »Halt, schützenswerte, bedrohte Rasse Mensch!«, dröhnte eine mechanische Stimme. Servomotoren surrten bedrohlich.


      Ein Scheinwerfer flammte neben ihm auf und badete ihn in gleißendem Licht.


      Es ist doch wahr! Innocent wirbelte zur Seite, zog die Automatik und richtete sie auf den plötzlich aufgetauchten Gegner, was kindisch war. Selbst das schwere Kaliber der Thorn II drang nicht durch eine Collie-Rüstung.


      Zu seiner Rechten stand wie aus dem Nichts ein Collector, hinter dessen schwarzem Visier vier rote Augen glühten. Die gepanzerte Hand schoss in die Höhe und fächerte auseinander, klickend wurden einzelne kleine Segmente daraus, die dank der Knickgelenke extrem beweglich waren.


      »Halt, schützenswerte, bedrohte Rasse Mensch!«, wiederholte er mit modulierender Stimme. »Du wirst in meine Obhut genommen! Wehre dich nicht!«


      Nein! Nein, ich muss doch … Innocent wich den zuschnappenden Multifingern aus, stürzte über etwas und fiel hin.


      Ein Schuss löste sich aus der Thorn II, das Projektil fuhr durch einen großen 3D-Cube, der zu irgendeinem Gemeinschaftsspiel gehörte.


      »Scheiße, Oleg!«, schrie Arms. »Hör auf, mit besoffenem Kopf auf die Spielautomaten zu schießen! Nimm gefälligst die vorgesehenen E-Waffen, nicht deine eigenen! Was ist das für eine Knarre? Davon wird man ja taub!«


      »Das war ich nicht«, antwortete der Gescholtene vom Ausgang.


      Innocent lag auf dem kurzflorigen Teppich, aus dem der Geruch von Bier und feuchter Erde drang, und starrte auf den plötzlich regungslosen Collector. Auf dem Bein war ein Kästchen angebracht, auf dem INSERT TOI geschrieben stand. Ein Spielautomat! Ich bin so dämlich.


      Schritte näherten sich. »Wer soll es denn sonst gewesen sein, Oleg?«


      »Keine Ahnung.« Der Mann kehrte langsam in den Raum zurück. »Soll ich die Trooper rufen? Mann, wenn das Diebe sind?«


      Innocent bekam Panik – und stellte sich gleichzeitig das lachtränenüberströmte Gesicht des Nuntius vor.


      »Diebe?« Arms stöhnte auf. »Was wollen die hier klauen? Oleg, geh nach Hause. Ich schaue selbst nach dem Rechten.«


      »Is gut.« Die Tür fiel klappernd zu.


      Die Nussschalen knackten und knisterten, der 2OT näherte sich Innocent, der hastig unter eine Ablage kroch. Der Rauch, der aus dem Lauf der Thorn II stieg, brachte ihn zum unterdrückten Hüsteln.


      »Sie sind dieser Uditor«, hörte er den Mann sagen. »Der Knall hat Sie verraten. Das war eine Thorn, vermutlich die neue Version. Niemand außer der Church benutzt diese Waffe, und die Deaconess würde hier nicht herumschleichen. Ihr Nuntius wiederum wäre anders vorgegangen.«


      Damit wusste Innocent, dass sich Arms informiert hatte. Mehr, als das ein normaler Mechaniker in einer outgesourcten Werkstatt tun würde.


      »Sie haben sich Mühe gegeben, nicht aufzufallen, aber ich habe Sie gesehen. Erst lungern Sie auf meinem Hof herum, dann schlafen Sie selig wie ein Baby im Vollernter, und danach schnüffeln Sie in meiner Werkstatt herum.« Arms lachte leise. »Dachten Sie wirklich, ich hätte keine Kameras angebracht?«


      Innocent verzog den Mund und hörte Blacks imaginäres dröhnendes, satanisches Whiskeylachen. Ich bin so was von dämlich. Horàt würde durch und durch enttäuscht von ihm sein.


      Doch dann regten sich Trotz und der letzte Rest Stolz in ihm.


      Er kroch aus seiner Deckung, die Automatik am langen Arm haltend.


      Arms stand keinen Meter von ihm entfernt, entspannt gegen die Collie-Imitation gelehnt. »Ah, da ist er, der Kreuzritter«, sagte er spöttelnd. »Was genau suchen Sie denn bei mir? Die beiden vermissten Preacher? Fragen Sie mich einfach. Das würde es erleichtern.«


      Innocent hoffte, dass ihm etwas Schlaues einfiel. »Genau, Sir. Nuntius Black und ich wurden entsandt, um nach den Vermissten zu suchen. Es gab die Information, dass mehr dahinterstecken könnte als eine Lösegelderpressung an die Church.« Was rede ich denn da? Er zeigte mit dem Finger auf ihn. »Wir gehen jeder Spur nach. Ein Tipp brachte uns auf Sie, Sir. Ich wollte mir zunächst einen eigenen Eindruck verschaffen, bevor ich mit dem Nuntius anrücke.«


      »Aha.« Arms sah amüsiert aus, die Linsenaugen zoomten rückwärts. »Sie denken, ich würde zwei Preacher entführen? Weswegen?«


      »Das galt es herauszufinden.«


      »Haben Sie Lennard und seine bescheuerten Freunde bereits befragt? Die Ancients-Anhänger?«


      »Ich darf dazu nichts sagen, Sir.«


      Der Mann sah ihn an, die elektronischen Augen fokussierten dieses Mal leise summend. »Lennard war es, richtig? Der geheime Informant?«


      »Möglich.«


      Arms nickte, als habe er alles durchschaut. »Ja, er war es. Und das alles, weil ich mich geweigert habe, seinen komischen Bunker zu reparieren. Passt zu ihm.«


      »Bunker, Sir?«


      »Fragen Sie ihn danach. Er hat eine angebliche Ancients-Stätte unter seinem Haus. Er habe sie beim Ausschachten entdeckt«, erklärte der 2OT. »Logischerweise habe ich es mir angeschaut, aber mir war beim ersten Blick«, er deutete auf seine Linsen, »klar, dass er sich wichtigmachen will. Das Ding hat er selbst gebaut, um seine Freunde zu beeindrucken.«


      Innocent lauschte und konnte nicht fassen, wie er mit Neuigkeiten zugeschmissen wurde. Er hatte die richtige Blase angestochen. »Diese Freunde – haben sie Namen?«


      Arms nannte sie überlegt und ohne Stocken; darunter waren auch Gesetzeshüter von Cornus-City. »Und da wundert sich die Deaconess, dass niemand auf dem Planeten fündig wird.« Er lachte und klopfte der Collie- Rüstung mit etwas Anstrengung auf die Schulter. »Hat er Ihnen Angst gemacht, der Kleine?«


      »Ich war überrascht«, erwiderte Innocent ausweichend und steckte die Thorn II weg. Er musste dem Nuntius gleich berichten, was er herausgefunden hatte. Den Hinweisen des 2OT wollte er nachgehen. »Gut, wir prüfen Ihre Aussagen, Mister Kyniras … Beta … 23/23811.«


      »Tun Sie das. Treten Sie Lennard in den Hintern. Er und seine Templars gehen den Menschen ohnehin auf den Geist, aber es traut sich eben keiner, was zu sagen, weil ein, zwei Trooper mit drinhängen.« Seine künstlichen Roboterarme zuckten wie Schlangen um ihn. »Ich muss mir da weniger Sorgen machen.« Er sah auf den Collector-Nachbau. »Wollen Sie mal?« Er steckte eine Hand in die Tasche und zog eine Münze heraus. »Eines unserer beliebtesten Spiele: Sie müssen ausweichen. Zehn Angriffe. Berührt er Sie, erhalten Sie einen Schlag. Entgehen Sie allen, bekommen Sie einen Preis.« Arms deutete auf den Boden. »Aber im Kreis bleiben.«


      Innocent wollte nicht. Die Gefahr für Colomba und Anjelo schien massiv zu sein und verlangte nach schnellem Handeln; zudem war nicht geklärt, wie viel Wahrheit in der Aussage des 2OT steckte. »Ein anderes Mal.« Er suchte in seiner Tasche nach einem Bündel Tois und reichte es ihm. »Für den Schaden am 3D-Cube. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn niemand erfährt, dass wir uns unterhalten haben.«


      »Ja, Uditor.«


      Innocent lächelte halb freundlich. »Danke für die Informationen.«


      »Die hätten Sie gleich haben können, ohne sich die schicke Uniform mit Getreidematsch zu versauen«, erwiderte Arms grinsend und steckte das Geld ein. Dann warf er die Münze doch in den Schlitz. »Kommen Sie: eine kleine Runde.« Er trat vom Collie zurück, hinter dessen Visier erneut die roten Augen aufglühten.


      »Ich würde lieber …«, setzte Innocent an und musste schon der ersten Attacke ausweichen. Sie kam langsam und behäbig.


      »Level eins absolviert, schützenswerte bedrohte Rasse Mensch«, verkündete der Spielautomat. »Mach dich bereit für Level zwei.«


      Innocent wollte zur Seite treten, raus aus der Markierung.


      »Oh, hatte ich vergessen: Sobald Sie drübersteigen, bekommen Sie auch einen Schlag«, merkte Arms an. »Und zwar einen heftigen.«


      Die metallischen, trinkhalmdünnen Vielfachfinger schossen heran; zwischen den Kuppen sprangen elektrische Entladungen hin und her. Dieses Mal verfehlten sie den Uditor ganz knapp.


      »Level zwei absolviert, schützenswerte bedrohte Rasse Mensch«, verkündete der Spielautomat. »Mach dich bereit für Level drei.«


      »Stellen Sie das ab!« Innocent schielte auf den Arm und wartete darauf, dass er sich rührte.


      In diesem Augenblick flogen die Türen auf.


      Oleg stürmte herein, dieses Mal jedoch zu ihrer beider Verwunderung in Halbpanzerung und mit einem Repeater ausgestattet, den er sehr professionell und keineswegs angetrunken mit der Mündung nach vorne auf die beiden Männer gerichtet hielt. Seine Miene verriet Entschlossenheit, ein Headset lag um den Kopf. »So bleiben«, rief er ihnen zu und entsicherte demonstrativ das Gewehr. »Genau so bleiben!«


      Hinter ihm schwärmten sechs weitere Gerüstete herein, davon fünf Beta-Humanoide und eine Frau. Rote und grüne Laserpointer zuckten und tanzten, Gewehre und Pistolen schimmerten im gedimmten Licht. Die routinierte Vorgehensweise, das zügige Vordringen und Sichern, die kurzen Kommandos mit Gesten oder Worten sprachen für Vollprofis.


      Was hat das zu bedeuten? Innocent hätte es ungern eingestanden, doch er wünschte sich Nuntius Black herbei. Das sind keine planetaren Einheiten. Er versuchte, seine Multibox zu aktivieren.


      »Lassen Sie das!« Oleg erreichte sie als Erster, ohne das Repeater zu senken. Auf seiner Schulterpanzerung war das Zeichen von SternenReich zu sehen, auf der Brust das J mit dem Adlerkopf für Justifiers. Ein kurzer Hieb mit dem Lauf gegen Innocents Handgelenk, und die Multibox zerfiel.


      Arms sah ihn abschätzend an. »SternenReich? Was wollt ihr denn hier?«


      Der Spielautomat zuckte.


      Innocent wich der Attacke eher durch Zufall aus. Die Finger hatten leise geknistert, die Luft roch elektrisch. Das Ding wird mich grillen!


      »Abstellen«, befahl Oleg dem 2OT.


      »Du hättest nach Hause gehen sollen. Kein Scheiß, Oleg«, raunte Arms.


      Während sich Innocent die Frage stellte, was die Justifiers-Truppe hier wollte – sie tauchte bestimmt nicht wegen der Einnahmen des Centers auf –, bewegte sich unvermittelt der zweite Arm des Collies.


      »Level drei absolviert, schützenswerte bedrohte Rasse Mensch«, schepperte es aus den Lautsprechern. »Mach dich bereit für Level vier.« Die Handfläche stellte sich blitzschnell senkrecht nach oben, und in der Mitte öffnete sich eine Klappe.


      Dahinter erschien eine Mündung …


      21. September 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GlobalCity Paris


      Isix stand auf der Spitze eines Antennenmasts, und der wiederum befand sich auf dem Dach eines Superwolkenkratzers am Rand der GlobalCity, gute zweitausendsiebenhundertelf Meter über dem Boden.


      In aller Ruhe sah er sich um, hatte sich zuvor zentriert und verwurzelt, um nicht von den unbeständigen Böen davongerissen zu werden.


      Die Vorteile der alten Superwolkenkratzer waren, dass sie nicht nur erdbebensicher errichtet, sondern auch mit einem dicken und zugleich flexiblen Innenmantel versehen waren, die einem Atomschlag standhielten. Man hatte als Bewohner den Bunker also praktisch um die Ecke und musste nicht quälend lang durch Treppenhäuser absteigen.


      Diese insgesamt zwanzig Gebäude konnten in einer Druckwelle ganz nach Vorbild eines Schilfrohrs nach rechts und links schwanken, die Spitze neigte sich dabei viele Meter. Sie stammten aus den Zeiten, als GlobalCitys einander noch mit Auseinandersetzungen gedroht hatten. Das war längst vergessen.


      Isix hätte dem Konstrukteur gratuliert, würde er vor ihm stehen: Die Superwolkenkratzer ragten aus Schutt, Trümmern und umherwehendem Staub und Qualm wie die letzten Bäume nach einem Waldbrand. Oder Minarette aus dem Dunst. Es gab einige Vergleichsmöglichkeiten.


      Der Rest von Paris war verschwunden.


      Isix war beeindruckt. Die beiden FTL-Module hatten mehr Zerstörung angerichtet, als er vermutet hatte.


      Es war eine Kombination aus Aerosol- und Neutronenbombe herausgekommen, die in ihrer zerstörerischen Abfolge wundervolle Bilder komponierten. Die Ästhetik der Vernichtungskraft: Als sei eine Sonne über Paris aufgegangen und habe die Stadt versengt, bevor das Gestirn grollend auf den Boden fiel, zerplatzte und in einem wütenden Sturm alles davonfegte.


      Wo die FTL-Module detoniert waren, hatte sich ein neues Phänomen gebildet. Eine Halbkugelsphäre existierte genau dort, einen Kilometer rund und einen halben hoch, wabernd und schillernd, die sich verbergend über das legte, was sich darin befand.


      Selbst Isix vermochte nicht zu erkennen, was sich innerhalb tat. Die glockenartigen Wände erlaubten keinerlei Einblicke.


      Theoretisch war vieles möglich: ein Durchgang ins Interim, in eine andere Dimension, die Bildung eines schwarzen Lochs, die Geburt eines kleinen Planeten oder eine unaufhaltsame Kettenreaktion, die sich bis zum Terra-Kern voranfraß.


      Isix wusste es nicht, bedauerte es aber auch nicht.


      Die Behüteten mussten lernen, dass der Tod eines Angehörigen aus seinem Volk nicht hingenommen werden konnte. Dafür waren es einfach zu wenige. Man würde sich zukünftig genau überlegen, was man mit seinesgleichen tat und ob man Hand an ihn legte.


      Es herrschte Stille.


      Die Behüteten sandten noch keine eigenen Rettungsmannschaften, weil man nicht wusste, was man riskieren konnte.


      An den Stadtrandgebieten erkannte Isix erste Beta-Humanoide, die in Hundertschaften in die Trümmer gesandt wurden, um mit Messgeräten zu klären, welche Strahlungen herrschten. Unbemannte kleine und große Drohnen schwirrten herum, doch die meisten fielen bald aus dem Himmel. Die Sphäre schien ein EMP-Feld abzustrahlen.


      Isix schätzte, dass der Karlander inzwischen in seiner Zentrale angekommen war. Er hatte den Behüteten nach der Initialisierung der Sequenzen auf den FTL-Modulen mitgenommen, damit er der Vernichtung entging, und ihn kurz vor den ersten Detonationen in die Kanalisation geworfen. In der Aries ONE musste er gut davongekommen sein.


      Die anderen geschätzten zweiundzwanzig Millionen Behüteten der GlobalCity nicht.


      Isix sprang von der Antenne auf das Dach des Wolkenkratzers. Er hatte eine Verabredung.


      Die Idee, vor die Kameras der Behüteten zu treten, ergab nun erst Sinn. Man würde ihm zuhören und ihn nicht mehr für einen Verrückten halten wie bei seinem ersten Anruf. Dasselbe galt für seine Forderungen – sein Hilfegesuch würde nicht abgelehnt werden.


      Er blickte auf die vernichtete Stadt.


      Sie sollten ihm dankbar sein. Nun konnten die Behüteten eine schönere errichten, besser strukturiert und ohne die Altlasten vergangener Jahrhunderte, wie diesen hässlich-primitiven Eisenturm, die klotzigen Bögen oder die Unart, Verkehrsströme sowohl am Boden als auch in der Luft in großen Kreiseln leiten zu wollen.


      Isix wusste, dass die Behüteten es so nicht sahen und ihre millionenfachen Toten bejammerten, statt sich über die neuen Möglichkeiten zu freuen. Sogar der verseuchte Fluss war verschwunden, und das ausgebrannte Bett konnte mit gesünderem Wasser geflutet werden. Mehr Lebensqualität. Besseres Fleisch.


      Es blieb lediglich die Unwägbarkeit der Plasmasphäre, die von den FTL-Modulen erschaffen worden war. Isix würde den Behüteten in seiner Großzügigkeit dabei helfen, deren Natur zu ergründen, um weiteren Schaden abzuwenden.


      Er nahm den Weg zu den Fahrstühlen, warf dabei Hut und Mantel davon. Er verbarg sich nicht länger. Daher nutzte er den Lift, der durch ein Notstromaggregat am Laufen gehalten wurde.


      Die Fahrt abwärts dauerte lange, und die ersten siebzig Stockwerke war er allein.


      Dort hielt die Kabine, die Türen glitten auf.


      Isix blickte auf eine junge Behütete, die einen Morgenmantel trug. Ihr Blick flackerte, doch sie erkannte ihn intuitiv als Collector. »Du bist … dieses Monstrum!« Sie hielt eine großkalibrige Pistole in der Rechten, ihre Hände zitterten. »Du hast ….«


      Seiner Diagnose nach stand sie unter Schock. Kein Zustand, den er dulden wollte, solange sie ihn mit der Waffe verletzten konnte.


      Isix versetzte ihr einen schnellen Hieb mit der Faust gegen die Brust, sodass sie rückwärts in den Gang fiel und über den Boden kullerte. Als Zeichen seiner Nachsicht verzichtete er darauf, sie zu töten. Die Behüteten hatten ihre Strafe bereits erhalten. Weitere Opfer waren vorerst nicht nötig.


      Die Tür schloss sich wieder, es ging weiter abwärts.


      In den Stockwerken ab einhundert war mehr los, fast auf jeder Etage hielt der Lift.


      Sobald die Behüteten Isix sahen, blieben sie stehen oder wichen furchterfüllt zurück. Er musste nicht einmal das Pad benutzen, um zu erklären, was er war. Wer er war. Sein Äußeres sprach für sich.


      Als er den Boden erreichte, die Kabine federnd anhielt und sich die Türen öffneten – war die Lobby angefüllt mit Behüteten. Sie trugen das am Leib und mit sich, was sie eilends mit in ihre kleinen Bunker hatten nehmen können. Mit großen Augen schauten sie ihn an.


      Isix spürte keine Furcht und zog nicht einmal sein Toriin-Schwert. Er ging vorwärts.


      Die Menge teilte sich, bildete ein stummes Spalier, durch das er schritt, geradewegs auf den Ausgang zu.


      Niemand schrie ihn an, niemand beschuldigte ihn, es wurde weder geweint noch gejubelt. Das Einzige, woran man die Anwesenheit der Behüteten bemerkte – abgesehen von ihrem Anblick –, war der erhöhte Kohlendioxidgehalt in der Lobby, die erhöhte Temperatur sowie die Luftfeuchtigkeit und die raschelnden, knisternden Geräusche der Kleidung.


      Isix verließ den Superwolkenkratzer und fand einen langen Tisch mit einem Stuhl davor, genau wie er es von dem Karlander verlangt hatte.


      Ganz langsam setzte er sich und strich über die weiße Tischdecke; der weiche Stoff schnurrte leise unter seinen Fingern entlang.


      Isix legte das Pad vor sich und schaltete es ein. Seine Vorbereitungen waren abgeschlossen.


      Dann machte er eine Geste, die den Wartenden erlaubte, sich ihm zu nähern.


      Die zahllosen Behüteten mit Kameras und sonstigen Bilderübertragungsgeräten kamen bis zur Markierung auf dem Boden an den Tisch heran.


      Die großen und kleinen Objektive waren auf ihn gerichtet, man flüsterte für sich, um sich Mut zu machen; zum Nachbarn, um Meinungen auszutauschen; zu den Zuschauern sonst wo im Universum, um Eindrücke zu schildern.


      Isix tippte: »Stellt eure Fragen, liebe Behütete. Ich werde sie alle beantworten.«


      

    

  


  
    
      


      »Ich bin kein rücksichtsloser Mann.


      Ich bin ein Mann, der seine Aufgabe sehr ernst nimmt, und wenn ich dazu Dinge tun muss, die nur


      Gott mir verzeihen kann, wird es einen Sinn haben.«


      CIVER BLACK, Nuntius


      

    

  


  
    
      


      Zweite Szene


      8. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Ross 614 A


      Planet: Cornu Copiae (CoS-Besitz, verpachtet an TauCetiPrime)


      Ort: Cornus-City


      Xenoheidnisch. Black sah sich um. Er stand in der Kammer, die der echte Lennard für seine kleinen Anbetungsrituale gebaut hatte. Xenoheidnisch, aber nett. Und sehr aufwendig.


      Es roch widerlich nach Verwesung.


      Die Leichen des vermissten Preachers und des echten Lennard lagen herum, zersetzten sich und stanken vor sich hin; manche Körperteile waren bereits abgefallen. Anscheinend hatte sich niemand von den Templars zuständig gefühlt, bei Lennard aufzuräumen. Besser sagt: mit Lennard.


      Black ging zu seinem Church-Bruder und schlug das Kreuz über ihm. »Möge deine Seele Frieden finden.« Die Reste würde er später in einen Sack stopfen und nach Christ überführen. Der Altar der Märtyrer würde um einen Bewohner reicher werden.


      Danach schritt er zum echten Lennard. Der falsche Lennard hatte nach seinem Erwachen geplaudert, was nicht zuletzt an massiven Drohungen und massiverem Drogeneinsatz lag. Trooper Dansdale hatte es vorgezogen, seine eigene Zunge zu verschlucken und zu ersticken, bis Black in die Polizeistation zurückgekehrt war. Das machte den falschen Lennard, der Igon Hunter hieß, zu einem wichtigen Zeugen.


      Hunters Behauptung: Angeblich sei die Preacheress abgeholt worden. Von einer anderen Templars-Gruppe.


      Das glaubte der Nuntius nicht. Er vermutete Colomba auf Cornu Copiae, in einem ähnlichen Loch wie diesem.


      Nachdem Black Hunter ins Krankenhaus geschafft hatte, wo er richtig versorgt wurde, sandte er eine Videoaufzeichnung des Verhörs sofort nach Christ und begab sich zu Lennards Haus. Dank der Infos, die ihm Hunter gegeben hatte, fand er den Eingang in den Bunker schnell.


      Die Aufzeichnung würde vermutlich zwei bis drei Wochen brauchen, bis sie ankam, und bis dahin saß der kleine Uditor dem alten Horàt auch schon längst wieder auf dem Schoß. Mit einem FTL-Antrieb konnte man die Nachrichten spielend leicht überholen.


      Der Planet besaß keinen Stellar Voice Radio, weswegen die zu sendenden Daten zuerst zu einem Satelliten in der Umlaufbahn gingen. Von dort sandte sie ein Streamer an eine Verstärkerstation weit weg von hier, wo sie komprimiert und beschleunigt wurden. Über zwei weitere Verstärker gelangte das Geständnis von Igon Hunter mit unglaublicher Verzögerung zu den Aposteln und dem Ministrator.


      Der Nuntius sah auf den Leichnam von Lennard, dessen Körpermitte wie herausgestanzt wirkte. Die Fetzen und Splitter hingen an der Wand oder hatten sich auf dem Boden verteilt, die enorme Blutlache war schon lange eingetrocknet.


      Hochfrequente Waffe, gehärtete Projektile, schätzte Black. Sie rissen keine Wunden, sondern schnitten sich regelrecht durch die Ziele, gerade auf kürzeste Distanz. Vergebens suchte er nach Patronen. Eingesammelt oder hülsenfrei.


      Er ging umher, schoss Fotos, sprach Memos auf sein Kom. »Keine Spur von der Preacheress, keine Hinweise auf weitere Verstecke.«


      Hunter hatte ihm noch zwei weitere Namen von Templars gegeben, die in anderen Städten lebten. Eine Überprüfung ergab, dass sie nicht zur Arbeit erschienen waren.


      Black rechnete jede Sekunde damit, dass sie auftauchten, um sich zu rächen. Die Deaconess wusste Bescheid, die christlich ambitionierten Betas unter der Leitung von Red hatten ihr Beistand geschworen.


      Der Fuchs-Beta hatte noch was von falscher Annahme und Missverständnis gefaselt, und dass es ihnen leidtat, aber das interessierte den Nuntius nicht. Solange die Viecher auf Jeanne aufpassten, konnte er sich mehr auf seinen Job konzentrieren.


      Betende Betas. Black betrachtete die Reliefs. Wenn ich solche Viecher auf meinem Pensionsplaneten habe, raste ich aus. Lennard hatte sich viel Mühe gegeben, die ahumanen Zeichen einzugravieren, aber man sah, dass es keine Ancients-Ruine war, in der sich der Schrein befand. Ein Fake.


      Black stellte die Nachforschungen in der Kammer ein und kehrte durch den Schacht in Lennards Haus zurück, um die komplette Inneneinrichtung auf den Kopf zu stellen.


      Seine Vorgehensweise hatte sich mit den Jahren eingespielt: zuerst zart, mit Abklopfen, Ausschütteln und sorgsamem Abtasten. Danach suchte er sich einen Vorschlaghammer, um einer Wohnung die letzten Geheimnisse zu entlocken. Kollateralschäden interessierten ihn nicht, schon gar nicht auf einer Welt im Besitz der Church und in der Bude eines Toten, der den militanten Templars angehörte.


      Hinter einer Schrankwand wurden er und sein Vorschlaghammer fündig: Relikte der Ancients, gut verborgen und geschützt. Aber die Macht des Hammers erwies sich als zu groß.


      Black setzte sich aufs Bett und untersuchte jedes Stück. Akribisch verglich er die Zeichen auf seinen Funden mit den Mustern im Bunker, fotografierte sie.


      Identisch! Black hatte die Vorlage für die Verzierungen gefunden.


      Als Nächstes sandte er seine Bilder an den Computer des Raumschiffs, mit dem sie gekommen waren. Die Suchdatenbank konnte die Hieroglyphen abgleichen. Vielleicht ergab sich daraus eine neue Spur.


      Müde sah er auf die Zeitanzeige. Kurz nach vier. Ich sollte ins Bett. Die Lennardmatratze erschien ihm verlockend weich.


      Aber er wollte die Deaconess und ihre Familie nicht zu lange allein lassen. Die Betas waren niedlich, aber nicht zum Kämpfen ausgebildet. Die beiden vermissten Verdächtigen hatten als Gardeure und Trooper gearbeitet, also kannten sie sich mit Feuerwaffen aus und würden sich einen Spaß daraus machen, die Pelze zu durchlöchern.


      »Dann hoch mit dir«, sagte er zu sich selbst. Er spürte den Drang nach einem guten Schluck Whiskey, aber leider hatte Lennard keinen Stoff im Haus.


      Der Frage, wer den Templar auf seiner eigenen Spielwiese mit dieser Feuerkraft umgelegt hatte, wollte er leicht betrunken nachgehen. Ab einem Promille kamen die besten Gedanken. Hunter wusste angeblich von nichts und schloss kategorisch aus, dass jemand aus der Gruppe Lennard erledigt hatte.


      Black sammelte die Relikte ein, stopfte sie in eine Tasche und warf sie sich über die Schulter. Langsam ging er durch die zertrümmerte Wohnung und überlegte.


      Er durfte die beiden übrig gebliebenen Templars auf keinen Fall töten. Einer von ihnen könnte die verschollene Preacheress in einem Versteck geparkt haben, in dem sie ohne die Rückkehr ihres Peinigers verhungern müsste.


      Keine Toten. Das war eine Herausforderung, je nach Aggressionslevel der Angreifer.


      Black ging die Treppe nach unten ins Erdgeschoss und warf nochmals einen Blick ins Wohnzimmer, ob sich nicht doch irgendwo Schnaps fand. Einhändig zog er eine Holy Smoke heraus und steckte sie an.


      Der Aufruhr, den er gerade auf Cornu Copiae verursachte, war ihm egal. Sein letzter Job. Seinetwegen konnte der ganze Planet dabei in Flammen aufgehen. Wichtig war nur, dass er die Göre zurückbrachte, wem auch immer er damit eine Freude machte.


      Vermutlich besaß sie einen Onkel in einer Vorstandsetage, der der Church eine großzügige Spende in Aussicht stellte, sobald die Nichte wieder in Sicherheit war.


      Klirrend barst die Scheibe neben ihm. Ein kleiner Gegenstand kullerte über den Teppich unters Sofa.


      Vermutlich rettete Black dieser Umstand vor schweren Verletzungen: Die Handgranate ging hoch, die Mehrzahl der Splitter blieb im Möbelstück stecken, und die Welt verschwand zumindest für Sekunden in einer Wolke aus gelblich weißem Füllmaterial.


      Black ließ sich sofort fallen und ärgerte sich, eine Holy Smoke angesteckt zu haben. Die sengenden Schmerzen im Oberschenkel sagten ihm, dass er zwei glühende Schrapnelle abbekommen hatte, aber es schien ihn nicht weiter zu beeinträchtigen.


      Er blieb unten, robbte aus dem Wohnzimmer und legte sich hinter der Tür auf die Lauer. Die vermissten Trooper schienen wie befürchtet angerückt zu sein, um ihren Templar-Kumpel zu rächen.


      Der Erste kletterte durch das geborstene Fenster, der Zweite machte sich eben an der Vordertür zu schaffen.


      Nicht mit mir. Black drückte die Thorn gegen die Tür, hielt die Mündung auf geschätzter Kniehöhe eines normal großen Mannes und jagte das Magazin komplett durch das Holzimitat, lud in neuer Bestzeit nach und wartete, was geschah.


      Von draußen erklang Kreischen, ein gepanzerter Körper fiel zu Boden. Die Knie gehörten nun mal nicht zu den am besten gesicherten Stellen.


      Black grinste fies. Wer schreit, lebt. Ich muss nur die Blutung rechtzeitig gestoppt bekommen.


      »Fred?« Der zweite Templar ließ sich nicht blicken, sondern rief aus dem Zimmer.


      Sein Kollege brüllte nach wie vor, flehte die Götter um Beistand an. »Ich werde meine Beine verlieren! Meine Beine! Die Sau hat mir die Knie …« Der Satz ging in weiteren Schreien unter.


      »Scheiße!« Der zweite Templar nestelte an irgendwas herum, und eine Sekunde darauf flog eine zweite Handgranate heran.


      Billardzeit. Black öffnete einfach die Tür, und der Explosivkörper kullerte an ihm vorbei.


      Die darauf folgende Detonation fegte das Türblatt davon, beendete das Kreischen von Fred und schleuderte blutige Fetzen des Mannes sowie Teile der Halbpanzerung in die Wohnung.


      Black saß im Schutz der Wand und ertrug den Scherbenregen gelassen.


      Jetzt tauchte der andere auf, ein Galactic in den Händen. Der Hellblonde feuerte auf gut Glück; die Salve aus Vollgeschossen ging knapp über den Kopf des Nuntius hinweg.


      Gerade als der Templar seinen Winkel korrigieren wollte, sandte ihm Black eine Reihe von Schüssen wie üblich in die Schulter des Arms, dessen Hand den Abzug bediente.


      Die Panzerung hielt die Projektile auf, gab aber den Einschlag weiter. Der Mann verriss die nächste Garbe.


      »Leg die Knarre hin«, sagte Black und zielte auf den Schritt des Gegners. »Die Halbpanzerung wird die Kugeln aus einer Thorn an der Stelle nicht aufhalten. Das wissen wir beide.«


      »Du Scheißkreuz«, spie ihm der Hellblonde entgegen. Er bewegte den getroffenen Arm leicht. »Du bist zu spät.«


      »Kommt darauf an, für was.« Black sah ihn an. »Wo ist Colomba?«


      »An einem Ort, an dem sie gebraucht und Gutes vollbringen wird«, gab der Templar zurück und griente. »Damit kannst du nichts anfangen, was?«


      »Nein. Deswegen wirst du mir übersetzen, was du damit sagen wolltest.«


      »Fick dich!«


      »Den Namen habe ich schon mal gehört, aber es sind keine guten Erinnerungen.« Langsam erhob er sich. Er macht nicht den Eindruck, als würde er lügen. »Ihr habt sie tatsächlich weggeschafft?«


      »Sie befindet sich auf ihrer Missionsreise, und darin wollten wir sie unterstützen«, antwortete der Hellblonde gehässig. »Sie ist verloren!«


      »Verloren ist man erst, wenn es nichts mehr zu finden gibt. Also?«


      »Also was?«


      »Wohin habt ihr sie gebracht?«


      »Zu den Ursprüngen! Zu den Anfängen! Zum Zentrum der Erleuchtung!« Der Mann senkte langsam den Kopf. »Du wirst niemals dorthin gelangen, denn nur wir können mit den Göttern sprechen!«


      »Soll das heißen, ihr wollt Colomba opfern, aber an einer echten Ancients-Stätte?« Black hatte plötzlich die Vision, dass Lennard auf seinem selbstgemachten Altar nur Probeläufe veranstaltete. Könnte das sein? Er übte ein bestimmtes Ritual zuerst an Betas, danach an einem Preacher, um danach in die Top-Liga der Opfermeister aufzusteigen.


      »Du verstehst es nicht, Kreuz. Du wirst es niemals verstehen.« Der Mann schoss.


      Oder zumindest hatte er es vorgehabt – Black sah das ankündigende Zucken der Sehnen und Muskeln an der Hand des Gegners und feuerte zuerst auf dessen Finger.


      Die Kugel der Thorn verwandelte das Greiforgan des Templars in rote Fetzen, die an explodierte Würste mit viel Ketchup erinnerten. Der Waffengriff zersplitterte, der Abzug der Galactic riss ab.


      Der Templar gab einen undefinierbaren Laut von sich, sah auf die rot sprudelnde Verletzung und kippte augenverdrehend zur Seite.


      Zart besaitet. Black erhob sich. Da Fred nicht mehr sein würde als Einzelteile, würde er dem Mann die Wunde abbinden und auch ihn ins Krankenhaus bringen. Allmählich befand sich die gesamte Templars-Zelle im Hospital. Er wird mir sagen, auf welcher Welt ich Colomba finde.


      Seine Multibox machte sich durch Displayflimmern bemerkbar.


      Die Nummer war unbekannt, doch er ging dennoch dran. Es konnte einer der Betas bei Jeanne sein, der was berichten wollte. »Nuntius Black«, sagte er und näherte sich dem Ohnmächtigen.


      »Komm her!«, hörte er Whites aufgeregte Stimme. »Bei allen Heiligen, bitte! Hier sind …«


      Es krachte im Hintergrund, das Knattern von mehreren Feuerwaffen dröhnte, und die Stimme des Uditors wurde vom Lärm verschluckt. Zwischendurch hörte er Ansagen wie »Insert Toi«, »Nächster Level« und »Rekord geknackt!«


      »Bist du in einer Spielhalle?« Black hörte genauer hin. Ja, das klingt wie Automaten. »Was treibst du? Spielst du, oder kämpfst du?«


      White schrie unentwegt »Cornus-City, Spielcenter!«, bis der Empfang abbrach.


      Noch mehr Templars. Da werde ich schnell sein müssen, bevor sie nichts mehr vom Kleinen übrig gelassen haben.


      Black bückte sich – und sah die Handgranate gegen seinen rechten Stiefel rollen, die sich aus den Fingern des Bewusstlosen gelöst hatte.


      27. September 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GlobalCity London


      »Meiner Ansicht nach begehen wir einen Fehler, wenn wir das Angebot des Collectors namens Isix nicht annehmen.« Der deutsche U.S.N.O.-Sekretär Dröger, wie stets adrett gekleidet und frisiert, sah in die Runde, die sich im Besprechungsraum versammelt hatte. »Wir verlieren dabei nichts. Die Wyvers sind nicht unsere Freunde, wie wir alle wissen. Sie haben die Obhut auf den Planeten aufrechterhalten. Zwar, wie sie sagen, um die Zahl der Menschheit zu heben und nichts weiter, aber sie nehmen den Bewohnern den freien Willen und machen sie zu wild kopulierenden Fick- und Gebärmaschinen.«


      »Wie soll das gehen?«, warf sein englischer Kollege Delany ein. Er saß aufrecht, eine Tasse Tee vor sich und in einen dunklen Maßanzug gesteckt, der mit seinen hellen Längslinien sehr spleenig daherkam. »Wir nehmen die Collies in unseren Städten auf und gewähren ihnen Asyl? Bauen wir ihnen kleine Ghettos oder Reservate?«


      »Und wenn sie in Wirklichkeit etwas anderes mit uns vorhaben?«, fügte Krashnow hinzu, der für den russischen Zaren am Tisch saß. Er trug ein Kleidungsstück, das zwischen Pelz- und Bademantel lag, in Rot und Gold. »Die Wyvers und Collectors können sich in Wahrheit verbünden, und keiner von uns wüsste es. Womöglich ein trojanisches Pferd?«


      Nach kurzem Schweigen fügte Delany hinzu: »Angenommen, die Collies meinen es ernst und brauchen uns gegen ihre Brüder: Unsere Verteidigungseinrichtungen sind für die Wyvers eher … Kinderkram. Technisch stehen sie mit den Collies auf einer Stufe. Sie könnten uns davonfegen, und wir alle wissen, dass von der U.S.N.O.-Flotte nicht viel übrig ist. Wir sollten es nicht schlimmer machen, als es bereits ist.«


      Zumi saß mit am Tisch und verfolgte die Diskussion, die bereits zwei Stunden ergebnislos lief und sich im Kreis drehte.


      Nicht einmal ging es den Männern und Frauen der U.S.N.O. um die millionenfachen Toten von Paris oder um die tobende Plasmasphäre, die sich wie eine vom Himmel gefallene Sonne zur Hälfte in die Erde gebrannt hatte und nicht erlosch.


      Sie denken wie Konzerne. Zumi vermutete, dass die Sekretäre alle einen fetten Bonus vom Unternehmen bekamen und erst danach an ihre Verantwortung gegenüber der Menschheit dachten. Clemens Dröger war die Krönung der Verquickung: Sekretär und SternenReich-Zugehöriger.


      Er sah zu Dröger, der seine Blicke mied. Kein Wort der Entschuldigung für das lange Festhalten.


      Erst auf Druck der französischen Regierung entließ man Zumi, der bis zuletzt nicht wusste, wo man ihn verborgen hatte. Sicherlich hatte SternenReich seine ersten Justifier-Teams ausgesandt, um als Erste zu den Radiovoices zu gelangen.


      Deals. Abschlüsse. Darum ging es nach wie vor, auch wenn Zumi erst jetzt aus seiner ungewollten Verbannung zu den Lebenden stieß. Die Jahre hatten das Denken der Menschheit nicht verändert.


      Man hatte ihn nur zur Besprechung dazu geholt, damit er seine Eindrücke von den Collectors schildern und zur Klärung mancher Mysterien um die Ahumanen beitragen konnte.


      Aber schnell hatten die U.S.N.O.-Sekretäre gemerkt, dass er nichts wusste. Nichts Bedeutsames wie Codes, die Sprache oder die Bedeutung ihrer Zeichen.


      Zumi war von den Verständigungskünsten des Collies namens Isix ebenso überrascht wie der Rest. Das Interesse an dem ehemaligen Vorsitzenden der Handelskommission erlosch. Also saß er einfach dabei, schlürfte an seinem Tee und knabberte Schnittchen.


      Zumi scrollte sich durch die hereinkommenden Informationen auf dem kleinen Display auf dem Tisch. Jedes Mitglied besaß einen eigenen Monitor, empfing darauf Botschaften und Nachrichten, griff aufs StellarWeb zu. Er spekulierte auf News von Hakup.


      Aber außer den bisher bekannten Bildern war nichts dabei. Fachleute analysierten, mutmaßten und konnten doch nichts mit Sicherheit sagen.


      »… melden wir uns mit einer sensationellen Neuigkeit, geschätzte Zuschauer«, sagte ein Mann, unter dem Ransom M. Vador eingeblendet wurde. Er stand vor einer großen Glaswand, dahinter wurden Landschaften sichtbar, die mit hoher Geschwindigkeit vorbeizogen. Die Farben schienen außerhalb des Schiffs verfremdet und unwirklich zu sein, ab und zu sah man Einschlagskrater. Sie stammten vermutlich von abgestürzten Raumschiffteilen, die nicht vollständig verglüht waren. »Ich befinde mich an Bord des Shuttles Hurry, das vom Mutterschiff Regina abgesetzt wurde und zu einer ersten Erkundung aufbrach. Wir von StarLook haben keine Mühen gescheut, dem Universum diese exklusiven Bilder zu liefern. In 3D und gestochen scharfer Qualität, wie Sie es gewohnt sind.«


      Das ist Hakup! Zumi hörte auf zu kauen, damit er den Reporter besser verstand. Mit einem schnellen Blick in die palavernde Runde stellte er fest, dass niemand bemerkte, was auf seiner Heimat vor sich ging. Oder wissen sie es schon? Er tat so, als gäbe es nichts Interessantes.


      »Wir zeigen Ihnen die Bilder von Hakup nach dem Abzug der Collies und der Vernichtung einer ihrer Entsatzflotten«, kommentierte Vador stolz und zeigte auf das Farbendurcheinander. »Wie Sie sehen, geschätzte Zuschauer, ist der Planet intakt.« Er sah nach vorne. »Jim, bring uns runter.«


      Das Shuttle senkte sich und beschrieb eine leichte Kurve, sodass der Horizont nach oben wegglitt und der Boden in Gänze sichtbar wurde.


      Am Außenfenster zogen jetzt riesige containerartige Bauten vorbei, die an eine lange Mauer erinnerten. Zu sehen waren Menschen, die ein und aus gingen, Sachen hinaustrugen. An anderen Stellen waren Brände ausgebrochen, ölige Rauchwolken stiegen auf.


      »Hierbei handelt es sich um die sogenannten Breeding Tanks, in denen die Collies die Schwangeren entbanden und den Nachwuchs versorgten«, erklärte Vador. »Wir kennen sie dank der Zeugenbeschreibungen von anderen befreiten Planeten.«


      Die Perspektive wechselte, die Kamera am Bug des Shuttles wurde eingeschaltet.


      Im Tiefflug ging es über die langen Containermodule hinweg, sodass Zumi kurz schlecht wurde. Er erinnerte sich sehr genau an die Einrichtungen, die er aus weiter Ferne auf verschiedenen Planeten gesehen hatte. Aber die Menschen hatten sich davon befreit und waren wieder Herr ihrer Sinne und des Geschlechtstriebs.


      Sobald das Shuttle von den Bewohnern bemerkt wurde, winkten sie ausgelassen. Der Zoom holte strahlende Gesichter heran. Man war die Besatzer und Verstandräuber endlich los.


      »Bilder der Freude, geschätzte Zuschauer«, sagte Vador aus dem Off. »Feiern wir mit ihnen. Keine Wyvers und keine Collies mehr.«


      Ein Rütteln ging durch das Shuttle.


      Der Reporter fluchte laut. »Halt, nach links! Rüber! Auf das … Ding!«, befahl er dann.


      Die Kamera hastete vorwärts, filmte durch eine kleine Luke, die einen günstigeren Winkel für einen Schuss hatte.


      Zumi sah die zerbrochenen Reste eines Raumschiffs, das weder den Collies noch den Wyvers gehörte. Es war in flache, riesige Vierecke zerfallen, die aussahen, als hätte man Tranchen aus einem großen, goldenen Rechteck geschnitten, das sich verjüngte; insgesamt zählte er fünf Segmente, die teilweise mit Kabeln verbunden waren. Was ist denn DAS?


      »Wir sollten …« Dröger sah auf seine vibrierende Multibox am Handgelenk, dann schaltete er seinen Monitor ein. Er starrte auf das Bild, während die Sekretäre wiederum warteten, dass er den Satz vollendete. Als das nicht geschah, aktivierte einer nach dem anderen die Displays, und das Schweigen setzte unisono ein.


      Das Shuttle auf Hakup hielt die Position, die Kamera vergrößerte, zoomte Details aus dem Fund.


      »Sieht aus wie … keine Ahnung«, sagte Vador verwundert. »Auch der Pilot meinte, er habe so etwas noch nicht gesehen.«


      »Mister Zumi?«, fragte Dröger in die kollektive Verwunderung hinein. »Helfen Sie uns: Was sehen wir?«


      »Ich weiß es nicht.« Er konnte sich nicht erinnern, auch nur ansatzweise etwas Derartiges bei seinen Reisen mit dem Collie bemerkt zu haben. »Nichts, was mit den Collies zu tun hat.«


      »Also ein RV-Schiff?«


      »Ich bin mir nicht sicher, ob sie im Interim Raumfahrzeuge benutzen«, gab er zurück. Und auf einen Schlag fiel ihm ein, wo er eine ähnliche Abbildung gesehen hatte. Es war an der Wand, im hinteren Teil des Collie-Raumschiffs. Zumi hoffte, dass man ihm nichts ansah. »Wirklich, ich weiß es nicht.«


      Das war nicht einmal gelogen.


      Aber je mehr er sich konzentrierte, desto mehr Einzelheiten von damals fielen ihm ein.


      Er hatte es für eine Anleitung gehalten, irgendein Teil, das so aussah, musste mit einer Reihe von Handbewegungen oder was auch immer bedient werden. Es war mal zusammengesetzt, mal in Einzelteilen dargestellt gewesen.


      »Mister Zumi?«, hörte er Dröger misstrauisch sagen. »Sind Sie sicher?«


      Verdammte Kon-Leute. Die haben einen Riecher für so etwas. »Ja, bin ich. Das ist kein Collie-Schiff.« Zumi nickte heftig. Und hatte wieder nicht gelogen.


      »Ich weiß nicht, was wir gefunden haben«, sprach Vador aufgeregt. »Jim, lande mal. Wir sehen uns das aus der Nähe an.« Dann machte der Reporter einen Schritt auf die Kamera zu. »Hey, ihr Konzern-Affen! Wie gefällt euch das? Ich betrete einen Schatz vor euch. Wer weiß, was ich alles herausholen kann, bevor ihr mir Justifiers auf den Hals hetzt?«


      Der Kameramann lachte, das Bild wackelte leicht, was auch mit dem Landemanöver zu tun haben konnte.


      »Wir melden uns nach einer kurzen Pause wieder, geschätzte Zuschauer, wo auch immer Sie sitzen«, verabschiedete sie Vador in die Unterbrechung. »Bleiben Sie dran, und erforschen Sie mit mir die letzten intimen Geheimnisse der Schlacht um Hakup.« Er salutierte. Das Zeichen von StarLook leuchtete, gefolgt vom profanen Spot für Dentalhygiene.


      Dröger sah auf die U.S.N.O.-Sekretärinnen und Sekretäre. »Ich schlage vor, wir vertagen das alles, bis wir mehr über dieses Ding auf Hakup herausgefunden haben.«


      »Das der GUSA gehört«, fügte Smithings ein, der amerikanische Vertreter im kleinen Kreis, und lächelte breit. Aus irgendwelchen Gründen trug er Poloklamotten, so als habe man ihn vom Training zur Sitzung beordert. »Wie schön, dass es auf unserer Welt runterkam.«


      »Abwarten«, murmelte Delany mit steifer Oberlippe. »Wenn ein Bergungstrupp derer auftaucht, denen es wahrhaftig gehört, werden alle anderen froh sein, es nicht bei sich zu haben.«


      Dröger sah auf seine Multibox, auf der schon wieder ein Anruf einging. »Gut. Unterrichten wir unsere U.S.N.O.-Abgeordneten von unseren Ergebnissen und warten, was die StarLook-Nachrichten bringen.« Er nickte knapp und verließ als Erster den Raum.


      »Aber was ist denn nun mit diesem … Isix?« Zumi fasste es nicht. Sie haben nichts entschieden. Hakup und dieses Artefakt wurden ihnen wichtiger.


      Delany nahm sein Pad und schaute flüchtig zu ihm. »Mister Zumi, Sir, wir haben soeben von einem Raumschiff des Volks erfahren, das es schaffte, einige Collectors-Schiffe in Trümmer zu verwandeln. Was denken Sie, Sir? Wie gefährlich können die Wyvers und Collies noch sein, wenn wir diese Unbekannten für uns gewinnen?«


      »Falls«, verbesserte er und sah den Männern und Frauen nach, die geschäftig und telefonierend hinauseilten. Das Geschehen im Universum hatte mal wieder eine Wendung genommen, mit der keiner rechnete. Chaosprinzip.


      Wie kann man nur so kurzfristig denken? Vielleicht lag es daran, dass Zumi viele Jahre in Isolationshaft bei einem Collie verbracht und jede Menge Gelegenheit zum Sinnieren und Philosophieren gehabt hatte: Er verstand seine eigene Spezies nicht mehr.


      Isix hatte ihnen in Paris demonstriert, was er vermochte, wie gut er sich mit ahumanen Antrieben auskannte, welche Bedrohung in ihm lag – und doch betrachteten sie ihn als kalkulierbare Gefahr.


      Wo sich der Collie aufhielt, wusste Zumi nicht. Niemand wusste das.


      Nach seiner bizarren Pressekonferenz hatte sich der Ahumane abgesetzt, war verschwunden, um sich den Blicken zu entziehen, damit seine Worte besser nachhallten und im Verstand derjenigen gärten, die sie vernommen hatten.


      Dann werde ich nach Hakup zurückkehren. Langsam erhob er sich. Er hatte getan, was er hatte tun müssen: Die Menschheit wusste von den RV und ihrem Begehr. Von nun an mussten sich Mächtigere als er darum kümmern.


      Zumi verließ den Besprechungsraum, ging durch das Vorzimmer und den Gang in den allgemeinen Wartebereich, wo sich Besuchergruppen, Einreicher von Petitionen, Lobbyisten oder Bürger einfanden, welche die Sprechstunden eines Sekretärs besuchen wollten.


      An diesem Tag war nichts los, abgesehen von einer einsamen Frau in weiten, weißen Gewändern und schwarzen Stiefeln.


      Die zehn U.S.N.O.-Trooper in Aries-ONE-Rüstungen standen wie Denkmäler herum, hatten aber die Helme alle auf den Bildschirm gerichtet, auf dem StarLook lief. Sie warteten auf Vador und seine Berichterstattung von Hakup.


      Zumi fiel auf, wie nervös die einsame Frau im Sessel saß und die Übertragung überhaupt nicht verfolgte.


      Als er an ihr vorbeiging, sprach sie ihn an. »Verzeihung, aber ist die Besprechung zu Ende?«


      »Ja.«


      »Sekretär Dröger ist auch schon gegangen?«


      »Das ist er. Und Sie werden ihn bestimmt heute nicht mehr in seinem Büro antreffen. Fragen Sie an der Information.« Zumi wollte weiter.


      »Dann müssen Sie mir helfen«, sagte sie und schob sich ihm in den Weg.


      »Ich bin leider kein Sekretär.« Ihre Augen schimmerten für einen Moment changierend, was ihn irritierte. Implantate?


      »Aber Sie sind doch der Mann, der den Collies entkam! Nach vielen Jahren. Ich habe Sie im 3D-Cube gesehen, als Sie vor der U.S.N.O. sprachen. Sie haben Einfluss«, bat sie flehend. »Oh, ich … die Zeit läuft mir davon.«


      Er musste verbittert lachen. »Ich habe keinerlei Einfluss.« Zumi ging nach links, um sie zu passieren. Seine Heimat erwartete ihn.


      »Mehr als wir.« Sie versperrte ihm erneut das Durchkommen. »Bitte. Wir teilen das Schicksal: Auch wir entgingen den Collies.«


      »Ach ja?«


      »Ihren Schlachtereien und Verarbeitungsfabriken, in denen sie die Nachzuchten zu Nahrung verarbeiteten«, stieß sie hervor. Wieder flirrten ihre Augen, sowohl die Iris als auch das Weiß. Ein verwirrender Effekt, weil es den Anschein erweckte, sie würde ihn scannen. »Wie auf Hakup.«


      Ich sollte sie wenigstens anhören. Zumi betrachtete sie und seufzte. »Also, was ist Ihr Anliegen?«


      Sie atmete erleichtert auf. »Danke! Vielen Dank, Mister Zumi.« Sie reichte ihm ein Datenchip, während sich Tränen an den Lidrändern sammelten. »Ich habe alle Informationen zusammengestellt, die relevant sind. Und ich bitte Sie, das Dossier genau zu studieren und sich der Tragweite bewusst zu sein.« Bevor er es zu verhindern vermochte, umarmte sie ihn und hielt ihn fest. »Retten Sie uns!«, raunte sie. Ein Tropfen benetzte seine Wange.


      Ein U.S.N.O.-Wächter wandte den Kopf, wie Zumi über ihre Schulter hinweg sah. »Hey! Was machen Sie da?« Er machte einen Schritt, die Servos der Aries ONE erzeugten leise Motorengeräusche. »Weg von dem Mann!«


      »Schon gut«, rief Zumi. »Sie will sich nur …«


      Dann wurde die Unbekannte von einer Explosion zerfetzt: Die schwarzen Flammen, die aus ihrem Leib schossen, hüllten ihn ein.


      

    

  


  
    
      


      »Ihr könnt mich alle mal.


      Ganz ehrlich, ihr könnt mich!


      Macht euren Dreck allein, aber lasst mich durch, damit ich wenigstens versuchen kann, das Universum zu retten.«


      Funkspruch eines unbekannten Astrophysikers nach der Operation VADE RETRO


      

    

  


  
    
      


      Dritte Szene


      8. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Ross 614 A


      Planet: Cornu Copiae (CoS-Besitz, verpachtet an TauCetiPrime)


      Ort: Cornus-City


      Die eingebaute Waffe des Collectors schoss unmittelbar neben Innocent los, das Mündungsfeuer stand wie eingefroren waagrecht auf der Handfläche und blendete ihn. Das Geräusch, das dabei entstand, war eine Mischung aus schrillem Pfeifen und Maschinengewehr.


      Innocent schrie vor Ohrenschmerzen und Überraschung auf. Er warf sich nach rechts, weg von dem Ahumanen, um nicht von ihm oder dem Gegenfeuer getroffen zu werden.


      Die Projektile sirrten gegen die Justifiers, gegen die Spielautomaten, gegen die Einrichtung. Glas splitterte, Plastik wurde zerfetzt, Schreie wurden laut.


      Dann schossen die Angreifer zurück.


      Innocent robbte tiefer in die Spielhölle, um einen sicheren Ort zu finden. Der Collie würde dank seiner überragenden Ausstattung gegen die Justifiers siegen. Ich brauche den Nuntius hier. Seine eigene Multibox war nicht mehr existent, also brauchte er Ersatz. Woher nehmen? Gibt es im oberen Stockwerk so etwas wie ein Büro?


      Neben ihm fiel ein Körper nieder, der in Agonie krampfte.


      Innocent sah Arms, der mehrere Treffer aus einer kleinkalibrigen Waffe ins Gesicht bekommen hatte. Die künstlichen Augen waren zerstört, Blut und eine andere Flüssigkeit sickerten aus den Implantaten. Mit einem krächzenden Husten verstummte der 2OT.


      »Friede deiner Restseele«, murmelte Innocent und zog den Arm zu sich, an dem eine Multibox befestigt war. Er wählte die Nummer des Nuntius. Geh ran, und sei nicht zu besoffen!


      »Nuntius Black.«


      Oh, ich preise dich, Herr der Welten! »Komm her!«, rief er aufgeregt. »Bei allen Heiligen, bitte! Hier sind …«


      Das Feuergefecht näherte sich seiner Position.


      Der Collie schien die Justifiers durch die Halle zu hetzen, es wurde aus allen Rohren gefeuert. Die Automaten wiederum schienen sich einen Spaß daraus zu machen, in den wenigen leisen Sekunden des Gefechts ihre Ansagen zu brüllen, während neue Magazine einrasteten oder leere Hülsen umherrollten.


      »Bist du in einer Spielhalle?«, fragte Black verwundert. »Was treibst du? Spielst du, oder kämpfst du?«


      »Cornus-City! Spielcenter!«, schrie er gegen den Lärm an und musste den Arm des Toten loslassen, weil sich die Justifiers ballernd rückwärts auf ihn zubewegten. Hoffentlich ist er schnell hier.


      Innocent rutschte unter einen großen Tisch und hielt die Thorn II in der Rechten. Abwarten, bis der Nuntius erschien, war die beste Alternative.


      Aber was richten wir gegen den Collie aus? Er lag, lauschte und überlegte hektisch. Ein Collie, der sich mit Hilfe eines 2OT als Spielautomat ausgibt – welchen Sinn hat das?


      Spionage auf einem Agrarplaneten?


      Wohl kaum.


      Wegen der Templars?


      Auch nicht.


      Die Justifiers waren gesandt worden, um den Collector einzusammeln, dessen Anwesenheit sich herumgesprochen hatte. Auch wenn seine Art von den Wyvers bedroht war, galt ihr technisches Wissen als ungebrochen himmelhoch überlegen. Also waren sie für die Unternehmen ebenso ungebrochen interessant.


      »Delta-One, bist du endlich fertig?«, schrie Oleg.


      »Bestätigt, Sir. Löse aus«, kam die Erwiderung. »Bereithalten!«


      Urplötzlich blitzte es hellblau, als wäre eine starke Lampe aufgeleuchtet und geplatzt.


      Schlagartig erloschen sämtliche Anzeigen der Spielautomaten. Auch das Schießen endete. In die Stille fiepte etwas elektronisch wie ein sich aufladender Debrifillator.


      »Override-EMP erfolgreich«, meldete eine Stimme, die zweifelsfrei einem Beta gehörte. »Feind regungslos. Gerät lädt, auslösebereit in zwei Minuten, Sir.«


      »Holen wir ihn raus, Sir?«, fragte eine zweite Stimme.


      »Nein. Immobilisieren, Pad herbeischaffen zur Verständigung und abwarten«, sagte Oleg. »Deltas, die Ausgänge sichern. Ich will keinen Besuch hier drin haben.« Eine Taschenlampe leuchtete auf, der Kegel huschte am Boden entlang und leuchtete halb unter Innocents Deckung. »Rauskommen, Uditor! Und bitte nicht zum Märtyrer werden wollen.«


      »Habe ich nicht vor.« Fluchend kam er aus seinem nicht besonders guten Versteck, das ihn immerhin vor Treffern bewahrt hatte. Der helle Strahl blieb auf sein Gesicht gerichtet, sodass er vorerst nichts von seiner Umgebung erkannte. Es roch nach Beschädigung, nach verbrannten Treibladungen und Blut. »Ich muss Sie darauf hinweisen, dass Sie sich auf einem Planeten der Church of Stars befinden. Sie handeln widerrechtlich sowie ohne die Zustimmung des Pächters TauCetiPrime.«


      »Zeig uns an«, sagte eine fistelnde Stimme, die nicht Oleg gehörte und mit Gelächter quittiert wurde. »Ich bin Jesus, das sind meine Kumpels von der judäischen Volksfront.«


      »Ich dachte, wir sind die Volksfront von Judäa?«, kam es aus dem Hintergrund, woraufhin das Lachen noch zunahm.


      Innocent lächelte unmotiviert. Dieser unglückselige Film Das Leben des Brian war ein Fluch für die Church und seit mehr als tausend Jahren nicht auszurotten. Noch immer lieferte das antike Machwerk Albernheiten gegen das Christentum en masse.


      »Genug auf Kosten des Uditors gescherzt. Sichert die Eingänge. Ich nehme an, dass der Nuntius nicht lange auf sich warten lassen wird«, befahl Oleg, der immer noch eine Stimme hinter dem Licht war. »Lasst ihn rein. Ich habe keine Lust auf Ballerei. Deswegen sind wir nicht hier.« Er sah zu Innocent und reichte ihm ein Phonestick. »Mein Name ist Idòciu, ich bin der Commander von Team Delta. Rufen Sie Ihren Nuntius an, und sagen Sie ihm, dass wir nicht daran interessiert sind, Krieg zu führen. Alles, was wir wollen«, er deutete hinter sich auf den Collie, »haben wir.«


      »Aber die Church of Stars wäre sicherlich ebenfalls daran interessiert. Oder TauCetiPrime.« Innocent wusste, dass er naiv wirkte. Angeleuchtet wie ein Reh von einem ATV, geblendet, mindestens eine Mündung auf sich gerichtet – und er machte Einwürfe. Komm ihnen am besten noch mit Paragrafen, schalt er sich selbst.


      »Gehört und registriert«, kommentierte Idòciu aus dem Strahl heraus. »Wir geben den Collie an die Church zurück, sobald die Xeno-Abteilung mit ihm fertig ist.«


      »Sir, an der Rüstung leuchten die ersten Lämpchen auf«, meldete ihm ein Justifier. »Objekt fährt Systeme wieder hoch.«


      »Override-EMP?«, fragte Idòciu.


      »Bereit, Sir. Wir können ihn gleich wieder ausschalten, sollte er aggressiv sein.«


      »Gut. Corporal Saber, achten Sie auf den Uditor. Er soll seinen Nuntius endlich anrufen.«


      Innocent wunderte sich, warum sie ihren Fang nicht einluden und verschwanden. Und ein bisschen wunderte er sich, warum der elektromagnetische Impuls diese verheerende Wirkung gezeigt hatte. Soweit er wusste, half es gegen die Collie-Schiffe nichts. Das hatte man als erste Maßnahme im Krieg ausprobiert. Womöglich stellte der Override-EMP eine Neuentwicklung dar.


      Die Taschenlampe bewegte sich von ihm weg.


      Innocent sah nach kurzer Eingewöhnungszeit etwas.


      Idòciu entpuppte sich als Mann mittleren Alters mit militärischem Kurzhaarschnitt, der zu dem Ahumanen ging. Unmittelbar vor dem Uditor stand ein Dobermann-Beta, etwa seine Größe und mit leicht zurückgezogenen Lefzen, ohne jedoch zu knurren. Die Grimasse machte deutlich, wie scharf er seinen Gefangenen im Blick hielt und beobachtete. Er hatte seine kurzläufige Mower auf Innocent angelegt, der Finger lag am Abzug.


      »Sie haben den Commander gehört. Machen Sie schon«, grollte Saber. »Aber legen Sie die Thorn vorher auf den Boden. Nicht dass Sie durcheinanderkommen und sich die Rübe wegballern, weil Sie den Phonestick mit dem Abzug verwechselten.«


      Innocent nickte und legte die Pistole weg, danach versuchte er, Black zu erreichen.


      Aber der Nuntius reagierte nicht.


      Heiliges Kreuz! Was mache ich? »Hallo Nuntius«, fakte er den Anruf kurzerhand. Er tat, als würde er mit ihm sprechen, forderte zum Nichtangriff auf und bat ihn zur Vordertür. »In einer Stunde? In Ordnung. Ich sage es den Herrschaften von SternenReich.« Er legte den Phonestick auf den Tisch und betete, dass der Beta die Anzeige nicht prüfte.


      Saber nickte. »Dann warten wir.«


      »Hier?«


      »Wo sonst?« Der Beta-Dobermann hielt ihn in seinem aggressiven Blick gebannt. »Oder wollten Sie mit mir frühstücken gehen?«


      Bestimmt nicht. Innocent sah zwar nicht, was der Rest der Justifiers-Truppe machte, aber er hörte wenigstens, was Idòciu mit dem Collie besprach.


      »Sir, mein Name ist Oleg Idòciu, und ich bin im Auftrag von SternenReich hier, um mit Ihnen eine Reise zu unternehmen. Ich betone, dass sie nicht ohne Ihr Einverständnis geschehen soll. Dank der letzten Vorkommnisse auf Terra wissen wir, dass es möglich ist, mit Ihrer Spezies zu kommunizieren. Wenn Sie also das Pad benutzen möchten? Wir lösen die EMP-Elektrofessel Ihrer Hand.«


      Gleich darauf sagte die Sprachausgabe des Pads: »Ich befand mich bereits in Verhandlungen mit der Church of Stars.«


      Innocent horchte auf. Hatte Colomba mit ihm gesprochen?


      »Was immer Ihnen geboten wurde, Sir, ich bin bevollmächtigt, Ihnen alles zu offerieren, was Ihr Kollege Isix auf Terra verlangte«, sagte Idòciu.


      »Aber ich dachte, es sei eine Sache der U.S.N.O.?«, vernahm Innocent die Pad-Stimme.


      Der Uditor konnte inhaltlich nicht ganz folgen. Vor lauter Konzentration auf den Fall auf Cornu Copiae hatte er die Lage im All etwas aus den Augen verloren. Es erschien ihm sogar ein wenig merkwürdig, dass er das Verschwinden von Colomba und Anjelo höher ansetzte als die Zukunft der Menschheit.


      »Sir, die U.S.N.O. ist ein Gremium, das sehr lange benötigt, um zu einer solch wichtigen Entscheidung zu gelangen. SternenReich bietet Ihnen und jedem Ihres Volks Schutz, der ihn haben möchte. Unter der Voraussetzung, dass Sie Ihr Wissen und Ihre Technik mit uns teilen«, antwortete Idòciu. »Sollten Sie sich dazu bereiterklären, werden meine Leute und ich Sie mitnehmen. Die Einzelheiten werden dann von Bevollmächtigten des Konzerns mit Ihnen verhandelt.«


      Das kann ich nicht zulassen! »Ich biete das Gleiche«, rief Innocent spontan. »Die Church of Stars bewilligt das Gleiche! Und es lassen sich bestimmt noch andere Dinge finden, die Ihnen gefallen.«


      Saber stieß ihn mit der Waffenmündung an. »Schnauze!«, sagte er knurrend. »Du wirst die Klappe halten.«


      »Oder?« Innocent gab sich in die Hände Gottes. Gerade wusste er gar nichts. Weder ob es in Ordnung war, was er tat, noch ob es ein gutes Ende nehmen würde. Saber gehörte zu den Betas mit der niedrigen Hemmschwelle.


      »Uditor, halten Sie sich raus«, rief Idòciu. »Noch ein Wort von Ihnen, und ich lasse Saber Sie zum Schweigen bringen.«


      Der Beta knurrte und zog die Lefzen grinsend noch weiter zurück. »Trau dich«, flüsterte er und sah über das Visier.


      Es klickte leise. »Der 2OT bot mir auch schon sehr viel«, sagte das Pad als Stimme des Collies.


      »Nochmals, Sir: SternenReich wird Ihnen jeden Wunsch erfüllen«, sprach Idòciu.


      »Und wie will der Konzern mich gegen die Wyvers schützen?«


      »Es gibt mehrere Möglichkeiten, wurde mir gesagt, vom Leben auf einer Raumstation bis zur Besiedlung eines verborgenen Planeten«, zählte Idòciu auf. »Mehr kann ich Ihnen leider nicht andeuten, schon allein wegen des Uditors im Raum. Doch SternenReich hat Auswahl.«


      »Wie jeder andere Kon auch«, tönte es dunkel durch die Halle.


      Saber sah Innocent verwirrt und wütend an.


      »Das war ich nicht«, betonte er sofort und hob die Hände.


      »Nuntius Black«, rief Idòciu. »Wo auch immer Sie stecken, bleiben Sie, wo Sie sind. Es täte mir leid, einen so prominenten Mann Gottes auszuschalten. Kurz vor der Pension.«


      »Mir täte es nicht leid, euch abzuknallen«, erwiderte Black in seiner unnachahmlichen Direktheit. »Meine Laune ist beschissen, weil ich mich eben mit den Bekloppten der Templars herumschlagen durfte. Ihr macht meinen Tag perfekt, Justifiers.«


      »Er ist im Lüftungsschacht, Sir«, meldete einer aus der Delta-Truppe aus dem Off. »Habe ihn lokalisiert, Sir. Mit Wärmebildsicht erkennt man ihn.«


      »Lassen wir doch den Collie entscheiden«, rief Innocent und bekam dafür einen Stoß mit der Mower-Mündung gegen den Mund. Es tat höllisch weh, die Lippen sprangen auf, und Blut lief ihm innen aus dem Zahnfleisch. Das bekommst du wieder!


      Saber grollte glücklich. »Schnauze, sagte der Commander«, erinnerte er ihn überflüssigerweise.


      Innocent fuhr sich mit der Zunge an den Zähnen entlang, sein Mund schien zu brennen. Ein Zahn war abgebrochen, das Stückchen spuckte er aus.


      »Gute Idee«, rief Black aus dem Schacht. »Wie lautet Ihr Auftrag, wenn sich der Collie gegen Ihr Angebot entscheidet, Idòciu?«


      »Ich bin friedlich. Seien Sie das auch, Nuntius, und wir ersparen uns erhöhten Munitionsverbrauch«, erwiderte Idòciu. »Sir«, sagte er wohl wieder zu dem Ahumanen, »wie lautet Ihre Entscheidung?«


      Innocent überlegte, wie er an Saber vorbeigelangen konnte, um sein Veto einzulegen, ohne einen Hieb zu kassieren oder gleich erschossen zu werden. Ein Zeichen, HERR.


      Da sah er am Treppenaufgang zur nächsten Etage ein schwaches rotes Licht blinken. In regelmäßigen Abständen leuchtete es auf und erlosch, leuchtete auf, erlosch, leuchtete auf …


      Noch ein Collie! Wie warne ich den Nuntius? Innocent wusste, dass sich Saber auf den nächsten Schlag in sein Gesicht freute.


      Stille.


      »Sir, können wir Ihre Entscheidung hören? Werden Sie mich zu SternenReich begleiten?«


      Black lachte böse. »Sieht schlecht aus, was? Vielleicht ist er verreckt?«


      »Sir!« Idòcius Schritte erklangen. »Sir, hören Sie mich?«


      Innocent sah an Saber vorbei zu Treppe. Jesus und Judas! Er wird bestimmt gleich …


      Saber bemerkte, dass in seinem Rücken etwas vorging, wagte aber nicht, sich umzudrehen, da es sich um einen Trick handeln konnte. »Sir, bitte um Überprüfung des Treppenaufgangs. Der Uditor schaut die ganze Zeit hin.«


      »Night, prüf das«, orderte Idòciu.


      »Achtung! Das ist ein zweiter Collie«, rief Innocent panisch. »Da oben leuchtet etwas Rotes!«


      »Oh, habt ihr etwa nicht das ganze Haus überprüft?«, kam es von Black aus dem Lüftungsschacht.


      Ein muskulöser schwarzer Panther-Beta pirschte sich mit einem Repeater im Anschlag die Stufen hinauf, der Schwanz peitschte sachte hin und her, die Ohren waren hoch aufgerichtet.


      Aus der Etage darüber erklang ein Klappern. Schuhe quietschten, jemand rannte vor dem Justifier davon.


      »Sir, klingt nicht nach einem von denen«, sagte der Panther und hetzte mit kraftvollen Sprüngen die Treppe hoch. »Er riecht auch nicht so.«


      »Nuntius, raus mit Ihnen«, befahl Idòciu. »Stoßen Sie zu uns. Ich sehe Ihre Wärmesignatur. Meine modifizierte Prawda durchdringt das Blech so spielend leicht wie Ihre Thorn.« Dann: »Saber, bring den Uditor nach vorne.«


      Der Dobermann-Beta packte Innocent am Kragen und schwenkte ihn daran herum, schob ihn vor sich her zu der Stelle, wo der Collie regungslos auf dem Boden lag.


      Ein Justifier mit einem Gerät, das an einen Flammenwerfer erinnerte, stand mit gesenktem Dreifachlauf am Kopfende und bedrohte den Ahumanen damit. Idòciu und eine uniformierte, gepanzerte Frau, die bislang noch gar nichts gesagt hatten, warteten zwei Meter daneben, ebenfalls mit gezogenen Waffen.


      Nuntius Black schwang sich aus einer Wartungsklappe im Luftschacht und landete federnd auf einem großen Spielautomaten. »Was für ein Höllendurcheinander«, bemerkte er und setzte sich auf seinen Aussichtspunkt, nahm eine Holy Smoke und entzündete sie. »Da zieht man los, um zwei Preacher zu finden, und stattdessen muss man sich mit Templars und Justifiers herumschlagen. Kurz vorm Ruhestand.«


      »Mein Beileid«, gab Idòciu grinsend zurück. »Aber wir haben es gleich geschafft.« Er sah zur Justifierin, die einen großen Hartschalenrucksack neben sich abgestellt hatte. »Schau mal nach, ob sich was messen lässt. Ich fürchte, das Exemplar hat nichts dagegen.«


      Sie nickte, öffnete die Fächer des Rucksacks und zog Klemmen, Buchsen und andere Kabel heraus, schloss sie sehr sicher an Messgeräte an und befestigte sie an den Kabeln, die an der Oberseite der Panzerung verliefen. Sie schaltete und drückte Knöpfe, betrachtete die Anzeigen und verzog mehr und mehr das Gesicht.


      Innocent sah zu Black hinauf, der ihn wiederum ansah und den Kopf schüttelte. Voller Vorwurf und Anklage – so schaute man jemanden an, der die pure Enttäuschung bedeutete. »Nuntius …«


      »Schnauze!« Saber versetzte ihm einen semiharten Schlag gegen den Hinterkopf. »Der Commander hat dir nicht erlaubt zu sprechen.«


      »Lass den Kleinen in Ruhe«, sagte Black von oben. »Sonst muss ich die Exekutive in die Hand nehmen.« Er langte in die Tasche und zog eine scharfe Handgranate heraus, die mit einem Streifen Tape gesichert war. »Das ist die heilige Handgranate von Antiochia.«


      Es passt zu ihm, dass er aus dem Film zitiert. Innocent wunderte sich nicht.


      »Saber, aufhören«, befahl Idòciu und ging neben der Justifierin in die Hocke. »Was ist?«


      »Da sind keine Ströme«, sagte sie mit Befremden in ihrer Komsexstimme, die Innocent als äußerst attraktiv und hocherotisch empfand. Er konnte sich nicht dagegen wehren. Sie klickte auf den Geräten herum, wechselte die Displayansichten, schob Klemmen auf den Rüstungskabeln vor und zurück. »Nichts.«


      »Sir, ich habe ihn«, kam es von der Treppe. Der Panther-Beta kehrte zurück. In seinem Prankengriff hing ein junger Mann mit asiatischem Einschlag, der Klamotten von TauCetiPrime trug. Auf seinem Rücken hing eine große Tasche, die sehr schwer zu sein schien. Daraus verlief wiederum ein gedrehtes Kabel, das in seiner Kamera endete.


      Der Raubtier-Beta stellte ihn vor dem Commander ab. »Sag deinen Namen.«


      »George Hu«, murmelte er angepisst.


      Alle starrten auf die Handkamera, die er in der Linken hielt. Das Aufnahmelicht leuchtete nicht mehr.


      »Und was hat dich dazu gebracht, hier herumzuschnüffeln?« Idòciu sah zum Panther. »Sieh nach, was in seiner Tasche ist.«


      »Nichts. Nur meine Akkus. Und ich habe gar nicht euch gefilmt. Ich mache einen Beitrag über alte Spielautomaten für das StellarWeb«, plapperte er und wollte verhindern, dass der Beta das Tragebehältnis öffnete.


      »Ich schau mal nach, wie es innen aussieht«, vermeldete indes die Justifierin. Ein Bohrer jaulte hochfrequent auf, was Saber einen Fluch entfahren ließ. Auch der Panther legte die Ohren schützend nach hinten.


      Aus der Tasche wanderten nach und nach tatsächlich Akkus, aber auch mehrere hintereinandergeschaltete Vorrichtungen; Leuchtdioden blinkten, eine Digitalanzeige lieferte verändernde Zahlenwerte sowie grün leuchtende Balken und zeigte die Meldung SIGNAL STABIL – ÜBERTRAGUNG VERLUSTFREI.


      Innocent hatte keine Ahnung von Kameras, aber das sah nicht nach einem handelsüblichen Gerät aus. Übertragung?


      Idòciu blickte auf den Boden, wo der Panther alles stapelte. »Tye, hast du einen kleinen Moment, um dir das anzuschauen?«


      Die Justifierin wandte den Blick von ihren eigenen Geräten ab, stieß einen Fluch aus und zog mit einer Hand zwei Kabel heraus. Der Bohrer fräste sich derweil munter durch die Panzerung des Ahumanen.


      Die Anzeige wechselte zu ÜBERTRAGUNG ABGEBROCHEN.


      »Die Scheißkamera hat noch gesendet, Sir«, erklärte sie mit ihrer samtenen Sexstimme und korrigierte den Winkel des Bohrers.


      »Okay, kümmere dich wieder um den Collie. Night, durchsuche alles an ihm.« Idòciu richtete die Mündung auf Georges Stirn. »Wohin ging das?«


      »Und seit wann hast du gesendet?«, rief Black von oben runter.


      George schluckte und erbleichte. »Hey, das könnt ihr nicht machen!« Der Panther nutzte seine Krallen, um die Klamotten des jungen Mannes aufzuschlitzen und nach verborgenen Gegenständen zu suchen. Dabei ritzten die Spitzen auch die Haut, aber George wagte nicht, sich zu rühren. »Ah, scheiße! Das tut weh!« Innerhalb weniger Sekunden stand er in blutigen Fetzen vor den Justifiers, Black und Innocent. »Ich sagte doch, dass ich …«


      »Sir!« Tye zog den Bohrer aus dem gefrästen Loch. Sie verrieb zerspantes Plastik zwischen ihren behandschuhten Fingern und zerkrümelte es. »Das ist nie und nimmer ein echter Collie.«


      Black lachte lauthals und schlug sich auf den Schenkel. »Darauf trinke ich einen.« Er nahm den Flachmann aus der Tasche.


      Innocent fand es weniger lustig.


      Sein Verstand sagte ihm, dass das heitere Wettbieten zwischen ihm und SternenReich durch den Kameramann live gesendet worden war; vermutlich ebenso wie die Schießerei, das Auftauchen des Nuntius, das Statement gegen die U.S.N.O. … Oh, nein. Bitte, das wäre … eine nie dagewesene Katastrophe! Welchen Schaden habe ich der Church durch meine unbedachten Worte zugefügt?


      »Eine Attrappe?« Idòciu musterte die Panzerung, auf der zahlreiche Dellen von den Einschüssen zu sehen waren. »Sieht aber aus wie in den Dossiers.«


      George lachte schallend. »Ihr seid so scheiße.«


      Der Commander schnipste, und Saber verpasste dem Mann einen Hieb ins Gesicht, sodass er zu Boden ging. »Kannst du es aufmachen, Tye?«


      Sie nickte und suchte die Rüstung ab, tastete, zog und drückte, bis sie ein halbes Dutzend geschickt verborgener Verriegelungen gefunden hatte. Als sie die letzte entsperrte, ließen sich Teile der Rüstung lösen. Das Brustsegment mit dem Kopf klappte komplett nach oben.


      Darin wurde ein Mann sichtbar, der mit geschlossenen Augen dalag. Die Brust hob und senkte sich nicht mehr, ein Atemschlauch, der in die Nase führte, war herausgerutscht. Blut lief ihm aus Mund und Ohren. Es roch nach Urin sowie nach verschmorten Kabeln.


      »Der EMP-Beschuss hat die Lebenskontrollen der Attrappe außer Gefecht gesetzt und die Überspannung gegrillt«, erklärte Tye abgebrüht. »Override war auch nicht dazu gedacht, solche kleinen Dinge außer Gefecht zu setzen.


      »Frank!«, heulte George entsetzt vom Boden auf. »Um Gottes willen!«


      »Friede seiner Seele«, kam es von Black, der mit der Kippe ein Kreuz schlug. Der Rauch formte das Zeichen nach und löste sich auf, als sei es die Seele, die in den Himmel auffuhr.


      Idòciu fragte ziemlich kalt: »Zum letzten Mal: Wer seid ihr Spaßvögel?«


      »Das ist Frank Dominian«, rief Night verblüfft. »Der Typ in der Rüstung. Kennt ihr den nicht?«


      Alle schüttelten die Köpfe.


      »Er hat bei Damn Collie, Die mitgespielt! Zuerst als einer der Helden, ich glaube, er war Specialist Armstrong. Egal. Danach tat er sich als Stuntman hervor. Flog raus, weil er am Set klaute.« Night deutete auf den Toten. »Ich schwöre, dass er das ist!«


      Alle sahen George in seinen roten Fetzenklamotten an, der sich inzwischen aufgerappelt hatte. Der Dobermann-Beta grollte auffordernd.


      George seufzte. »Okay, okay.« Er hatte innerlich aufgegeben. »Aber ihr werdet mich nicht killen! Ich kann nichts dafür, dass ihr vor meiner Kamera aufgetaucht seid.«


      30. September 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Barnards Pfeilstern


      Planet: Christ


      Ort: Vatikan City


      »Ah, Miss Fairbanks! Wieder erwacht. Wie schön.«


      Wie schön? Das will ich abwarten. Clarissa hob den Kopf.


      Sie lag ausgestreckt auf dem Parkettboden einer antik wirkenden Turnhalle, die sehr feudal hergerichtet war. Stuck an der Decke, Marmor an den oberen Wänden, die bis auf Schulterhöhe mit dunklem Holz verkleidet waren. Riesige Fenster ließen das Sonnenlicht herein, die meterlangen weißen Vorhänge wehten sachte im lauen Wind, der leicht nach weihrauchartigen Gewürzen roch.


      Ich … sie haben mich umgezogen! Clarissa steckte in einem sehr engen weißen Fechtanzug, trug leichte Schuhe und Handschuhe. Das Abzeichen darauf war die Patrone mit Kreuzstempel und der bekannten Aufschrift Papal, wie es die Wärter getragen hatten.


      Langsam richtete sie sich auf und stellte sich hin, um sich nicht im Liegen mit dem älteren Mann zu unterhalten. »Weiß steht mir nicht.«


      »Ich finde, dass es Sie ausgezeichnet kleidet, Miss Fairbanks.« Er trug eine dunkelgrün-schwarze Soutane und hatte die Hände auf den Rücken gelegt. Neben ihm befand sich ein fahrbarer Ständer, auf dem alle möglichen kurzen und langen Stichwaffen befestigt waren, von altmodisch bis hypermodern. Sein Gesicht wurde von Narben verunstaltet, die silbernen Haare lagen offen auf seinen Schultern, was ihm etwas Verwegenes gab.


      »Warum trage ich den Anzug?«, fragte sie und kam langsam auf ihn zu. »Wollen Sie mich unterrichten?«


      Er neigte leicht den Kopf. »Verhandlungen. Mit einer Ex-Piratin. Nennen Sie mich nostalgisch. Ich dachte, ich mache es Ihnen ein wenig vertrauter. Sicher gab es ähnliche Rituale bei den Royal Raiders?«


      »Sie sehen mehr nach Pirat aus.« Clarissa deutete auf die Narben und die Haare.


      »Ich wäre eher Freibeuter als Pirat. Ich mag es eher, einem gewissen Codex zu folgen, als rücksichtslos zu plündern, zu morden und schlimmere Dinge zu tun.«


      »Wobei das Resultat das Gleiche bleibt, es ist nur besser für das Gewissen. Erinnert ein wenig an die Vorgehensweise der Church, nicht wahr?«


      »Eine spitze Zunge und ein schneller Verstand. Das lobe ich mir. Nun, bis auf das rücksichtslos, das sich nur gegen unsere Feinde richtet, muss ich vehement verneinen.« Der Mann strich mit den Fingern der Rechten, die in einem dunkelgrünen Samthandschuh steckten, über die Waffenhalterung. »Sie benannten sich nach einem Piratenschauspieler, der dazu noch als exzellenter Fechter galt. Ich spekulierte, dass er vielleicht diesbezüglich auch als Vorbild stand.«


      Clarissa drehte sich einmal auf der Stelle im Kreis. »Wo ist Triton?«


      »Nicht hier. Ob Sie sich wiedersehen, hängt von Ihrem Verhandlungsgeschick ab«, erwiderte der Mann. »Sie wählen zuerst, Miss Fairbanks.«


      Sie kam noch näher, sah sich erneut im Saal um. »Was ist das hier?«


      »Ein Ausbildungsraum für unsere Wachen. Wir mögen es stilvoll«, antwortete er. Sie bemerkte eine Anstecknadel am Kragen, die im Sonnenlicht aufblinkte: ein Kreuz mit einem von Stacheldraht umschlungenen Schwert. Er schob den fahrbaren Ständer an, die Klingenwaffen rollten auf sie zu. »Bedienen Sie sich, Miss Fairbanks.«


      Clarissa stoppte ihn mit dem Fuß, klirrend wackelten die Stich- und Hiebwaffen. »Was wird das hier? Sie sind der Scharfrichter und erlauben sich ein Spielchen?«


      »Wie ich bereits sagte: Wir verhandeln.« Er lächelte. »Sie verhandeln um Ihre Zukunft und die Ihres Ersten Offiziers, sofern man die Dienstgrade von Piraten anerkennen will.«


      »Freibeuter«, verbesserte Clarissa, was den Soutanenträger zum Schmunzeln brachte. »Das heißt, Sie wollen gegen mich fechten, und je nach Ausgang …« Sie beließ es bei einer Andeutung. »Und Sie sind wer? Wie offiziell ist das Ganze? Oder wie verbindlich?«


      »Ich bin der Vertreter der Church of Stars, und somit sind die getroffenen Regelungen verbindlich. Für meine Institution und auch für Sie sowie Ihren Ersten Offizier.« Er deutete eine Verbeugung an. »Ignatius Horàt, Apostolischer Geheimsekretär.«


      Clarissas Miene hellte sich auf. »Oh, ein Stubenhocker. Was ist mit Ihrem Gesicht passiert?«


      »Ein Unfall beim Kaffeekochen«, erwiderte er grinsend. »Was Stubenhockern eben so zustößt, wenn man sie aus dem Büro und den Gang hinunterschickt.«


      Clarissa erschien die Aufgabe machbar, aber sie fiel nicht darauf herein, in Horàt einen untrainierten Gegner zu sehen. Ganz im Gegenteil. »Die Auszeichnung an Ihrem Kragen?«


      »Für die Verwundung. Im Einsatz in der Küche.«


      »Teufels Küche?« Sie wählte sich ein Rapier und gab dem Ständer einen Schubs, damit er zum Geheimsekretär rollte.


      Horàt lachte schallend »Touché! Ich sehe, ich muss mich vor Ihnen hüten, Miss Fairbanks.« Er wählte einen Säbel, ohne die fahrbare Halterung zu bremsen, und drehte sich dabei einmal um die eigene Achse; sein linker Arm lag vorschriftsmäßig auf dem Rücken. »In den Waffen sind Melder eingebaut, die Treffer an jeder Stelle des Körpers mit Ausnahme des Kopfes registrieren. Sie sehen: Es geht nicht darum, jemanden zu töten.«


      »Nicht durch Köpfen zumindest.« Clarissa prüfte die Schneide. Stumpf. Aber es wird dennoch wehtun. »Die Spitze?«


      Horàt vollführte einen Probeschwung, wobei er die rechte Hand noch immer auf dem Rücken hielt. »Ich kann Ihnen nicht verbieten, mich damit zu treffen. Das Durchbohren wird nicht gelingen, ich muss Sie enttäuschen. Mein Unterkleid ist ebenso gepanzert wie Ihr Anzug. Ein blauer Fleck, mehr wird es nicht werden.« Er hob den Säbel an und grüßte sie. »En garde, Miss Fairbanks.«


      »En garde.« Clarissa erwiderte die Ehrengeste und hielt sich bereit. »Was ist der erste Punkt unserer Verhandlungen?«


      »Ich würde sagen, wir beginnen mit Ihrem Leben.« Horàt schlenderte heran, den Säbel ausgestreckt auf sie gerichtet. »Angenommen, wir verhandeln andere Dinge zuerst, und am Ende verlieren Sie Ihr Leben an mich … ich denke, das würde uns beide ärgern. Vergeudete Zeit.«


      Gleich in die Vollen. Sie umkreiste ihn, wich vor ihm zurück und manövrierte dabei auf die Wand zu. Erst dann griff sie ihn mit einer Reihe von Finten an, um zu prüfen, wie schnell er war.


      Ihr Rapier war lang, aber leicht, vereinigte Reichweitenvorteil mit Geschwindigkeit. Sein Säbel dagegen ließ sich schwerer führen, und es machte den Eindruck, als sei Horàt durch eine Verletzung in manchen Bewegungen eingeschränkt.


      Clarissa stellte die Attackenserie ein und nahm das Umkreisen auf. Weder sie noch er atmeten auffällig schnell, in Sachen Kondition schienen beide gleichauf zu liegen.


      »Sie sind ein echter Fan des alten Fairbanks! Ihre Finten waren durchaus filmreif und erquickend anzuschauen«, merkte Horàt an. »Doch im Kampf wären Sie damit höchstens eine schöne Gegnerin, aber keine gefährliche.«


      »Ist das so?«


      »Das ist so. Ich zeige Ihnen, was ich meine.« Der Geheimsekretär attackierte blitzschnell, und zwar nicht wie ein Säbelkämpfer, sondern eher wie ein Kendokrieger. Er explodierte förmlich mit seinem einzigen schallschnellen Hieb.


      Clarissa konnte das Rapier zwar noch in die Höhe reißen und dem Angriff die Wucht nehmen, aber der Säbel traf sie an der Schulter.


      Ein elektronisches Signal ertönte, ein in der Decke verborgener Projektor schrieb leuchtend grün HORÀT: 1 an die Marmorwand.


      Scheiße. Sie stieß den Säbel wütend weg. Das war mein Leben!


      Der Mann lächelte. »Betrachten wir es als Test.«


      »Einverstanden.« Sie ging in Angriffsposition. Weniger Grazie, mehr Effizienz. Abrupt startete sie einen Ausfall und trieb Horàt vor sich her, der sich mühte, die zustoßende Rapierspitze jeweils vom Körper wegzuschlagen. Clarissa spürte den Schweiß, der sich auf der Stirn und unter der Kleidung sammelte. Als sie sich zu einem besonders langen Vorwärtsschritt spannte, schleuderte Horàt seinen Säbel und traf sie gegen die Brust.


      Ein Hupen. HORÀT: 2


      »Das Unerwartete gewinnt das Gefecht. Nicht die Regel.«


      »Aber Sie haben keine Waffe mehr!« Wütend setzte sie nach. Dich erwische ich!


      Er wich zur Seite aus, packte ihre Rapierhand und nahm seinen Arm vom Rücken. Ein kurzer Dolch lag in seinen Fingern, den er ihr an die vom Anzugkragen geschützte Kehle setzte.


      Ein Hupen. HORÀT: 3


      »Doch. Habe ich«, sagte er lachend und gab sie frei. »Damit habe ich zwei weitere Male Ihr Leben gewonnen.« Horàt ging zum Waffenständer und nahm sich ebenfalls ein Rapier. »Ich dachte, dass sich Piraten wenig an Abmachungen halten? Sie scheinen eine Ausgeburt der Fairness zu sein, Miss Fairbanks. Aber dadurch verliert man.« Er hob eine Hand und spreizte zwei Finger in die Höhe. »Da Sie bereits schon zweimal ins Jenseits fahren, kommen wir zu Triton. Ein bemerkenswertes Exemplar eines SupraSoldiers. Psychopathisch durch und durch. Er simulierte übrigens.«


      »Simulierte?«


      »Als meine Leute in Ihre Zelle eindrangen und Sie beide betäubten. Das Mittel wirkte bei ihm nicht, weil er noch so viele eingelagerte Restchemikalien und veränderte DNA in sich trägt. Aber da Sie ihm befahlen, sich nicht zu wehren, spielte er mit. Wir bemerkten es.« Horàt kam wieder auf sie zu. »Er verhält sich genauso, wie Sie es ihm befehlen.«


      Clarissa schluckte. »Dann werden Sie ihn freilassen, wenn ich Sie treffe?«


      »Ja. Er mag danach tun, was er will.«


      Clarissa warf ihr Rapier und traf ihn an der Schulter, hob seinen Säbel auf und hechtete gegen ihn, um ihn niederzureißen und die Klinge auf Herzhöhe gegen die Brust zu setzen.


      Ein Doppelhupen ertönte. HORÀT: 3 – FAIRBANKS: 2


      »Da ich Sie zweimal getroffen habe, bekommt Triton obendrein noch eine kostenlose Fahrt runter von Christ an einen beliebigen Ort«, verlangte sie.


      Horàt grinste. »Sie haben verstanden, wie Verhandlungen laufen: Überrumpelung.« Er schob sie von sich. »Gewährt.«


      Beide erhoben sich, standen sich mit vier Metern Abstand gegenüber.


      »Was noch? Wollen wir um meine Todesart kämpfen?«, fragte Clarissa provozierend und warf ihm den Säbel zu, um ihr Rapier zu nehmen. Sie stellte es mit der Spitze voran auf den Parkettboden.


      »Wie wäre es, wenn … Sagen wir, ich habe meinen guten Tag: Sie besiegen mich, und ich schenke Ihnen Ihr Leben, wenn Sie dafür in die Dienste der Church treten.« Horàt zwinkerte ihr zu. »Nicht lebenslänglich. Sondern nur für die Dauer der Aufträge, die wir wiederum durch die Anzahl meiner Treffer bei Ihnen festlegen. Innerhalb einer Minute.«


      In nur einer Minute? Da trifft er mich höchstens einmal. Clarissa wunderte sich. »Wie heißen eigentlich Justifiers, die für die Kirche ausrücken? Konquistadoren?«


      »Oh, das ist ein guter Vorschlag! Nein, ich dachte wirklich an einen echten Eintritt für eine begrenzte Zeit. Das ließe sich doch sicherlich von Ihrer Seite aus bewerkstelligen? Sie dürften auch die Interception weiter benutzen. Natürlich nach meinen Vorgaben. Und wenn Sie möchten, nennen wir Sie gern Konquistadora.«


      Jetzt musste sie grinsen. »Ah, so langsam durchschaue ich das Spiel. Sie locken mich in die Dankbarkeitsfalle. Aber in Wahrheit wissen Sie und Ihre Techniker bloß nicht, wie man den ReRouter benutzt und brauchen mich. Und Triton.«


      Horàt lachte freundlich. »Nein, Miss Fairbanks. Wir haben durchaus erste Erkenntnisse gewonnen. Ein ehemaliger TTMS-Mitarbeiter geht uns dabei zur Hand, den Computer auszuwerten, den die Calyptics entwickelt haben. Außerdem wissen Sie es ebenso wenig. Triton wollte uns das zwar glauben machen, aber darauf fallen wir nicht rein.«


      Mist. Wäre auch zu schön gewesen. Bleibt mir nur noch der Kircheneintritt. Clarissa lockerte die Schultern und den Nacken mit rollenden Bewegungen. »En garde.« Sie nahm das Rapier hoch, grüßte erneut. Und während der Geheimsekretär noch zum Erwidern ansetzte, attackierte sie ihn.


      Klirrend trafen die Waffen aufeinander, er hatte pariert. Schleifend rieben die Klingen übereinander.


      »Sie werden verstehen, dass ich mir größte Mühe geben werde.« Sie versetzte ihm einen Tritt in den Unterleib, der ihn zurückschleuderte.


      Horàt ersparte sich eine Antwort.


      Dieses Mal entspann sich ein hartes, abwechslungsreiches Gefecht. Tricks versuchten beide Seiten, jeder rechnete mit einer Hinterhältigkeit des anderen. Das Sirren und Klingeln der Rapiere schallte durch die riesige Halle.


      Clarissa spürte, dass ihr Arm schwer wurde. Sie war es nicht gewohnt, so lange zu kämpfen. Die Entscheidung muss her! Und zwar zu meinen Gunsten, sonst machen sie Reliquien aus meinen Überresten.


      Sie wich zurück und lockte Horàt zu den Fenstern, vor denen die Vorhänge wehten.


      Sie sprang zwischen die schwingenden Stoffbahnen, er folgte ihr. Die zischenden Schneiden schnitten die Tücher in Fetzen, hinterließen klaffende Löcher.


      Dann geschah das, womit Clarissa gerechnet hatte: Horàts aufwendiger Griffschutz verfing sich bei einem Angriff im Vorhang. Es genügte, um die Bewegung unsauber werden zu lassen und ihn zu irritieren.


      Sie vollführte einen langen Ausfallschritt und ging dabei tief in die Knie. Ihre Rapierspitze zielte auf seinen rechten Oberschenkel.


      Die gegnerische Waffe surrte über sie hinweg.


      Ein Signalton. HORÀT: 3 – FAIRBANKS: 3.


      »Ausgezeichnet!« Der Geheimsekretär wischte sich mit dem Soutanenärmel den Schweiß von der Stirn. »Hervorragendes Manöver. Jetzt die Anzahl Ihrer Aufträge nach Treffern.«


      »Innerhalb einer Minute«, präzisierte Clarissa und richtete sich auf. Habe ich es dir gezeigt, alter Mann. »Sie werden mich nicht ein einziges Mal treffen.« Sie lockerte erneut ihre Muskeln. »Was sagen Sie dazu?«


      »Das glaube ich nicht. Sechzig Sekunden ab JETZT.« Horàt aktivierte die Stoppuhrfunktion seiner Multibox und schlug nach ihr. Clarissa parierte, er stieß sie mit Schwung zurück und stellte dabei seinen Fuß auf ihren linken.


      Aus dem Gleichgewicht gebracht, stürzte sie auf den Holzboden und schaffte es, ihren Kopf vor seinem Stampfschritt in Sicherheit zu bringen. Er wird mich ohnmächtig schlagen, um mich danach in aller Ruhe so oft mit der Klinge zu berühren, wie er will!


      Hastig rollte sie sich mehrmals um die eigene Achse, um weg von ihm zu gelangen – und prallte gegen ein Hindernis. Verdammter Waffenständer!


      Horàt ragte daneben in die Höhe und kippte ihn mit einem Lachen nach vorne.


      Ein Regen aus allen möglichen Waffen trommelte auf Clarissa nieder.


      So ein raffinierter alter Sack! Sie schlug das Beil und das Schwert, die auf ihren ungeschützten Kopf zuhielten, mit dem Rapier keuchend zur Seite, spürte aber gleichzeitig sehr viele Treffer überall an ihrem Körper. Sie musste mehrmals die Zähne zusammenbeißen, bis sie sich endlich zu lautem Fluchen hinreißen ließ.


      Wie zum Hohn verfiel die Signalhupe in frenetisches Möp, Möp, Möp, als würde sie sich freuen, dass Clarissa eingedeckt wurde.


      Wie viele beschissene Waffen hängen denn da dran?


      Dann endete das Poltern und Scheppern.


      Clarissa hob den Kopf und sah sich rechts und links von einem kleinen Klingenberg umgeben; manche Waffen steckten im Holzfußboden, ein Main Gauche hatte sie knapp verfehlt.


      Horàt lehnte neben dem Ständer. »Sechzig Sekunden«, verkündete er süffisant, »sind … JETZT verstrichen, Miss Fairbanks. Lassen Sie mich Ihnen aufrichtig zum Beitritt in die Church of Stars und zu Ihrem Status als Konquistadora gratulieren.«


      »Das war ein …« Clarissa schnaufte und sah zur Anzeige.


      HORÀT: 27 – FAIRBANKS: 3.


      »Davon gehen natürlich die drei Treffer ab, die vorher gezählt wurden«, sagte der Geheimsekretär gönnerhaft. »Bleiben vierundzwanzig Aufträge für mich, Miss Fairbanks. Ach nein, das eine war ja ein Test. Minus zwei. Macht fünfundzwanzig.« Horàt lächelte und senkte die Arme, um sie auf dem Rücken zu verschränken. »Freut mich sehr, dass Sie Ihr Leben erkämpft haben. Wir sehen uns bald. Es kommt gleich jemand, der Sie zu Mister Triton bringt. Setzen Sie ihn von den neuen Parametern in Kenntnis. Er wird sich an Ihre Anweisungen halten.« Er wandte sich um und verließ die Turnhalle.


      Clarissa stemmte sich mit einem weiteren Fluch in die Höhe. Fünfundzwanzig. Jeder Justifier war besser dran als sie.


      Zudem beschlich sie das Gefühl, dass Horàt von Anfang an den Verlauf der Verhandlungen genauso geplant hatte. Ich schulde ihm mein Leben und muss Aufträge erfüllen. Ohne Bezahlung. Gefangen in meinem Ehrenwort.


      Sie war in mehr als eine Falle getappt.

    

  


  
    
      


      »Die Sache auf Trojarsk war das Schlimmste,


      was ich jemals filmen musste. Klar, ich kannte


      den Geruch von Blut schon vorher,


      und ich weiß, wie ein Sterbender schreien kann.


      Aber das, was sich dort abspielte …«


      DER VADOR


      

    

  


  
    
      


      Vierte Szene


      5. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GlobalCity London


      Zumi sah auf das Pad-Display und las zum zehnten Mal das Dossier, das ihm die Frau gegeben hatte, bevor sie vergangen war, in der schwarzen Explosion, in dem kalten Feuer, das nichts von ihr ließ als ihre zerfetzten Kleider und Schuhe.


      Nach ihrem rätselhaften Tod erwachten die Alarmsystem des U.S.N.O.-Gebäudes zum Leben. Die Trooper hatten das Haus komplett evakuiert.


      Man hatte Zumi ins Krankenhaus verfrachtet, um ihn untersuchen zu lassen. Das schwarze Feuer richtete keinerlei Verbrennungen an, weder an ihm noch in der Vorhalle. Aber eine ultra-tomographische Untersuchung hatte eine Veränderung seiner Zellen ergeben. Sie teilten sich doppelt so schnell wie früher; auch die Pigmentierung seiner Haut veränderte sich. Sie wurde dunkler, vergleichbar mit dem Aussehen nach einem anhaltenden Sonnenbad. Sonst schien er sich keine Schäden zugezogen zu haben.


      Nach dem Verhör durch U.S.N.O.-Spezialisten wurde er in sein Hotel entlassen, wo er im 173. Stock saß, gelegentlich auf die Überreste des Hydeparks blickte, die durch den Nebel zu erkennen waren, und sich dem Dossier auf dem Chip widmete. Eine packende, eine tragische Lektüre, die Wut und Betroffenheit hinterließ.


      Zumi trank aus der Flasche mit dem isotonischen Getränk. Es schmeckte chemisch, mit einem Hauch von Grapefruit oder dem, was die Entwickler dafür hielten. Der beigefarbene Hausmantel, in den er sich geworfen hatte, schenkte ihm seine warme Zuneigung.


      Zumi wusste, dass eine umfassende Untersuchung vonnöten war, um dem Phänomen auf die Spur zu kommen, zu dem auch die Frau gehörte.


      Sie hieß Louise Bertrand, stammte vom Planeten Port, der bis vor Kurzem noch unter der Obhut der Collies gestanden hatte.


      Ihr Alter konnte sie selbst nur schätzen, es gab keine für Menschen auswertbare Geburtsaufzeichnungen. Die Daten und Computer der Besatzer gaben den Technikern noch viele Rätsel auf. Seinem eigenen Eindruck nach konnte sie knapp achtzehn gewesen sein.


      Zumis Augen ruckten hin und her, er überflog ihre Aufzeichnungen. Wie viele gibt es von ihrer Art? Eine Handvoll? Hunderte? Tausende?


      Sie stammte ihren eigenen Angaben nach aus einer Zuchtfabrik der Collies. Besonders fruchtbare und stabil gebärende Frauen wurden nicht in die Verwertung gegeben, sondern blieben als Dauerkinderbringer im Einsatz.


      Louise hatte mit acht Jahren ihre erste Entbindung. Fünflinge. Danach folgten weitere fünf bis sechs Kinder im Abstand von etwa zehn Monaten. Nach zwei Fehlgeburten war sie jedoch zur Verwertung freigegeben worden.


      Zumis Abscheu vor den Collectors wuchs beständig. Diese Bestien!


      Louise gehörte bereits zur Generation derer, die auf Obhut-Planeten nach Einsatz der Collector-Mittel gezeugt worden waren. Das bedeutete, dass die Ahumanen biologische und chemische Substanzen einsetzten, um sowohl die Gebärfähigkeit als auch die -bereitschaft zu erhöhen. Nach Louises Aufzeichnungen kamen in der Verwertung weitere Zusätze in der Nahrung zum Einsatz, die den Geschmack des Fleischs verbessern sollten.


      Diese Mittel schienen jedoch in Wechselwirkung mit den anderen getreten zu sein: Louise bemerkte an sich bald eine Veränderung.


      Ihre Stimme schwand oder verstärkte sich auf doppelte Lautstärke, mal sah sie im Stockdunkeln, dann glaubte sie, Farben riechen zu können, oder hörte den Staub, wenn er durch die Luft glitt und landete. Als sie eines Tages nieste, schossen ihr schwarze Flammen aus dem Mund.


      Den Collies war es egal, und dank der beruhigenden Drogen im Essen kümmerte es auch die übrigen Menschen nicht.


      Das änderte sich mit dem Ende der Obhut und dem Ende der allgegenwärtigen Rausch- und Beruhigungsmittel.


      Louise war nach der Befreiung zunächst gemieden, danach verstoßen und schließlich von den Normalen gejagt worden. Man wollte sie nicht in der Stadt wissen, betrachtete sie als Geschöpf der Collies. Niemand wollte durch sie daran erinnert werden, was die Ahumanen mit den Menschen angestellt hatte.


      Zumi rieb sich über das Gesicht und fühlte Übelkeit. Diese arme Frau! Was hat sie alles durchmachen müssen. Es erinnerte ihn an das Schicksal der Chemicals und SupraSoldier, die ebenso Opfer ihrer Veränderung geworden waren, wenn auch überwiegend aus freien Stücken. Mutanten.


      Er stand auf, las auf dem Pad und wanderte im Zimmer umher.


      Louise zog sich in eine halb zerstörte Containersiedlung der Collies zurück. Bald stießen noch mehr der Veränderten hinzu, und es gründete sich eine kleine Gemeinschaft, der jedoch keine Ruhe gegönnt wurde. Eine Horde Bewaffneter tauchte auf und stellte sie vor die Wahl, die Welt zu verlassen oder erschossen zu werden.


      Louise entschied sich zu gehen, zusammen mit achtzehn Männern und Frauen. Was mit den elf Zurückgebliebenen wurde, wusste sie nicht.


      Zumi las von ihrer Odyssee, ihrem Raumstations-Hopping. Sobald klar wurde, dass die Gruppe ein Geheimnis umgab, schlug ihnen Ablehnung und Hass entgegen. Dann verschwanden die Ersten einfach so, ohne einen Abschiedsbrief oder einen Hinweis auf ihren Verbleib. Louise spekulierte auf Entführungen.


      Er teilte ihre Einschätzung. Die Konzerne haben bereits ihre Finger im Spiel.


      Zwei Weitere brachten sich aus Verzweiflung um. Drei starben, und einer davon wiederum in einer schwarzen Explosion, in der auch Louise vergangen war. Eine löste sich an der Luft auf wie Rauch, eine andere quoll auseinander wie ein gärender Teig und zersetzte sich.


      Grausam. Schrecklich. Zumi legte das Pad weg und verschwand im Bad, um sich das Gesicht mit Wasser abzureiben. Die Taten der Collectors hinterließen mehr als traumatisierte Menschen.


      Er betrachtete seine feuchten Züge im Spiegel. Und ich habe gejammert, weil mich der Collie in Gefangenschaft hielt. Im Vergleich zu Louise hab ich in einem goldenen Käfig gesteckt.


      Sie hatte von ihm gewollt, dass er sich kümmerte. Dass er sich einsetzte. Für alle, die ihr Schicksal teilten, das ihnen schuldlos aufgebürdet worden war.


      Natürlich wussten die Kons bereits von den Mutanten. Noch ein Grund mehr, die Sache publik zu machen. Das StellarWeb musste von ihnen erfahren, und er würde sich mit dem Reporter treffen, diesem Vador. Der Menschheit musste vor Augen geführt werden, dass sie kein Recht hat, die Verwandelten zu behandeln wie schlimmste Verbrecher.


      »Also schön«, sagte er zu seiner Reflexion. »Dann erfülle ich Louises letzten Wunsch.«


      Es erschien Zumi, als habe eine höhere Macht ihn dazu auserkoren, stets in der ersten Reihe zu stehen, wenn sich etwas von großer Tragweite ereignete. Und stets spielten dabei Spezies eine Rolle, denen die menschliche Rasse zum ersten Mal begegnete.


      Zurück von den Collies und keine Sekunde Zeit, einmal zur Ruhe zu kommen. Er trocknete sich das Gesicht ab, kehrte ins Zimmer zurück und sah hinab in den Hydepark, der zwischen den beleuchteten Hochhäusern wie ein von den Stadtplanern vergessener grüner Fleck wirkte.


      Mitleid, Wut, aufgestaute Gefühle. Zumi wollte weinen, um den inneren Druck abzubauen, der sich angestaut hatte, aber es ging nicht. Sein Hals war eng, er fühlte das Brennen in den Augen. Die Tränen blockierten und verweigerten sich ihm. Erlösung sollte es erst geben, wenn er seinen Auftrag erfüllt hatte.


      Er schaltete den 3D-Cube ein und switchte durch die Sender, die nach wie vor von Paris berichteten, von der wabernden Sphäre, von Isix, der verschwunden blieb, von den Beratschlagungen zu den Radiovoices, vor denen der Collie sie wiederum gewarnt hatte.


      Die U.S.N.O. kam aus den Sitzungen gar nicht mehr raus, denn die Gefahr durch die Wyvers war nach wie vor gegeben. Sie hatten die Kontrolle über fast alle ehemaligen Collector-Planeten erlangt. Bis auf Hakup, Port und Freedom.


      Die Götter, und zwar alle Götter, scheinen uns prüfen zu wollen. Zumi wollte den Cube wieder ausschalten, weil sein Verstand schon beschäftigt genug war. Noch eine Sorge mehr brauchte er nicht.


      Das Zimmer-Kom blendete sich auf dem Display ein: U.S.N.O.-Sekretär Dröger.


      Was will der Wichser? Zumi hatte noch weniger Lust, sich mit dem Deutschen zu unterhalten, doch dann fiel ihm ein, dass Louise bei ihrem Zusammentreffen zuerst nach Dröger gefragt hatte, bevor sie sich ihm anvertraute.


      Er nahm den Anruf entgegen.


      »Mister Zumi! Der Mann der Stunde. Was Sie alles überleben, ist unheimlich«, sagte Dröger, und gleich darauf wurde sein markantes Gesicht auf dem Cube sichtbar; die Frisur war so unverwüstlich wie der joviale Ausdruck auf seinen Zügen. »Wie geht es Ihnen?«


      Besser als Louise. Er verzichtete darauf, die kleine Kamera im Gehäuse einzuschalten. Seine Stimme musste dem Mann genügen. »Was wollen Sie? Ich nehme mal nicht an, dass es eine Entschuldigung sein wird.«


      »Mister Zumi, es geht mir um die Frau, die im U.S.N.O.-Gebäude mit Ihnen sprach. Sie sagten bei Ihrer Vernehmung, dass Sie zu mir wollte.«


      »Sagte sie. Ja.«


      »Und nannte sie ihren Namen?«


      »Ja.«


      Dröger verzog den Mund. »Kann ich ihn erfahren?«


      »Weswegen? Sie ist tot, und Sie waren nicht da.«


      Er lehnte sich kurz zur Seite, griff nach etwas und hielt ein Bild in die Höhe. Es war eindeutig Louise, aber die Aufnahme konnte nicht in London gemacht worden sein. »Das ist sie. Sie schrieb mir, dass sie mich treffen müsste und dass sie Informationen für mich hätte, die von größter Wichtigkeit sind.«


      »Wie gesagt: Schade, dass Sie nicht da waren.«


      Drögers Blick wurde forschend. »Mister Zumi, warum kann ich Sie nicht sehen?«


      »Sie müssen nicht alles sehen, Mister Dröger.« Er will rausfinden, ob ich etwas verberge. »Ich trage gerade nichts.«


      »Ah.« Er sah nicht überzeugt aus. »Hat Ihnen diese Frau vielleicht sonst noch etwas gesagt?«


      »Nein«, log er spontan.


      »Oder etwas für mich gegeben, Mister Zumi?«


      »Nein.«


      Drögers Blick blieb auf die Kamera gerichtet, und es wirkte, als würde er Zumi anschauen. »Sie können das nicht wissen, aber ich lasse Ihre Stimme durch ein nettes kleines Gerät analysieren, und das sagt mir gerade, dass Sie mich mit einer Wahrscheinlichkeit von dreiundachtzig Prozent anlügen.«


      »Mein Stressfaktor ist derzeit höher, wie Sie sich denken können. Da wird Ihre Maschine durcheinanderkommen«, rettete er sich. Dieses Arschloch! Am liebsten würde er auch meine Pupillenreflexe prüfen. Ich habe dich durchschaut.


      »Und gerade hat sich der Wert erhöht, Mister Zumi.« Dröger sah ihn vorwurfsvoll an. »Zu Ihrer Information: Ich lasse die Aufzeichnungen aus dem U.S.N.O.-Gebäude prüfen. Sollte sich herausstellen, dass Sie mich wirklich anlügen und Ihnen die Frau etwas übergab, das für mich bestimmt war, werden Sie sich wünschen, in der Obhut Ihres Kuschelcollies geblieben zu sein.«


      »War das ein Statement des U.S.N.O.-Sekretärs oder des SternenReich-Knechts?«, konterte Zumi.


      »Der Sekretär, der auf die Möglichkeiten eines Konzerns zurückgreifen kann«, umschrieb er es mit einem kalten Lächeln. »SternenReich sagte mir Unterstützung zu, um im Interesse der Menschheit zu handeln.«


      Zumi wusste gar nicht, was er bei so viel Anmaßung entgegnen sollte, und spürte gleichzeitig aufkommende Panik. Ich muss Louises Story unbedingt veröffentlichen. »Entschuldigen Sie mich, Mister Dröger. Ich bin zum Essen verabredet«, sagte er.


      »Hundert Prozent«, sagte Dröger noch, dann schaltete Zumi das Gespräch weg.


      Er setzte sich an den Schreibtisch, setzte eine Mail an Reporter Ransom M. Vador auf, hing das Louise-Dossier als Kopie an und schickte die Nachricht wenige Minuten darauf ab.


      Er fühlte sich gleich wohler, nicht mehr der einzige Wissende zu sein. Das Schicksal der Mutantin würde sich verbreiten und hoffentlich Verständnis sowie Betroffenheit auslösen.


      Es klopfte.


      »Ja?«


      »Housekeeping, Sir. Ich bringe Ihr Abendessen«, erwiderte eine weibliche Stimme.


      Vollpension. Wie aufmerksam. Zumi hatte zwar keinen Hunger, doch er musste etwas zu sich nehmen, sonst würde er vor Unterzuckerung nicht mehr klar denken können. In England bestellte man sich Sandwiches, natürlich mit Gurke. Auch der Tee kam gerade recht.


      Er ging zur Tür und öffnete sie. »Vielen Dank«, sagte er und machte Platz, damit sie den Servierwagen hereinschieben konnte. »Stellen Sie es bitte auf den Tisch.«


      Die Livrierte nickte freundlich und bugsierte das Essen auf dem fahrbaren Untersatz herein, deckte ein und mied das Gespräch, wie es gute Bedienstete Gästen gegenüber taten.


      Zumis Computer gab ein Geräusch von sich. Auf dem Bildschirm stand: NACHRICHT KONNTE NICHT ZUGESTELLT WERDEN. SPEICHER DES EMPFÄNGERS VOLL.


      Super. Zumi eilte an den Schreibtisch und aktivierte einen neuerlichen Versuch.


      Seine Multibox vibrierte, eine Kurzmitteilung war eingegangen.


      Lese ich nach dem Tee. Er setzte sich und nahm die Tasse, in der das Getränk dampfte. Die Angestellte blieb neben dem Servierwagen stehen und schien ihn bedienen zu wollen. »Sie können gehen«, sagte er. »Ich komme allein zurecht.«


      »Sehr wohl.« Sie nickte und zog sich langsam zurück, während er vom Sandwich kostete.


      Das Weißbrot war weich, die Butter leicht gesalzen, und die Gurke schmeckte fast wie frisch geerntet.


      Zumi kaute, hörte das Krachen des festen Fruchtfleischs. Der Tee schwappte dunkel im hellen Porzellan. Nach einem Schuss warmer Milch und einem Löffel Zucker schmeckte er wesentlich besser. Dank der langen Jahre mit synthetischem Collie-Essen, das eine breiähnliche Konsistenz besaß und nach nichts schmeckte, bedeutete dieser Imbiss eine kulinarische Offenbarung.


      Erst jetzt sah er auf die Multibox und die Kurznachricht.


      Sie stammte von Dröger:


      »Mister Zumi,


      die Auswertung des Bildmaterials durch Experten ergab,


      dass Sie sich etwas aneigneten, was mir zusteht.


      Ich gebe Ihnen zehn Minuten Zeit, mich anzurufen.


      Danach macht sich ein Team zu Ihnen auf den Weg,


      um die Übergabe vorzunehmen.«


      Zumi sah auf die Uhr. Elf Minuten waren seit Eingang der Nachricht vergangen. Scheiße, verdammte! »Eine Übergabe vorzunehmen« bedeutete eine aktive Handlung. Ob mit oder ohne meine Zustimmung. Sandwich und Tee wollten wieder seine Kehle hinauf.


      Er hastete zum Schreibtisch und suchte im London-Web nach Zeitungen, nach Web-Publishern, nach Info-Plattformen, denen er die Dossier-Kopie zusenden konnte. Vador würde sie dann eben nicht als Erster erhalten. Zumi wollte sein Wissen teilen, mit möglichst vielen Menschen und Medien, bevor Drögers Leute …


      NACHRICHT KONNTE NICHT ZUGESTELLT WERDEN. SPEICHER DES EMPFÄNGERS VOLL.


      Bei allen? Zumi durchfuhr es eiskalt. Dröger! Er hat bereits reagiert.


      Es war kein Fehler von Vadors elektronischem Postfach – die Hacker von SternenReich hatten schlicht dafür gesorgt, dass keine Nachricht aus dem Zimmercomputer gelangte.


      Mein Kom! Zumi nahm das Pad und hielt es gegen die Datenschnittstelle der Multibox, um das Dossier zu übertragen und es von dort aus zu senden.


      »Housekeeping. Verzeihen Sie die erneute Störung, Mister Zumi«, sagte die Bedienstete von der Tür her. »Darf ich abräumen?«


      »Ja, machen Sie nur. Mir ist der Appetit vergangen«, murmelte er und sah auf die Anzeigen des Übertragungsvorgangs.


      »Schade. Das Gurkensandwich ist gut«, antwortete sie. Mit Drögers Stimme. »Sie hätten mich anrufen sollen.«


      Erschrocken wandte Zumi den Kopf und sah den SternenReich-Mann neben dem Servierwagen stehen und genüsslich das zweite von drei Sandwichs essen. Die Bedienstete wurde gerade von einem Mann aus dem Raum geschleift. Ob sie bewusstlos oder tot war, konnte Zumi nicht einschätzen. »Zu spät, Dröger. Die Welt weiß von Louise und den Mutanten!«


      »Nein. Weiß Sie nicht. Jedenfalls nicht von Ihnen.« Er zog eine Versatile XP aus dem Achselholster. »Und das wird sie auch nicht mehr.« Er legte an und schoss dreimal.


      Dreifach tödlich getroffen ging Zumi zu Boden.


      5. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GlobalCity Paris


      Isix stand vor der wabernden, opalisierenden Sphäre, von der gelegentliche Ausläufer herauszuckten und zurückschnellten.


      Er hielt die Hand ausgestreckt, um zu empfinden, was das freigesetzte Plasma an Veränderung mit sich brachte.


      Die Luft hatte sich auf hundert Grad Celsius erwärmt. Nach etwa zwanzig Schritten setzte eine elektrostatische Ladung ein, die alles Elektrische in einem Umkreis von hundert Metern antrieb, ohne dass es an eine eigene Stromquelle angeschlossen werden müsste.


      Mehr fand Isix ohne weitere Untersuchungsgeräte nicht heraus.


      Die Behüteten hatten bereits mehrere Versuche vorgenommen, Drohnen mit Kameras in die Halbkugel geschickt, zu denen der Kontakt jedoch sofort abbrach, sobald sie eingedrungen waren. Man hatte eine Gruppe Justifiers hineingehetzt, und auch die Betas blieben verschwunden und kehrten nicht wieder zurück.


      Danach waren die Versuche vorerst eingestellt worden. Die Behüteten warteten ab, wie sich die Sphäre entwickelte.


      Isix überlegte, was er unternehmen sollte.


      Die FTL-Module stammten aus den Fabriken der Pjagoor. Nach menschlichen Maßstäben belief sich die Entfernung auf vierhundertelf Lichtjahre, und da er sich ungefähr an die Koordinaten erinnerte, wäre es ein Leichtes, zu ihnen zu reisen und ihren Rat einzuholen. Das wäre das Einfachste und Sicherste, statt sich auf die Experimente und Bemühungen der Behüteten zu verlassen.


      Es ging Isix nicht um Mitleid mit Terra oder den Bewohnern.


      Er wollte schlicht verhindern, dass sich das außer Kontrolle geratene Plasma durch den Kern fraß und die Welt vernichtete. Sträfliche Verschwendung von Nahrungsressourcen, mit den vielen Millionen Behüteten darauf. An ihrer überwiegend miserablen Fleischqualität konnte man arbeiten.


      Zudem hatte er kein Interesse an der Destabilisierung des Sonnensystems. Der terranische Kollaps könnte größere Katastrophen nach sich ziehen und das planetarische Gefüge auflösen.


      Abgesehen davon neigten die Behüteten dazu, selbst den größten Feinden gegenüber dankbar zu sein, sobald man ihnen etwas Gutes tat. Pervers.


      Isix rechnete daher fest damit, dass man ihm nach der Rettung Terras eine Zufluchtsstätte vor den Wyvers zukommen ließ. Er hatte zu viel angeboten, um ignoriert zu werden.


      Die Behüteten, denen er von den Aufzeichnungsgeräten Rede und Antwort gestanden hatte, fragten die merkwürdigsten Dinge. Vom Heimatplaneten seines Volks bis hin zum Stand der Technik, dem Verhältnis zwischen Wyver und Collector, der Bedrohung durch die Radiovoices, der Sphäre und vieles mehr. Am meisten verwunderte ihn die Frage nach einer eventuellen sexuellen Kompatibilität zwischen den Behüteten und seinem Volk. Man musste diese Wesen nicht verstehen.


      Es war beschlossen: Er reiste zu den Pjagoor.


      Isix verließ das Zentrum der Zerstörung, schlenderte durch den Schutt und stieg über die Trümmer. Er verfiel in einen raschen Dauerlauf, um den extern gelegenen Raumhafen zu erreichen, wo sich die Hilfsmannschaften und Wissenschaftler aller möglichen Nationen sowie Konzerne versammelten.


      Isix passierte die ersten Stellungen, die von CityTroopern errichtet worden waren, um Plünderer abzuhalten. Niemand sprach ihn an, man wich vor ihm zurück.


      Seinen guten Ohren entging nicht, dass man ihn verfluchte oder ihm den Tod wünschte. Noch so eine Eigenheit der Behüteten: der Glaube an höhere Mächte. An Götter. An etwas, das sie für Gutes und Schlechtes verantwortlich machen konnten.


      Es erleichterte das Weltbild und das Leben durchaus, wenn man nie um Ausreden verlegen war. Sein Volk hatte dieses Stadium schon lange hinter sich gelassen, es aber in der Vergangenheit gnadenlos ausgenutzt, als Götter verehrt zu werden. Das wiederum erleichterte vieles.


      Isix ließ den zweiten Sicherungsring hinter sich.


      Hier war wesentlich mehr los. Wagemutige Behütete mit Kameras berichteten von hier aus, schwenkten die Linsen auf ihn und bauten ihn in ihre Berichte ein. Außer den CT standen Konzern-Gardeure herum und sicherten die mobilen Labore ihrer Unternehmen.


      Einige entsicherten ihre Waffe, als Isix erschien und einfach zwischen ihren Linien hindurchmarschierte, aber sie schossen nicht auf ihn, um ihrem Hass freien Lauf zu lassen. Niemals waren die Behüteten konsequent mit dem, was sie taten. Mal ja, mal nein. Das Zaudern bedeutete eine weitere Schwäche.


      Dann hatte er den Rand des Raumhafens erreicht, blieb stehen und sah sich um.


      Die Maschinen, die geparkt standen, besaßen bis auf eine keinen FTL-Antrieb. Nur ein Schiff, auf dessen Seite das Emblem von Knowledge Alliance angebracht war, würde für sein Vorhaben nützlich sein.


      Isix marschierte los, ging auf den Eingang zu, vor dem zwei gepanzerte Gardeure standen.


      »Sir, Halt! Es tut mir leid«, sagte der eine und nahm die Waffe hoch. »Wir haben Anweisung …«


      »Komm ruhig näher, du Scheißcollie«, fiel ihm der andere ins Wort und legte an. »Noch einen Schritt, und ich schwöre dir, dass ich herausfinde, wie viel du in diesem komischen Fetischanzug aushältst!«


      Isix schritt weiter geradeaus. Die Waffe, mit der er bedroht wurde, war eine Samurai, mit einer Kapazität von achtzig Schuss, einem Kaliber von neun Millimetern und einer Austrittsgeschwindigkeit von 1200 Meter pro Sekunde. Das könnte gefährlich werden, sofern er sich treffen ließ.


      Er nahm das Pad hoch und schrieb: »Bitte geht mir aus dem Weg, liebe Behütete. Ich brauche das Schiff, um Terra vor der Vernichtung zu retten.«


      »Das Schiff?«, echote der aggressivere Gardeur. »Fuck, warum nicht auch meinen haarigen Arsch?«


      »Sir, bleiben Sie stehen. Ich rede mit meinem Vorgesetzten«, bat der andere und wich langsam zurück. »Hatch, lass den Mist.«


      »Unser Auftrag lautet, niemanden an Bord zu lassen«, gab der Gardeur knurrig zurück. »Und den werde ich erfüllen, es sei denn, der Sarge pfeift mich zurück.«


      Isix hatte die beiden Behüteten fast erreicht und tippte: »Ihr seid herzlich eingeladen, mich zu begleiten und zu Helden zu werden. Ihr werdet euren Anteil zur Rettung beitragen.« Immer noch ging er auf sie zu.


      »Darauf habe ich gehofft«, murmelte Hatch und löste aus.


      Die Samurai spie die Geschosse mit Überschall gegen Isix.


      Er drückte sich ab und schoss senkrecht in die Höhe, griff mit einer Hand eine tieferhängende Atmosphärenschwinge des Raumers und zog sich hinauf, sodass er sicher vor den Garben war.


      »Scheiße! Du verfickter Collie«, grölte Hatch und eilte rückwärts, die Waffe im Anschlag, um eine bessere Schussposition zu finden. »Ich hole dich … Craig! Craig, die Bordgeschütze! Puste den Wichser von der Nautilus!«


      Isix fand es bemerkenswert, endlich an einen Behüteten geraten zu sein, der nicht zauderte.


      Die Geschosse des hasserfüllten Gardeurs jagten klingelnd gegen die Tragfläche und sirrten gefahrlos davon.


      Doch die herumschwenkenden Flaks, die gleich drei Doppelläufe auf Isix ausrichteten, wurden zum Problem. Die Mannschaft an der Geschützsteuerung schien wie Hatch zu empfinden.


      Er rannte in schnellem Zickzack über die Außenhülle, während die Flaks auf kürzeste Distanz aufröhrten.


      Die Hitze der meterlangen Mündungsfeuer brandete von allen Seiten gegen Isix und wirkte wie glühender Wind. Schrapnelle erwischten ihn mehrmals, schnitten sich durch sein Unterkleid und pellten große Teile seiner Schutzhülle brachial ab. Gegen solche Attacken, auch wenn er nur indirekt getroffen wurde, wirkte die filigrane Panzerung nicht.


      Isix fühlte, dass er durch die Risse an Substanz verlor. Die Behüteten trugen etwas Ähnliches in sich und nannten es Blut.


      Sosehr sich die Zusatzherzen mühten, die Implantate ansprangen und die Versiegelungsnaniten in Aktion traten, es strömte aus. Dummerweise besaßen die Behüteten nichts, mit dem er die Löcher auf die Schnelle zu stopfen vermochte.


      Isix schaffte es, aus den Feuerwinkeln der Flaks zu entkommen und an einen Noteinstieg zu gelangen.


      Mit einem harten Ruck entfernte er die Schlösser, überlastete die Schutzelektronik mit einem Hieb und einem Spritzer seiner Substanz, der sich durch die Kabel fraß und sie auflöste. Anschließend öffnete er die Luke, um sich hineingleiten zu lassen.


      Die Mannschaft der Nautilus hatte an dieser Stelle nicht mit seinem Eindringen gerechnet. So rannte Isix unbehelligt durch den schmalen Gang hinab, der zur Evakuierung gedacht gewesen war, sprang in einen Hauptgang und flog nahezu, um zur Brücke zu gelangen.


      Hinter ihm zischten die Vakuumschotts hinab, doch die Behüteten konnten die Verriegelungen nicht schnell genug von Hand auslösen. Vermutlich befand sich der Bordcomputer auf Stand-by und musste erst hochgefahren werden.


      Isix erreichte die Brücke, auf der sich nur zwei Behütete befanden.


      Ein Mann und eine Frau saßen an den Kontrollen, die Finger flogen über die Knöpfe, Regler und Tastfelder. Funksprüche drangen quakend aus den Lautsprechern.


      »Er ist hier! Heiliges Troja! Der Collie ist schon drin!«, rief der Behütete panisch.


      Die Frau tippte einen Befehl zu Ende, bevor sie sich umdrehte. »Das ist Eigentum von Knowledge, Collie. Runter von der Brücke und raus, oder du wirst sehen, was wir noch alles aufbieten, um dich vom Schiff zu entfernen.«


      Isix nahm das Pad. »Ich brauche das Schiff, um Terra zu retten. Bitte leistet keinen Widerstand, geschätzte Behütete. Es ist mir ein Leichtes, dieses Modell allein zu steuern. Ich brauche euch nicht. Seid dabei und werdet Helden, oder steht mir im Weg und werdet vergessen.«


      Der Behütete klappte den Mund auf und wieder zu.


      Das weibliche Exemplar sah genauer hin, legte die linke Hand auf einen Knopf, ohne ihn zu drücken. »Ist das … sein … Blut?«


      »Ich weiß es nicht«, gab der Behütete zurück. »Es ist blau und … schwebt nach oben! Sieht aus wie winzig kleine Blasen.«


      Isix wunderte sich nicht, dass sie sich von seinen Verletzungen ablenken ließen. Es war natürlich kein Blut, sondern seine Substanz, die sich verflüchtigte. Wesentlich höher entwickelt und keinesfalls vergleichbar mit dem Lebenssaft der Behüteten, voller Kraft, voller Energie und voller Potenzial. Aber er brauchte es zum Überleben. Wie schnödes Blut.


      »Startet das Schiff, und verlasst die Atmosphäre. Ich nenne euch die Koordinaten für den FTL-Sprung durch das Interim«, befahl er über das Pad. Gleichzeitig ließ er das Schott hinter sich zufallen, da die Noteinstiegsluke noch offen stand, was im Weltraum zu unschönen Konsequenzen führte. Mit ein wenig seiner Substanz vernichtete er anschließend den Kontrollmechanismus, der sich zischend auflöste. Niemand außer ihm würde den Eingang öffnen.


      »Grill ihn!«, verlangte der Behütete. »Charlene, grill ihn endlich!«


      Isix reagierte präventiv. Er nahm eine aufsteigende Perle seiner Substanz aus der Luft und schnipste sie in Richtung der beiden Behüteten.


      Das kleine blaue Kügelchen flog laserstrichgerade auf sie zu.


      Die zwei Exemplare wichen hastig aus, das Quäntchen Substanz prallte gegen die Wand hinter ihnen – und entlud sich.


      Die Detonation setzte Energie frei, die sich als tausendfache Verästelungen auf alles warf, was um sie herum war. Auch auf die zwei Behüteten. Sie wurden von der schieren Macht und Kraft durchgeschüttelt und brachen lautlos zusammen; ein paar letzte Blitze umspielten sie.


      Isix eilte, leicht vor Schwächung schwankend, zu den Bedienungskonsolen und fuhr die Schiffssysteme hoch. Die Steuerung konnte von jedem Kind bedient werden, das über ein wenig Verstand verfügte.


      Ein Blick sagte ihm, dass der FTL-Antrieb im Innern der Nautilus lief. Er war nicht abschaltbar. Jedenfalls nicht über diese Steuerung. Wieder einmal hatten die Behüteten etwas konstruiert und kombiniert, das früher oder später in einer Katastrophe enden würde. Gut, dass er die Maschine in seinen Besitz gebracht hatte.


      Isix schaltete das Mikrofon ein und hielt das Pad davor; parallel dazu sendete er seine Ansprache universal in den Äther, damit ihn möglichst viele Sendeanstalten auffingen und den Behüteten auf diesem Planeten mitteilen konnten. Er wollte, dass alle erfuhren, was er für die Rasse Mensch tat.


      »Geschätzte Behütete.


      Ihr habt genug gelitten und eure Strafe für euer Fehlverhalten erhalten. Das Leiden wird ein Ende haben.


      Wir brechen auf, um die Rettung für Terra zu bringen. Ich kenne einen Weg, den Untergang eurer Heimat aufzuhalten!


      Ich brauche niemanden an Bord, möchte aber jedem freistellen, mich zu begleiten. Wer mit mir reist, unterwirft sich meinem Willen. Bedingungslos.


      Alle anderen haben dreißig Sekunden, um die Nautilus zu verlassen.


      Ich danke auch dem Konzern Knowledge Alliance für seine großzügige Leihgabe. Ich werde versuchen, das Schiff unbeschadet zurückzubringen.


      Wenn ich zurückkehre, freue ich mich auf eine sichere Bleibe für mich und meinesgleichen. Und ich teile, wie versprochen, mein Wissen mit euch. Und jedes weitere Wissen, das ich auf meiner Mission erwerben werde.


      Mein Name ist Isix. Ich komme wieder.«


      Isix ließ die Zeit verstreichen und legte eine Hand auf das größte Loch, das ihm die Splitter ins Unterkleid gerissen hatten. Der Substanzverlust musste unbedingt aufgehalten werden.


      Die Reparaturnaniten gaben ihr Bestes, durchströmten ihn, fluteten seine Adern und Leitungen, um die schadhaften Stellen zu kitten. Es kitzelte leicht an den Regionen, in denen sie wirkten. Aber gleichzeitig beanspruchten sie auch von seiner Substanz. Es würde dauern, bis er die Einbußen wieder aufgestockt hatte.


      Isix sah, dass sein Ultimatum abgelaufen war. Um seine Gnade zu zeigen, wartete er weitere dreißig Sekunden, bis er die Düsen aufbrüllen und die Nautilus auf vier Feuerstrahlen in den dreckig grauen terranischen Himmel reiten ließ.


      Gemäß der Meldeanzeigen hatten es alle Crewmitglieder vorgezogen, keine Helden zu werden und nicht mit ihm zu kommen. Außer den zwei betäubten Behüteten zu seinen Füßen.


      Kaum befand sich der Raumer außerhalb der kritischen Masseentfernung zur Erde, gab er die Koordinaten für den Sprung durchs Interim ein und brachte den FTL-Antrieb mit einem Knopfdruck dazu, das Schiff mit allen Insassen in die graue Passage zu bringen.


      Isix ignorierte den Gedanken, dass ausgerechnet er in die erste Falle der Radiovoices rauschen könnte.


      

    

  


  
    
      


      »Der berühmte Religionsstifter um das Heilige Handtuch, Douglas Adams, sagte:


      Es gibt eine Theorie, die besagt, wenn jemals irgendwer genau herausfindet, wozu das Universum da ist und warum es da ist, dann verschwindet es auf der Stelle und wird durch noch etwas Bizarreres und Unbegreiflicheres ersetzt. – Es gibt eine andere Theorie, nach der das schon passiert ist.


      Er hatte recht.


      Und es geschah schon mehrmals.«


      ANDREJ POPOWITSCH, Philosoph


      

    

  


  
    
      


      Fünfte Szene


      8. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Ross 614 A


      Planet: Cornu Copiae (CoS-Besitz, verpachtet an TauCetiPrime)


      Ort: Cornus-City


      Das wird spannend. Black ärgerte sich, dass es keinen Kaffee gab.


      Er war definitiv schon viel zu lange auf den Beinen. Erst die Sache mit der Handgranate, die er gerade so am Explodieren hatte hindern können, und jetzt das hier. Seine gewonnenen Erkenntnisse über den Verbleib von Colomba brachten gerade gar nichts.


      George Hu saß wie ein Häufchen Elend auf einem Hocker neben der offen stehenden falschen Collie-Panzerung. Den toten Stuntman darin hatten sie nicht angerührt. »Aber nicht abknallen?«, versicherte er sich mit einem Blick zu Idòciu erneut.


      »Werde ich nicht«, bekräftigte der Commander.


      Seine Justifiers behielten die Eingänge locker im Auge, aber da Black die halbe Trooper-Einheit lahmgelegt hatte, würde so schnell niemand kommen und nach dem Rechten sehen. Zumal er durch den Rang eines Nuntius die höchste rechtliche Instanz auf Cornu Copiae war. Höchstens ein mutiger Mob könnte Ärger machen.


      Aber nicht um kurz nach fünf Uhr morgens. Black hatte die Handgranate eingesteckt. Irgendetwas sagte ihm, dass er sie als Druckmittel nicht brauchte. Das Team von SternenReich hatte andere Sorgen.


      Er sah zu White. Dass er seinen Uditor hier antraf, war kein Zufall. Sicherlich hatte man dem ehrgeizigen Kerlchen einen heimlichen Sonderauftrag mitgegeben, der die Church munter in den Dreck geritten hatte. Kommt drauf an, was der Kleine alles gesagt hat.


      George deutete schwach auf den Inhalt des Rucksacks vor den Stiefelspitzen des Panther-Betas. »Ich bin freier Journalist und auf der Suche nach Storys. Ich wollte die Machenschaften der Konzerne sowie des 2OT aufdecken. In aller Öffentlichkeit und so. Ganz ohne Auslegungsmöglichkeit. Und die Church wollte ich gleich mit bloßstellen.« Er seufzte. »Ich traf mich zufällig mit Frank Dominian für eine Doku über die Action-Serie. Er erzählte mir von den Collie-Panzerungen, wie echt sie aussähen und so. Dabei entstand der Gedanke, einen ultimativen Köder zu bauen: der nette Collector, dem man was bieten muss. Es sollte auf einem entlegeneren Planeten stattfinden, um die Täuschung länger aufrechtzuerhalten. Frank und ich haben uns als Arbeiter auf Cornu eingeschmuggelt, um uns frei bewegen und unsere Ausrüstung herbringen zu können. Ich habe die Nachricht über den Collector im StellarWeb platziert, und dann warteten wir.«


      »Hat geklappt.« Black sah zu Idòciu, danach auf den toten 2OT und schließlich auf den Uditor. Drei Kandidaten sind schon da. Es könnten noch mehr werden, die mit einem Collie verhandeln wollen.


      George räusperte sich. »Frank … na ja. Er hat sich ein bisschen zu ernst genommen und sich schon als halber Collector gesehen, der die Menschen beschützen muss. Wir entdeckten dann auch noch die Verrückten, diese Ancients-Anbeter, die Templer …«


      »Templars«, verbesserte Black. »Die Templer waren die Guten.«


      »Von mir aus. Ich habe diese Deppen auch ausgehorcht, um daraus eine Doku zu machen, und fand immer mehr heraus. Frank habe ich aus seiner Rüstung und der noblen Beschützerrolle gar nicht mehr rausbekommen, und er musste dann unbedingt als Collie einen von ihnen umnieten und die Preacheress befreien. Danach ging ihm der Saft aus, er musste aufladen, aber als er zurückkehrte, war sie von den Templars bereits wieder eingesackt. Und dann …«


      »Das ist ja nett, dass du uns alles erzählst, aber eigentlich wollte ich wissen: Wohin hast du gesendet?«, fragte Idòciu mürrisch.


      George zeigte nach oben. »Direkt zum Satellit. Ging schon raus. Ich habe einen eigenen Kanal im StellarWeb, der freigeschaltet wird, sobald ich das Senden-Signal gebe.«


      »Fuck«, knurrte der Panther-Beta. Saber versetzte dem Kameramann einen Hieb gegen den Hinterkopf, was ihm einen Anschiss des Commanders einbrachte.


      »Und du wirst das Signal natürlich nicht geben«, sagte Idòciu drohend.


      »Ich … habe es schon. Eigentlich war es die Lady.« Er nickte auf Tye. »Es ist eine Totmann-Schaltung und die Absicherung für mein Material. Wenn es mich erwischt, sollte der Kanal erwachen und die Menschheit über meine Erkenntnisse informieren. Als sie den Kontakt durch das Rausziehen der Stromversorgung unterbrach, wurde das als Notfall eingestuft.« Er kniff die Lippen zusammen. »Nicht abknallen«, erinnerte er leise und vorsichtshalber.


      Alle sahen Tye an, die wiederum die Hände abwehrend hob. »Wie hätte ich das wissen sollen?«, verteidigte sie sich. »Er hat ja kein Schildchen drangehängt.«


      Black sah zur Decke, als könnte er den Satelliten sehen, der die ungeschönte Wahrheit verbreitet hatte. »Das StellarWeb wird also in absehbarer Zeit erfahren, dass sich sowohl der 2OT, die Church of Stars und SternenReich die Blöße gaben, ein Wettbieten um Konditionen zu veranstalten, damit ein Collector auf ihre Seite wechselt. Es wurde in aller Offenheit mit einem Fressfeind der Menschheit verhandelt, als wäre es ein regulärer Geschäftspartner«, fasste er zusammen. »Vermutlich aus zwei Kameraperspektiven. Richtig, Mister Hu?«


      »Richtig, Nuntius Black«, erwiderte er fahrig. »Kann ich mal aufs Klo, Sir?«, fragte er dann Idòciu. »Ich scheiße mir sonst in die Hose. Ehrlich!«


      Er nickte und schickte Saber mit ihm, um ihn zu bewachen. Er wirkte ratlos und sah auf seine Multibox.


      Black winkte seinen Uditor zu sich. »Wir reden später darüber, was du hier tust und warum ich das Gefühl habe, dass mich Horàt mit der Mission, zwei Preacher zu retten, verarschen wollte«, raunte er. White wurde bleich. »Gentlemen, Sie haben sicherlich ein Raumschiff?«, richtete er die Worte an den Commander.


      »Was geht Sie das an?«


      »Weil wir an dem gleichen Problem arbeiten sollten.« Black zeigte auf Hus Geräteberg. »Wir müssen die Ausstrahlung verhindern. Uditor White hat sich sicherlich hinreißen lassen, über das Ziel hinauszuschießen, aber der Rang gibt seinen Worten mehr Gewicht, als gut ist. Der Pakt mit dem Teufel – das könnte die Schäfchen in Unruhe versetzen.« Black blickte Idòciu an und sah auf seine erloschene Holy Smoke. »Was Sie und Ihre Deltas angeht: Ihr Kon-Emblem wird gut zu sehen gewesen sein. Sie haben dem falschen Collie ein gutes Angebot gemacht, das das Unternehmen bei der U.S.N.O. und in der Öffentlichkeit in Schwierigkeiten bringen wird. Öffentlichkeit bedeutet fallende Aktienkurse, bedeutet Verluste, bedeutet das Ende von vielen CEOs und Arbeitsplätzen. Korrekt?«


      Der Commander atmete mehrmals tief ein und aus. »Sir, ich müsste dazu Rücksprache mit meinen Vorgesetzten halten. Abgesehen davon ist es zu spät.«


      Er hat seine Hausaufgaben nicht gemacht. Black schüttelte den Kopf, die schwarzen Haare flogen. »Wir sind am Arsch der Welt, Idòciu. Die Nachricht, die Hu sendete, wird mindestens drei Wochen brauchen, bis das Signal dorthin gelangt, von wo es unwiderruflich via Stellar Voice Radio in das Web gebroadcastet wird.« Er bemerkte, dass Tye augenblicklich ihr Pad zur Hand nahm und Sternenkarten aufrief. Sie prüfte seine Aussage. »Ich habe die Route jetzt nicht im Kopf, aber wir haben mehr als eine Chance, eine Verstärkerstation zu kapern. Und es wäre mir sehr recht, wenn wir das selbst machen, anstatt Vorgesetzte zu informieren. Justifiers mögen das Unauffällige, und wir auch.« Er sah White an. »Nicht wahr, Uditor? Wo du doch eine große Karriere vor dir haben könntest und ich meinen Lebensabend in Ruhe genießen will?«


      White senkte den Blick. Er war nichts weiter als ein Preacher, der einen Tick zu früh befördert worden war.


      Black hielt ihm den Flachmann hin, doch er lehnte ab.


      »Tye?«, machte Idòciu.


      Die Justifierin hackte auf die Oberfläche ein, schob und vergrößerte, ließ Berechnungen laufen. »Der Nuntius ist gut«, befand sie mit Sex in der Stimme. »Wir haben knappe vier Wochen und drei Möglichkeiten, die letzten Bilder einzusacken.«


      Black grinste gemein. Der alte Mann ist nicht schlecht. Als er die Karte und den Planetennamen Ryker Ten sah, fiel ihm noch etwas ein. Etwas Entscheidendes und Wundervolles.


      »Mir macht es nichts, dass der 2OT diskreditiert wird, aber die Church sollte in dem Bericht nicht auftauchen.« Eine neue Kippe fand den Weg zwischen seine Lippen und wurde angezündet. »Wie sieht’s aus: Tun wir uns zusammen? Ich meine, ich breche auch ohne Sie und Ihre Beta-Truppe auf, aber wer weiß, was uns unterwegs zustößt? SternenReich hätte den Segen des HERRN auf seiner Seite. Welcher Konzern kann das von sich behaupten?«


      Idòciu sah zu Tye, deren Augen sich kurz verengten, als würde sie einwilligen. »Unser Schiff liegt ein paar Kilometer von hier entfernt verborgen. Aber … der FTL-Antrieb ist beim Eintritt in die Atmosphäre verglüht. Das Gewitter erwischte uns auf dem linken Fuß. Wir kämen zwar vom Planeten runter, aber springen scheidet aus.« Er schnalzte mit der Zunge. »Sie werden aber auch nicht starten können, Sir.«


      Black fühlte ein heißes Brennen in seinen Eingeweiden, als habe man ihm einen Tauchsieder in den Darm geschoben. »Weil?«


      Der Commander hob entschuldigend die Achseln. »Wir mussten sicherstellen, dass uns niemand folgt. Da Sie die rechtliche Instanz der Church sind und das Sprungschiff hatten, legten wir es vorhin lahm.«


      »Lahmlegen bedeutet?«, erkundigte sich White mit quiekender Stimme. Die Panik machte ihn zu einer Maus. »Ist es reparabel?«


      »Sofern man alle Ersatzteile hat«, steuerte Tye bei. »Die Explosion dürfte die komplette Steuerelektronik des Navigationscomputers zerlegt haben, die kleine Säurekapsel müsste die Schnittstellen …«


      Black schnellte nach vorn – und sah in den Lauf von Idòcius Prawda.


      »Sir, wollten wir uns nicht zusammentun?«, fragte der Commander kühl, einen Finger am Abzug. »Damit meinte ich nicht Ihre Faust und das Gesicht meiner Technikspezialistin.«


      Knurrend setzte sich der Nuntius wieder und zog mit solcher Inbrunst an seiner Holy Smoke, dass sich ihre Länge um die Hälfte reduzierte.


      »Der Automat hat ein Raumschiff geordert«, sagte Hu und kehrte vom Klo zurück; Saber folgte ihm und sah sehr angewidert aus. »Er rief bei seiner Zentrale in Automaton Prime an und verlangte ein Taxi für den Collector. Es müsste in ein paar Tagen da sein, wenn sie gleich gesprungen sind. Oder in ein paar Monaten, wenn sie ein Shuttle im Blindsprung schicken. Das TransMatt-Portal werden sie eher nicht nutzen, denke ich.« Er sah erleichtert aus. Im wahrsten Sinne.


      »Wie hat er das gemacht?«, fragte Black verblüfft.


      »Der Automat hat einen Senderverstärker gebastelt, den er in seiner Werkstatt aufbewahrt. Unter der Hebebühne. Damit kann er …«, erklärte Hu.


      Das ist schon besser. Black sah Idòciu an. »Wollen Sie lieber einen Trupp 2OT aufmischen, oder sagen wir meiner Zentrale auf Christ Bescheid? Ich kann uns ein Schiff besorgen, das weder mit der Church noch mit Ihrem Konzern in Verbindung gebracht wird.«


      »Brauchen wir dazu nicht einen guten Grund?«, warf White zögerlich ein.


      »Wir müssen die Entführer von Preacheress Colomba verfolgen. Und das können wir nur mit einem sprungfähigen Schiff«, antwortete er. Das ist nicht mal gelogen. »Ich weiß, wohin sie gebracht wurde.«


      White öffnete den Mund. »Woher?«


      »Später.« Black sah die Justifiers an. »Und Sie, Commander, werden uns mit Ihren Leuten dabei zur Hand gehen.«


      Idòciu senkte die Prawda. »Dazu bräuchte ich mehr Informationen.«


      Black nickte. »Das können wir auf dem Weg zur Werkstattniederlassung des 2OT besprechen.« Er sah auf das Collie-Imitat. »Schaffen wir den weg, zusammen mit dem Automaten. Ich werde mit dem verstärkten Sender eine offizielle Nachricht an Christ absetzen, dass der 2OT beim Reparieren eines Vollernters in den Häcksler gefallen ist. Außerdem gab es Ausfälle durch die Unruhen, welche die Templars auslösten, wie auch in der Spielhalle. Offiziell haben wir Cornu Copiae damit befriedet.« Sein harter Blick streifte White. »Aber unsere Arbeit ist noch nicht beendet.«


      Idòciu stimmte zu.


      Sie verpackten die Leichen von Frank Dominian sowie Kyniras Beta 23/23811 in Säcke und schafften sie hinaus, was bei dem vielarmigen 2OT gar nicht trivial war. Tye stellte zusammen mit zwei Justifiers den Collie wieder hin, als wäre er der Spielautomat, und nahm die Munition aus den Ladesystemen.


      Danach versiegelte Black die Halle mit seinem Nuntius-Siegel und schrieb dem Pächter eine Notiz, dass er sich bei Deaconess Jeanne melden sollte.


      Danach begann die Fahrt in die Werkstatt.


      Idòciu, Black und White chauffierten zusammen, und die Truppe, die aus einem ganzen Arsenal weiterer Betas bestand, kassierte Hu ein. Unterwegs besprachen sie die weitere Vorgehensweise.


      »Spielen wir mit offenen Karten: Der Uditor und ich haben den Auftrag«, sagte Black, »eine verschwundene Preacheress einzusammeln. Die Templars«, wobei er das a betonte, »haben ihren Begleiter gekillt und sie verschleppt. Ich habe mich ein wenig umgesehen, während mein Uditor meinte, im Namen der Church Angebote an Ahumane zu unterbreiten. Aufgrund von benutzten Symbolen bei der Verzierung einer nachgebauten Kultstätte der Ancients, Äußerungen und Hinweisen der Verhörten, kam dabei der Planet Ryker Ten als möglicher Aufenthaltsort heraus.« Black ließ sich von White das Pad geben. »Ihre Technikerin hat vorhin die Route der gesendeten Übertragung ermittelt. Zu meiner großen Freude liegt Ryker Ten in unmittelbarer Nachbarschaft zur dritten Verstärkerstation.« Er reichte das Gerät an Idòciu.


      »Hm«, brummte der Commander und betrachtete die Berechnungen. »Es bedeutet trotzdem einen Umweg.«


      »Ich möchte noch darauf hinweisen: Die Nachricht braucht sicherlich eine Weile, bis sie auf Christ ist. Wir wissen nicht, wie stark der Sender ist, den der 2OT gebastelt hat.«


      »Das wird Tye herausfinden.«


      »Gut. Gehen wir im besten Fall von einer Woche aus. Die Interception mit einem Sprungkranz wiederum benötigt eine Woche bis nach Ryker Ten. Ihre … Tye berechnete nach den alten Parametern knappe vier Wochen und drei Möglichkeiten, die uns blieben. Das reduziert unser Zeitfenster, das wir zum Abfangen haben, ganz erheblich«, mischte sich White in die Überlegungen ein.


      Leider zurecht, wie Black einräumen musste. »Schön. Reden wir von zwei Wochen und zwei Möglichkeiten.« Es klingt zumindest positiver.


      Idòciu stieß neue Berechnungen auf dem Pad an und sah auf die aktualisierten Zahlen. Die mäßige Begeisterung stand ihm ins Gesicht geschrieben. »Schaffen wir es und fangen die Nachricht dort ab, sind wir sicher und können uns um die Befreiung der Preacheress kümmern. Aber angenommen, die Daten gehen uns aus welchen Gründen auch immer bei Station drei durch die Lappen, bleibt uns nur noch ein Schlag. Verzögerungen sind nur in einem gewissen Toleranzbereich erlaubt.« Der Justifier sah zwischen Nuntius und Uditor hin und her. »Ich bin ein Freund vom sogenannten Plan B. In diesem Fall haben wir jedoch keinen. Das ist den Gentlemen klar?«


      Er weiß, dass er keine Wahl hat, wenn er eine Blamage seines Konzerns und seine eigene Entlassung … nein, eher seinen Tod verhindern möchte. Die CEOs werden ihn ausschalten lassen, wenn er es verkackt. Black deutete ein Nicken an. »Ich hätte auch lieber einen anderen Job.«


      »Kann ich darauf bestehen, dass wir zuerst die Nachricht sichern und danach Ihre Preacheress?«, versuchte es der Commander.


      »Nein. Wir springen zu Station 3, donnern zum Planeten, retten sie und …«


      »Warum vernichten wir das Relais nicht einfach?«, fragte White vorsichtig. »Danach haben wir Zeit, Colomba zu retten.«


      Die Frage und der darin schlummernde Vorschlag waren so einfach, dass Black nicht fassen konnte, warum sein Verstand das nicht von selbst bemerkt hatte. Da war doch was, grübelte er.


      Idòciu rief ein paar Daten ab und hielt sie so, dass die beiden Männer sie lesen konnten. »Die Relaisstationen sind eine Gemeinschaftsentwicklung verschiedener Konzerne. Die U.S.N.O. wiederum besitzt die Codes, mit denen die eingebauten Abwehrabrichtungen abgeschaltet werden können. Alles, was näher als fünfhundert Meilen an die Stationen herankommt, wird unter Beschuss genommen.«


      Richtig! Das war’s. Black wünschte sich einen Tank voll Mighty Spirit.


      »Aber das lassen Sie Tye machen. Sie baut uns was. Eine Woche im Interim wird ihr ausreichen, sich einen Störsender auszudenken.«


      Noch eine Unwägbarkeit. Black legte den Kopf in den Nacken. Und das alles vor meiner Pensionierung.


      6. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GlobalCity London


      »Sir?«, fragte eine helle Stimme zögerlich.


      Zumi fühlte sich, als habe er drei Löcher in sich, aus denen Blut und sonstiges Zeug lief, das normalerweise in seinen Körper gehörte und nicht auf einen Hotelfußboden. Zwei in der Brust, eines … in seinem Schädel?


      Wieso kann ich noch denken? Diese Art Schmerzen kannte er nicht, sie waren unvergleichlich und sollten einfach aufhören. Das Atmen gelang ihm nicht. Ein fetter Riese saß auf seiner Brust und quetschte sie zusammen. Zumi konnte nicht einmal die Augen heben, um den Riesen zu betrachten. So ist es zu ersticken … trotz Kopfschuss. Was für eine Scheiße …


      »Sir? Sir, das könnte ein bisschen wehtun.«


      Dann werde ich es nicht merken. Und …


      Ein grelles Licht blendete ihn durch die Lider hindurch.


      Es knisterte wie von starker Elektrizität, ein dumpfes Stöhnen kam über seine nach Blut schmeckenden Lippen. Eine Macht blies ihm die Lungen auf, gegen die er sich nicht zu wehren vermochte.


      Zumi begriff, dass das Licht IN ihm war! Es durchdrang ihn. Er öffnete die Augen und sah nach wie vor nichts außer Blitze und zackige Lichtkränze.


      Seine Brust quoll auseinander, der Metallgeschmack in seinem Mund verstärkte sich. Er spuckte Blut, hustete und sog Luft ein, bis er genug für einen gewaltigen Schrei in sich hatte, in den er sein Leiden hineinlegte. In seinen Ohren knackte es wie bei Überdruck.


      »Ruhig, Mister Zumi! Bitte, nicht aufregen. Es ist schon schwer genug«, sagte die helle Stimme. »Gleich haben Sie es geschafft.«


      Gleich zog sich unendlich in die Länge. Die Luft roch inzwischen aufgeladen, nach Ozon, nach Wärme, nach Schweiß und … dann erstarb das Gleißen in seinen Augen.


      Zumis Sicht kehrte allmählich zurück.


      Er lag seitlich auf dem Boden, vor einer Lache Erbrochenem. Aus dem Hellen schälte sich das Zimmer, in dem reichlich Chaos herrschte. Dröger und seine Leute hatten alles durchwühlt und waren dabei wenig zimperlich vorgegangen. Vermutlich hatten sie auch alles gefunden: Chip, Dossier, Sicherheitskopien, die Nachrichten in der Warteschleife seines Programms. Es war nichts von Louise übrig geblieben.


      Er blinzelte, was sich auf dem rechten Auge anders anfühlte als auf dem linken. Leicht geschwollen. Seine Arme reagierten nicht auf seine Befehle. Überhaupt konnte er sich kaum rühren. Er wollte wenigstens die Rettungssanitäterin sehen, die ihm das Leben bewahrt hatte.


      In Zeitlupe hob er den Kopf – und sah ein Mädchen vor sich knien.


      Es konnte von Statur und Gesichtsform her nicht älter als sieben Jahre sein, doch die blauen Augen blickten wie die einer älteren Frau. Ihre Kleidung war unauffällig, sodass man sich nicht leicht an sie erinnerte. Eine Kappe verbarg den Großteil der hellblonden Haare.


      »Das ist das erste Mal, dass ich einen Kopfschuss und einen Nackenschuss gleichzeitig behandeln muss«, sagte sie und wirkte dabei sehr stolz. »Hat geklappt. Hoffe ich. Geben Sie Ihrem Körper noch ein, zwei Stunden, dann hat er sich erholt. Die Synapsen verknüpfen sich neu und lernen im Zeitraffer. Bin gespannt, was Sie noch alles wissen.« Sie zeigte auf den Sessel. »Ich warte so lange.« Im Vorbeigehen nahm sie sich ein übrig gebliebenes Gurken-Sandwich. Knuspernd kaute sie den Imbiss.


      Zumi kam sich erniedrigt vor, wie ein Alkoholiker im Hausmantel neben seiner Kotze zu liegen und von einem unbekannten Kind angestarrt zu werden. »Wer …?«, krächzte er. Mehr ging noch nicht.


      »Sirona«, antwortete sie undeutlich und mit Gurke im Mund.


      »Wie …?« Ich führe mich auf wie ein Idiot!


      »Durch die Tür. Nachdem Dröger weg war.« Sirona verschlang den letzten Bissen.


      »Was …?«


      Sie wischte die Hand am Polster ab. »Ich könnte Ihnen alles erklären, aber ich weiß nicht, ob Sie sich in zwei Stunden noch erinnern und ich alles noch mal erzählen muss. Den Fehler habe ich schon mal gemacht. Also: Wir warten.« Sirona schaltete den 3D-Cube ein und suchte einen Comic-Kanal, in dem sie augenblicklich versank.


      Zumi schossen tausend Gedanken durch den Kopf. Wenn Dröger zurückkehrte? Wenn die Trooper auftauchten oder jemand vom Hotel? Was tat Dröger mit der Datei? Wie konnte er in der U.S.N.O. über die Mutanten sprechen, wo ihm die Beweise fehlten? Was würde Dröger tun, wenn er erfuhr, dass er lebte?


      Aber das Wichtigste: Was bei allen Unheiligen hat dieses Kind gemacht, um meine Schussverletzungen ungeschehen zu machen?


      Er wollte aufspringen, etwas tun, irgendwas – aber bestimmt nicht neben seinem Erbrochenen liegen und warten, bis seine motorischen Fertigkeiten erwachten, während sich dämliche animierte Figuren auf dem Cube lachend jagten und in Stücke hackten.


      Endlich, nach qualvoll vielen Cartoons, verkündete das Kribbeln, dass das Gefühl in den Armen zurückkehrte.


      Zumi konnte sich bewegen und stemmte sich langsam und unsicher wie ein Hundertjähriger nach dem Mittagsschlaf in die Höhe.


      Sirona sah zu ihm und schaltete den Cube aus. »Na?«, machte sie neugierig.


      Zumi schluckte angestrengt und brauchte dringend einen Schluck Wasser. In seinen Gedanken traten gelegentliche weiße Felder auf, die sich erst langsam mit Wissen und Erinnerungen füllten, aber sie kehrten zurück. Die Frage, wie es das Mädchen geschafft hatte, ihn zu heilen, gab er sich selbst: Sie ist eine Mutantin!


      »Durst«, sagte er und schwankte zum Mini-Bar-Automat, drückte den Knopf für Cola und riss den Becher gierig heraus, noch bevor er gefüllt war.


      »Wer bin ich?«


      »Sirona. Das sagtest du zumindest.« Zumi ließ den Automat nachfüllen und rülpste leise. Egal. »Du bist mit Louise gekommen.«


      »Oh, ja! Das stimmt! Dann können Sie ja richtig gut denken!«, freute sie sich und klatschte begeistert. »Wie schön. Mist. Dann hätte ich Ihnen ja alles schon vorhin erzählen können.« Sie lachte. »Aber Glotze war auch gut.« Sie überkreuzte die Beine. »Ich bin Louises Tochter.«


      »Was?«


      »Sie erzählte Ihnen sicherlich von den Fehlgeburten, die sie hatte.« Sie zeigte an sich hinab. »Ich bin so eine. Ein paar der Collie-Mittel, die zu schnellerem Wachstum und Reifung führen sollten, griffen nicht immer. Keine Ahnung, was die Ahumanen anfangs falsch gemacht haben. Ich landete in einem Forschungslabor und wurde aufgezogen, gecheckt, überwacht. Eine Art Versuchstier, um zukünftige Fehler zu vermeiden.« Sirona nahm ihr Schicksal sehr gelassen. Und auch den Tod ihrer Mutter. »Lassen Sie sich also nicht von meinem Äußeren täuschen. Ich bin volljährig.« Sie zwinkerte.


      Zumi suchte den Wahlknopf für Alkoholika und gab sich einen Wodkashot. »Und … du … Sie …« Die Verwirrung stammte nicht von fehlerhaften Synapsen. Es war blanke Überforderung.


      Sirona grinste und setzte die Kappe falsch herum auf. »Mutter und ich hatten uns schon lange verabschiedet. Ihr Tod war unvermeidlich. Ebenso wird es meiner sein. Lange habe ich nicht mehr.« Sie sah auf die Uhr. »Etwa neun oder zehn Tage, dann ist es mit mir vorbei.«


      »Das wissen Sie so genau?«


      »Es gibt Anzeichen, Mister Zumi. Kennen Sie den Spruch Das Licht, das doppelt so hell brennt, brennt eben nur halb so lange? Bei mir ist es so«, gab sie abgeklärt zurück. »Ich begleitete Louise bei ihrer Mission nach Terra, wir wurden getrennt, und … tja, ich erfuhr aus den Nachrichten, dass sie bei Ihnen war. Ich verfolgte Dröger, weil ich wusste, dass sie ursprünglich zu ihm wollte, und bekam mit, was er mit Ihnen anstellte. Ein ganz schönes Arschloch. Schade, dass er doch in den Besitz von Mutters Dossier kam. Bei Ihnen wäre es besser aufgehoben. Und als Wiedergutmachung für den ganzen Ärger habe ich Sie vor dem guten alten Charon gerettet.«


      »Das mit Dröger sehe ich auch so.« Zumi versuchte, ihren Worten zu folgen. Beim Zapfen des zweiten Shots bemerkte er, wie sein Hausmantel an ihm klebte. Er blickte an sich hinab und hätte beinahe gekotzt: Er starrte vor seinem eigenen Blut!


      Bei den beiden Löchern im Stoff auf Brusthöhe hatte der SternenReich-Mann Explosivmunition für die Versatile XP benutzt.


      Er konnte sich schwer vorstellen, wie sein Kopf und sein Nacken ausgesehen haben mussten. Kaum mehr als ein paar Fetzen, Knochensplitter und traurige Reste des Kleinhirns.


      Daraus hat sie mich zusammengebastelt? Zumi musste an die Wunder denken, die Heiligen nachgesagt wurden. Wäre er ein gläubiger Mensch, hätte er auf der Stelle die Religion der Sirona gegründet.


      »Und?« Sirona ergründete ihn mit Blicken. »Was haben Sie jetzt vor?«


      »Danke sagen. Für’s Retten«, erwiderte er und zeigte auf die Badtür. »Duschen. Danach reden wir weiter.« Er ging in das Zimmer nebenan, in dem nicht weniger Durcheinander herrschte. Sämtliches Interieur war zerlegt.


      »Soll ich den Zimmerservice holen, damit er aufräumt?«, fragte sie laut von draußen.


      »Wie soll ich das erklären?«


      »Drogen und Rotwein. Das kennt man in Hotels«, gab sie trocken zurück. »Außerdem müssen Sie was essen. Ihr Körper regeneriert noch und braucht Energie.« Ohne seine Antwort abzuwarten, führte sie über das Kom ein gedämpftes Gespräch.


      Zumi ließ den triefend schweren Hausmantel zu Boden fallen. Er duschte rasch, trocknete sich ab und betrachtete sich in den Resten des Wandspiegels. Ohne das ganze Blut waren die Veränderungen besser zu erkennen.


      Die Haut auf Brust, Rücken und im Gesicht war schneeweiß, die Haare auf seinem Hinterkopf ebenso. Alle ersetzten Stellen unterschieden sich deutlich von seinem alten Körper.


      Das ist mehr als ein Wunder. Die Macht einer Sirona war … Was ist, wenn es Mutanten gibt, die das gleiche Potenzial besitzen und es zum Zerstören einsetzen?, durchzuckte es ihn.


      Er stieg in einen frischen Bademantel und betrat das Zimmer.


      Wie von einem guten Geist aufgeräumt, befand sich alles wieder an seinem Platz. Sogar das Blut und das Erbrochene waren verschwunden.


      Sirona saß im Sessel, der Comic-Kanal zeigte wieder gezeichnete Geduldsproben und Angriffe auf den guten Geschmack. »Das hätten Sie sehen müssen«, rief sie begeistert, und ihre blauen Augen leuchteten. »Zehn Mann und zwei Drohnen, und wusch, alles wurde entfernt und ersetzt, was nicht zu retten war. Es wird auf die Rechnung gesetzt, meinten sie.«


      »Die von der U.S.N.O. bezahlt wird«, sagte er. »Sie sollen sich das Geld von Dröger holen.« Beim Duschen hatte er den Entschluss gefasst, den Konzernmann nicht durchkommen zu lassen, und wenn er sich dazu eine freie Justifier-Einheit anmieten musste. »Ich hole mir Louises Vermächtnis zurück«, eröffnete er ihr und ging zum Teller mit den Häppchen. Frische Gurken-Sandwichs, mit leicht gesalzener Butter und pikantem Senf. »Sind Sie dabei?«


      »Bin ich. Haben Sie einen Plan?«


      »Sie sind mein Plan.« Zumi knurpste mit Hingabe. Wie sagenhaft gut Gurke schmeckte, nachdem man ins Gras gebissen hatte. »Was haben Sie alles drauf, Sirona? Können Sie mehr als Tote wiederbeleben?«


      Die Frau, die in einem Mädchenkörper steckte, grinste und kicherte vorfreudig.


      23. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Krüger 60 B


      Planet: nahe Ryker Ten


      Ort: –


      Clarissa sah auf die Kontrollen: Alles bewegte sich im grünen Bereich.


      Die Interception war dem Interim entkommen, ohne in eine angedrohte Falle der Radiovoices zu geraten. Abgesehen von dem Shuttle, das man ihnen anmontiert hatte, steckte der agile Raumer in einem ringförmigen Kranz, der ein externes FTL-Modul darstellte, das von ihrem Cockpit aus gesteuert wurde.


      Alustahl- und Sternenstahlträger verbanden die Interception mit der Vorrichtung und raubten ihr etwas von der üblichen Agilität; hübscher wurde das Schiff dadurch auch nicht. Es war eine Notlösung. »Irgendwas Feindliches, Triton?«


      Die Nachricht, dass es unfreundlich gesinnte Lebewesen im Interim gab, hatte sich rasch verbreitet und bei vielen Passagieren für spontane Absagen gesorgt. Die Sprungschiff-Reedereien verzeichneten hohe Ausfälle, sowohl Fracht als auch Menschen.


      Dafür stiegen die Aktien der TTMS ins Unermessliche. Der Slogan vom gesunden Reisen gegenüber der FTL-Nutzung bekam doppelte Brisanz. Die Passagiere der Interception dagegen hatten keine Wahl. Sie mussten durchs Interim, um Zeit zu sparen.


      Clarissa war von Horàt nach Cornu Copiae geschickt worden, um einen Nuntius sowie einen Uditor einzusammeln. Das klang zunächst einfach.


      Horàt sagte ihr noch zum Abschied, dass die Interception mit geheim angebrachten Sprengladungen versehen sei, die über ein Stellar-Voice-Radio-Signal gezündet werden konnten. Für den Fall, dass man das wertvolle Schiff vor dem Zugriff anderer schützen musste.


      Clarissa verstand es als die klare Ansage, dass sie gesprengt würde, sollte sie versuchen, das Schiff zu entführen. Sie hatte beschlossen, sich keine Gedanken um die Bomben zu machen.


      Auf Cornu Copiae standen außer dem Uditor und dem Nuntius plötzlich noch eine Gruppe Justifiers von SternenReich sowie ein Zivilist auf dem Raumhafen, die mit an Bord des Raumers sollten.


      Natürlich kannte sie Black und White. Ausgerechnet für ihre Bezwinger musste sie Kutscher spielen.


      Aus der Rückkehr nach Christ wurde nichts. Der Nuntius hatte ihr befohlen, die von ihm errechneten Koordinaten anzusteuern. Mitten ins Nichts, in die Nähe von Ryker Ten, einem langweiligen Eisplaneten, der auf der Navigationskarte als »vergeben« eingetragen war. Und dazu noch ganz in die Nähe einer hochgerüsteten Verstärker-Relaisstation mit nervöser automatischer Zielerfassung.


      Um was es bei ihrem Ausflug mit der ungewöhnlichen Reisegruppe ging, darüber schwieg man sich ihr gegenüber aus.


      »Nein, Captaine. Die Station befindet sich fünfhundertdrei Meilen von uns entfernt«, meldete Triton. »Kein sonstiges Flugobjekt in unserer Nähe. Alles ruhig.« Er sah auf eine rot aufleuchtende Anzeige. »Doch, hier ist was.«


      »Was genau?«


      »Ein überhitzter regulärer Antrieb. Ich vermute, es liegt am Interim-Schleim. Er hat sich in der Turbine festgesetzt.« Triton klickte auf Knöpfen herum und setzte die Reinigungsanlage erneut in Betrieb. »Rührt sich nicht. Scheint gröber zu sein als erwartet. Ich würde nicht losfliegen, bevor wir das geklärt haben. Sonst geht uns der Antrieb hoch.«


      Clarissa dachte sofort an die Drohung der RV. »Ich gehe raus und …«


      Er schüttelte den Kopf. »Nein, Captaine. Lass mich das machen. Sag du dem Nuntius, was Sache ist. Meine Empfehlung wäre, dass er mit dem Shuttle losfliegen soll. Er scheint es ja eilig zu haben.« Triton schenkte ihr ein Lächeln und verschwand aus dem Cockpit.


      In solchen Momenten hätte sie niemals geglaubt, dass der SupraSoldier einen Menschen einfach töten konnte, ohne dabei etwas zu empfinden. Sie schauderte. Hoffentlich bleibt er mir in Zuneigung verbunden. Sie nutzte das Bordsprechgerät, um die Passagiere von ihrer Situation in Kenntnis zu setzen.


      »Okay, kommen Sie runter, Konquistadora«, befahl ihr Black. »Wir haben noch ein paar Anschlussfragen.«


      »Sicher, Sir.« Sie verließ die schmale Brücke und fuhr mit dem Fahrstuhl in die sehr engen Kabinen, ein Stockwerk über dem ReRouter. Sie rückte den Raumanzug zurecht, ein blütenweißes Prachtstück aus den Ausrüstungskammern des Ministrators. Dünn, aber unbequem.


      Black, White, Commander Idòciu sowie eine Justifierin und der Zivilist hatten sich in der kleinen Messe eingefunden. Sie saßen über einem Pad und betrachteten vergrößerte Anzeigen der Station in ihrer Nähe.


      Clarissa trat ein und stellte sich dazu. Die Anzahl der Stühle reichte nicht für alle aus. »Sir«, sagte sie gleichgültig. Wäre ich mal bei den Raiders geblieben.


      »Die Interception ist nicht flugbereit?«, fragte Black, ohne aufzuschauen.


      »Nein, Sir, Nuntius, Sir.« Sie grinste. So machte es doch irgendwie Spaß. »Mein Erster Offizier ist ausgestiegen, um sich anzuschauen, ob uns die RV eine Salami in den Auspuff gestopft haben oder es einfach nur Schleim ist, Sir.«


      Black ließ sich von ihr nicht herausfordern. »Zeitschätzung?«


      Sie zuckte mit den Schultern. »Er wird sich melden. Meine Empfehlung ist die Nutzung des Shuttles. Wäre ohnehin besser, weil es weniger Aufmerksamkeit erregt.«


      Black sah den Commander an. »Ihre Einschätzung?«


      »Ich stimme dem Vorschlag zu. Wir haben es mit einer Handvoll Sektenspinner zu tun, die auf Ancients-Ruinen herumspringen«, sagte Idòciu. »Wir gehen hart rein, schlagen hart zu und sind wieder draußen. In der Zwischenzeit«, er sah zu Tye, »wird unsere Spezialistin mit Mister Hu was Basteln, um die Station zu hacken.«


      »Können Sie das?«, hakte White ein und richtete den Blick auf den Zivilisten.


      »Klar kann ich das«, gab Hu beleidigt zurück. »Wir haben ja das halbe Labor des 2OT sowie die meisten Teile seiner Sendeanlage von Cornu mitgenommen. Die Schönheit und ich machen das spielend.«


      Clarissa wusste nicht genau, um was es ging und warum die Gruppe unbedingt die Verstärker-Relaisstation einnehmen wollte. »Nur als Warnung, Sir, Nuntius, Sir: Das wird haarig«, warf sie ein. »Ich warne Sie, weil ich es bin, die vermutlich mit dem Raumer an diese Bastion heranfliegen muss. Die hat genug Feuerkraft, um ein Schiff der Hyperion-Klasse in Bedrängnis zu bringen, das wissen Sie?«


      »Wissen wir«, antwortete Tye. »Deswegen versuchen wir es lieber mit der List.«


      Clarissa hatte noch nie, nie, nie eine Frau in ihrem Leben getroffen, bei der sie sexuelles Interesse verspürt hatte. Doch sobald diese Spezialistin den Mund öffnete und einen Ton produzierte, und es musste nur ein Ton sein, wollte sie wissen, wie ihre Lippen schmeckten. Sie fühlte sich unwohl – so kannte sie sich gar nicht. Was geht erst in den Männerköpfen vor?


      »Danke dennoch«, fügte White in ihre Richtung hinzu.


      Weichei, dachte Clarissa. Vor Kurzem noch Preacher, jetzt Uditor. Der Church gingen Männer wie Black aus. Ihn fand sie cool, trotz aller Abneigung und des Altersunterschieds. Bei ihm wusste man wenigstens, woran man war.


      Passend dazu meldete sich Triton über sein Funkgerät, seine Stimme erklang in ihrem Ohrstecker. »Captaine, wir haben Schleim. Und einen kleinen Gegenstand«, meldete er. »Keine Ahnung, was das Ding genau macht, aber es sorgt dafür, dass sich der Glibber erhitzt. Müsste sich ein Wissenschaftler anschauen. Als Laie gesprochen: Sie haben versucht, einen Sprengsatz zu bauen, der hochgeht, sobald man aus dem Interim kommt.«


      »Scheint nicht geklappt zu haben«, antwortete sie und sah, wie sich die Köpfe der Versammelten zu ihr drehten. »Kannst du es entfernen?«


      »Das ist kein Problem, nur knifflig. Es hat sich in den Querlagern verkeilt. Wie lange ich brauche, weiß ich nicht.«


      »Alles klar.« Clarissa schloss den Kanal. »Herrschaften, wir haben eine Art Sprengsatz von den RV angehängt bekommen, der nicht hochging.« Die Reaktionen gingen von Fuck über Scheiße bis Allmächtiger, hilf uns. Black gehörte natürlich zur Fuck-Fraktion. »Triton entfernt ihn gerade, aber es wird dauern.«


      »Dann nehmen wir das Shuttle«, beschloss der Nuntius. »Commander, lassen Sie Ihre Leute aufsitzen.«


      »Tye, Hu. Ihr bleibt an Bord«, befahl Idòciu. »Ihr wisst, was ihr zu tun habt: Knackt den Code, oder lasst das Mädchen mit den Wummen glauben, wir dürften ihr an die Wäsche.« Er sah auf seine Multibox. »Uhrenvergleich: Zeit bis zur voraussichtlichen Ankunft des Signals in T-43 Stunden, elf Minuten und zehn Sekunden. Ich erwarte, dass wir in T-3 Stunden spätestens in die Station vorrücken können. Saber, du bleibst ebenfalls und passt auf Mister Hu auf. Wegtreten.«


      Die Justifiers salutierten und verließen die Besprechung.


      »Das sieht sehr verlassen aus da unten«, sagte White, der die vergrößerte Ansicht der Relaisstation weggedrückt und gegen eine planetare Aufnahme ausgetauscht hatte.


      Clarissa hatte sich in ihrem Cockpit über das Ziel kundig gemacht. Kein natürliches Wasserreservoir, abgesehen von tonnenweise Eis, eine Atmosphäre wie auf vergleichbaren sechstausend Terra-Metern Höhe.


      Es gab unter dem kilometerdicken Eispanzer Land, ja, aber keine akut benötigten Bodenschätze. Früher hätte man für das vorhandene Erdöl einen Krieg begonnen, aber heute besaß Öl nicht mehr seinen damaligen Wert. Seltene Erden, das war nötig, kam jedoch nicht auf Ryker Ten vor. Ach ja, und das viele Eis als haltbares Wasser zu verkaufen, dafür waren die Flüge in diesen Winkel zu teuer.


      »Offiziell gehört Ryker Ten zum Konzern Enclave Limited, doch es gibt keine Niederlassung«, sagte White.


      »Üblich ist in solchen Fällen ein Überwachungssatellit, der unerlaubte Annäherungen meldet«, steuerte der Commander bei.


      »Da sich die Ancients-Templars ein nettes Container-Iglu gebaut haben, werden sie das Ding ausgetrickst haben. Es sollte uns sowieso nicht stören. Wir sind ganz schnell hier raus.« Black vergrößerte die Karte auf dem Pad. »Das sind die Koordinaten, die ich herausgefunden habe. Wir gehen in ihrem Lager runter?«


      Idòciu nickte. »Details besprechen wir auf dem Flug.« Er sah zu Clarissa. »Muss sie nicht interessieren.«


      »Verstehe.« Sie wandte sich zum Gehen um. »Ich bereite den Shuttle-Start vor, Sir, Nuntius, Sir.«


      »Lassen Sie den Sir-Unsinn, Konquistadora«, rief er ihr nach.


      Clarissa kehrte ins Cockpit zurück und erkundigte sich bei Triton nach dem Verlauf der Arbeiten. Es schien Fummelei zu sein, die seine Laune beständig senkte.


      Danach prüfte sie den Zustand des Shuttles, das die Techniker auf Christ auf der Oberseite der Interception aufgeflanscht hatten. Das sieht dermaßen nach Begattungsunfall aus.


      Alle Systeme des kleineren Gleiters arbeiteten einwandfrei, auch wenn die Sauerstoffsättigung nicht hoch genug war. Clarissa korrigierte ihn und gab die Schleuse zum Einsteigen frei. »Bereit«, gab sie über die Lautsprecher durch. »Es kann beladen werden.«


      Nach einer halben Stunde waren die Justifiers und der Nuntius an Bord.


      Sie löste auf Blacks Befehl die Andockklammern, und die Little Interception schwebte davon, zündete die Schubdüsen und donnerte los, um nach Ryker Ten zu fliegen. »Wie viele wohl zurückkommen?«, murmelte sie.


      »Störe ich?«, fragte Whites Stimme hinter ihr.


      Sie wandte sich um und sah den Uditor in seinem Uniformhabit verlegen auf der Schwelle stehen. »Äh … sollten Sie nicht …?« Clarissa zeigte auf das ablegende Schiff.


      »Nuntius Black war der Meinung, dass ich … also … er meinte … einer muss Auge und Ohr der Church of Stars an Bord sein.« Er kam näher. »Die anderen brauchen mich nicht, und da fragte ich mich, ob Sie eigentlich getauft sind, Miss Fairbanks.« Er lächelte sehr missionarisch. »Sind Sie?«


      Sie sah ihn an, als habe er sein bestes Stück aus der Hose geholt, und sie hätte feststellen müssen, dass eine Flöte darauf tätowiert war. Mit dem Mundstück nach vorne.


      »Die meisten Männer fragen mich, ob ich schon was vorhabe, oder ob ich mit ihnen auf einen Drink in die Bar gehe. Aber DAS wollte noch kein Kerl von mir wissen.« Sie legte die Füße auf die Armaturen. »Ich überlege gerade, ob ich das schmeichelhaft oder zweifelhaft finden soll.« Süßes Kerlchen. Aber ein Weichei. Da hilft ihm auch die schmucke Uniform nichts. Sie grinste und biss sich auf die Lippen, damit sie nicht laut loslachen musste.


      »Äh«, stammelte er. »Wenn wir in einer Bar wären, würden Sie dann mit mir über Gott sprechen wollen?«, versuchte es White nochmals, aber er musste auch lächeln. »Ich versuche nur, Konversation zu betreiben.«


      »Sie reden mit der Captaine des Schiffs, das Sie und Ihr Nuntius gestohlen haben, und Sie erwarten allen Ernstes, dass ich auch nur ein Wort wechsle, solange ich nicht muss?« Clarissa musterte ihn. »Sie haben echt Nerven, Uditor.«


      »Ich habe Vertrauen zum HERRN«, gab er zurück und hob die Hand zum Gruß. »Wir reden noch. Über den Glauben. Über Ihre Nöte.«


      »Nur in einer Bar, wenn Sie nackt auf dem Tisch tanzen und steppen«, ergänzte sie feixend. »Wenn Sie sich das trauen, haben Sie sich das Gespräch verdient.« Clarissa zeigte auf die Tür. Und White ging. Weichei.


      

    

  


  
    
      


      »Ich weigere mich, daran zu glauben, dass die Menschheit nichts aus der Vergangenheit lernte.


      Sonst bräuchte man die Vergangenheit nicht.«


      KATHLEENA DYONISIOS, Historikerin


      

    

  


  
    
      


      Sechste Szene


      23. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Krüger 60 B


      Planet: Ryker Ten


      Ort: –


      »Einfacher Ritt, Sir«, sagte der Panther-Beta Night und legte das Shuttle leicht schräg, um senkrecht in die dünne Atmosphäre einzudringen. »Keine besonderen Turbulenzen, keine sonstigen Beeinträchtigungen.« Er sah auf ihre Zielanzeige. »Eintreffen an Bestimmungsort in weniger als vier Minuten.«


      Black hatte den Blick auf das Pad mit der Landkarte gerichtet und studierte die Aufnahmen, die sie beim ersten orbitalen Überflug geschossen hatten.


      Ein Containercamp unmittelbar unter ihnen, das genug Kapazität für fünfzig Personen bot, strahlte enorme Wärme ab. Die Wände schienen nicht besonders gut isoliert zu sein. Ansonsten gab es einige Strukturen, die Straßen im Eis sein konnten. Sie führten viele Meilen über den Planeten und schienen ohne erkennbares Ziel zu enden.


      »Bereit machen«, sagte Idòciu, und die Justifiers luden ihre Waffen durch, vollführten eine letzte Prüfung der Ausrüstung. Eine Handlung, die pro forma gemacht wurde und ein Ritual darstellte.


      Black hatte ein ausgezeichnetes Gefühl bei der Truppe. Sie wissen, was sie tun und was sie können. Die Delta-Einheit war genau aufgeteilt, nach Waffengattung, nach Können, nach Besonderheiten. Sie hätten mir auf Cornu schwer zu schaffen gemacht.


      »Alles gecheckt?«, fühlte sich der Commander verpflichtet, ihn zu erinnern.


      »Sicher.« Er verkleinerte die Ansicht und färbte die Straßen mit Hilfe des Computers ein.


      Auf dem Eis wurden Symbole sichtbar, welche die Templars ins Weiß gezogen hatten. Akkurat, pedantisch und bis aufs Kleinste genau.


      Black musste nicht suchen, er erkannte die Zeichen wieder, die er in Lennards selbstgebautem Tempelraum gefunden hatte. Sie haben Monate, wenn nicht Jahre gebraucht, um das zu erschaffen.


      Damit folgten die Sektierer einer uralten Tradition. Selbst die alten Kulturen auf Terra hatten gewaltige Bilder aus weißen Linien erschaffen, die erst aus der Luft sichtbar wurden. Zeichen für die Götter, einfache Gemälde zu Ehren der Überirdischen.


      Leider verstand sich Black nicht auf das Deuten der Hieroglyphen. Das war nicht sein Ressort. Die Spezialisten dafür saßen in Dechiffrier-Abteilungen auf Christ, computergestützt, schlau und mit dem Wissen aus Jahrhunderten im Kopf ausgestattet. Auf die Schnelle war nichts zu machen. Die Templars werden mir sagen, was es bedeutet.


      »Was haben Sie da, Nuntius?« Idòciu sah auf das Pad.


      »Wie sich unsere Freunde die Zeit vertreiben. Früher hätte man Schneeballschlachten veranstaltet, heute macht man so etwas.« Er hielt es so, dass der Commander die Linien sah.


      »Die Bedeutung?«


      »Keine Ahnung.« Black betrachtete die Wohncontainer. Er teilte die Ansicht, dass die Überraschung ihr größter Vorteil war. Die Templars hatten garantiert Waffenkundige in ihren Reihen, wie die Trooper auf Cornu, aber mehr als zehn gute Schützen würde es auf der Eiskugel unter ihnen nicht geben. Und wenn doch, waren die Justifiers bestens auf alles vorbereitet.


      »Sir.« Crank, der Wiesel-Beta mit den kleinen schwarzen Knopfaugen, der ständig in Bewegung zu sein schien, hatte eine Hand an seinem Waffengriff, als wollte er in Sekunden losballern.


      »Ja?«


      »Entweder einer von uns benutzt neuerdings Waschbären-Pheromone, oder wir haben mehr Passagiere an Bord, als wir wissen, Sir.«


      Waschbär? Black dachte sofort an die drollige Truppe, die sich so aufopfernd vor die Deaconess gestellt hatte, obwohl sie ihr anfangs misstrauten. Ein klärendes Gespräch hatte sie zu besten Freunden werden lassen, vereint in Glaube und Rebellentum. Wie Colomba. Sie werden sich doch nicht an Bord geschmuggelt haben, um ihre Taufpatin zu befreien? Rasch teilte er seine Vermutung laut mit.


      »Such sie«, befahl Idòciu Crank. »Aber nicht handeln. Nur aufstöbern.«


      »Sir, geht die Operation weiter?«, erkundigte sich Night. »Noch kann ich abbrechen.«


      »Wir gehen runter.« Black stand auf und schaltete die Innenlautsprecher ein. »Ich weiß, dass ihr mich hören könnt, ihr Maisköpfe von Cornu Copiae! Schafft euch sofort aus euren Löchern«, wetterte er. »Ihr wisst, wer ich bin. Ihr gefährdet durch eure Eigenmächtigkeit eine wichtige Mission der Church of Stars. Solltet ihr nicht in einer Minute vor uns stehen, erschieße ich jeden Beta, der nicht zur Truppe des Commanders gehört. Und, bei Gott, ich halte meine Versprechen!«


      Nach wenigen Sekunden klickte es, eine Seitenverkleidung im Laderaum löste sich und fiel scheppernd auf den Boden.


      »Wir kommen ja, Nuntius. Nicht schießen!« Zuerst schob sich Red aus dem Versteck und stand wie ein geprügelter Fuchs an der Wand. »Wir haben es doch nur gut gemeint.«


      Danach folgte Susa. »Colomba hat uns beigestanden und uns viel mehr gegeben als jeder andere zuvor«, quietschte sie aufgeregt. »Wir sind es ihr schuldig.«


      Danach folgte Pelzig, der es ebenso geschafft hatte, sich hinter die Abdeckung zu quetschen. Anscheinend hatten die Betas unerlaubte Veränderung an der Little Interception vorgenommen, um Platz zu finden. Sie trugen ihre Latzhosen mit den Kon-Abzeichen. »Und wir kämpfen mit der Kraft des Glaubens für sie«, fügte der Bären-Beta hinzu, als wäre es nicht schlimm genug, was sie angerichtet hatten. »Wir sind unterwegs im Auftrag des HERRN, Nuntius.«


      »Seid ihr nicht.« Er tippte sich mit dem Mittelfinger gegen sein Abzeichen. »Das bin ich. Ihr seid ohne Hirn unterwegs. TauCetiPrime wird euch häuten, das ist euch klar?«


      Red wurde von seinen Freunden nach vorne geschoben. Wie immer, wenn es brenzlig wurde. Die puschlige Rute peitschte hin und her. »Wir haben der Deaconess Bescheid gesagt. Sie verbürgt sich für uns gegenüber der Firma.«


      »Wir kehren ja wieder zurück«, warf Susa ein, die mit ihrem Waschbärengesicht wie ein maskierter Bandit aussah. »Sobald wir Colomba befreit haben.«


      »Genau«, pflichtete Pelzig bei und wirkte trotz des entschlossenen Gesichtsausdrucks naiv und wenig beeindruckend.


      »Du meine Fresse«, entfuhr es Night. »Kleine Gläubige auf dem Kreuzzug für ihre Erlöserin.«


      Idòciu atmete betont aus. »Wenigstens haben wir Ziele, auf die wir die Templars zur Ablenkung schießen lassen können.«


      »Stimmt genau.« Black verwünschte die Preacheress. Nicht nur dass er wegen der Rotzgöre durchs All gejagt wurde und von Drinks und Zigarren abgehalten wurde, nun hatte er noch ihre selbsternannten Jünger am Hals. »Stecken noch mehr von euch im Shuttle?«


      »Nein, Nuntius«, sagte Red beflissen. »Die anderen waren zu fett.«


      »Und ich habe extra abgenommen«, fügte Pelzig brummend hinzu. »War sogar in der Sauna.«


      Die Justifiers lachten leise.


      Idòciu scheuchte die drei Betas in die hintere Ecke. »Ihr werdet an Bord des Shuttles bleiben. Das wäre meine Empfehlung. Als Reserve, falls die Verluste unter meinen Leuten zu hoch sind. Ihr seid dann unsere letzte Rettung. Unsere Bastion.« Dem Commander gelang das kleine Wunder, dabei ernst zu klingen und den Eindruck zu erwecken, dass er es tatsächlich so meinte; sein Salutieren setzte dem Ganzen die Krone auf.


      Die Einheit prustete; selbst Black konnte sich gegen ein düsteres Grinsen nicht wehren.


      Red erwiderte die militärische Geste falsch. Wie sollte er es auch wissen, als Arbeitertierchen? »Danke, Commander. Aber wir unterstehen nicht …«


      »Ich befehle es euch«, unterbrach ihn Black. Aufmüpfigkeit konnte er nicht gebrauchen. »Eure pelzigen Hintern bleiben hier drin, bis der Commander oder ich euch rufen, verstanden?«


      Red gab ein Fuchsbellen von sich, die Ohren legten sich an. »Ja, Nuntius.« Er trat nach hinten in die Reihe seiner Freunde.


      »Erreichen das Ziel in einer Minute, Sir.« Night schaltete das Innenlicht auf Blau. »Alles ruhig. Wir sind nicht entdeckt worden.« Der Panther-Beta gab einen Laut der Verwunderung von sich, der nach einem dunklen Maunzen und gleichzeitigem Grollen klang. »Sir, wir haben …«


      Das Shuttle bockte plötzlich.


      Ein Rütteln lief durch den Rumpf, die Justifiers wurden in die Gurte geworfen, Reds kleine Jüngertruppe purzelte durcheinander und verwandelte sich in lebendige Geschosse, die erschrocken rufend gegen die Wände knallten und fluchten.


      Night arbeitete an der Steuerkonsole, deaktivierte den Autopiloten und manövrierte die Little Interception von Hand, deren Flug sich daraufhin stabilisierte.


      Black wollte gerade fragen, was denn los war, als er ein Raumschiff an ihnen vorbeiziehen sah. Ein gewaltiges Raumschiff, das von grellen Eintrittsflammen umhüllt wurde und an einen Meteoriten erinnerte. Es erstaunte den Nuntius jedes Mal, dass die Schiffe nicht einfach verglühten. Wegen der Lohen war nicht zu erkennen, um welche Baureihe es sich handelte und von wem es ausgesandt war.


      »Das war ihre Sprungwelle, was uns eben erwischte«, kommentierte Idòciu irritiert. »Sind die allen Ernstes in die Atmo gesprungen?«


      »Ja, Sir«, antwortete Night knurrend. »Ich würde nicht da unten sein wollen.« Black wusste nicht genau, welche Folgen es für die Templars haben würde, daher fragte er nach. »Was im All als Verdrängung von nicht-sichtbarer, aber vorhandener Energie einhergeht, wie Schwarze Materie, funktioniert in einer Atmosphäre genauso. Nur dass Luft verdrängt wird, vergleichbar mit einer Explosion über der Oberfläche«, erklärte der Panther-Beta und sah auf die Anzeigen. »Bei der Größe und Geschwindigkeit, mit der sie reinrauschen … na, wir sind schon dicht an einer schicken Atombombe, was die Druckwelle angeht.«


      Die Container! Hoffentlich haben die Spinner sie fest im Eis verankert, sonst verteilen sie sich. Black schluckte. Er blickte auf den Monitor und versuchte, mehr von dem Schiff zu erkennen, das sie bereits hinter sich gelassen hatte und in dessen Schweifausläufer sie eintauchten. Erneutes Rütteln und heftiges Schlingern waren die Folge.


      Susa übergab sich würgend, entweder weil sie sich eine Gehirnerschütterung eingefangen hatte oder weil ihr die Flugbewegungen auf den Magen schlugen.


      Idòciu zog einen Monitor mit Bedienfeld zu sich und versuchte mit Zoom, Einzelheiten zu erkennen, doch die Schlacketeilchen sowie der Ruß machten es unmöglich. »Welches Schiff, Night? Hat der Bordcomputer ein Transpondersignal aufgefangen?«


      »Nein, Sir. Könnte der Form nach ein Kreuzer sein. Die Sicht ist zu schlecht. Die machen das sehr geschickt und nebeln uns ein. Eines unserer Triebwerke ist bereits verstopft.«


      »Die wissen, dass wir hier sind?« Black fluchte. Er hatte gehofft, dass sie aufgrund der geringen Größe übersehen worden waren.


      »Ich schätze ja, Nuntius.« Idòciu schien darüber nachzudenken, ob es eine gute Idee war, sich mit der Besatzung eines Kreuzers auf Bodenkämpfe einzulassen, von einem direkten Feuergefecht zwischen der Little Interception ganz zu schweigen. Ein Kreuzer besaß genug Geschütze und Panzerung, um den Kampf zehnmal zu gewinnen.


      »Wir gehen runter«, knurrte Black. »Ich denke nicht, dass es Freunde der Templars sind. Wird eine Abordnung von Enclave Limited sein, die auf ihrem Planeten nach dem Rechten sehen wollen. Garantiert ist dem Kon aufgefallen, dass sich jemand auf seinem Besitz tummelt.«


      »Wir müssen Colomba retten, Sirs«, betonte Red unnötigerweise. »Das Schneegestöber dort unten wird uns genug Zeit verschaffen, um sie zu finden und zu befreien.«


      Black sah dem Commander an, dass er keine Lust verspürte, seine Mannschaft für null BuyBack und eine vergleichsweise wertlose Preacheress aufs Spiel zu setzen. Er stand kurz davor, die Mission abzubrechen.


      »Nur einen Versuch, Idòciu«, sagte er leise. »Falls er misslingt, versuche ich es beim zweiten Mal allein.« Er streckte die Hand aus, und der Anführer schlug ein.


      Night ermittelte ihren Landepunkt wie vorgesehen genau zwischen den Containern; der Kreuzer wiederum musste abseits aufsetzen. Er war zu groß.


      Ein Sturm, ausgelöst durch den gesprungenen Atmosphäreneintritt aus dem Interim, wirbelte Eiskristalle umher und reduzierte die Sicht auf weniger als zwei Meter.


      Idòciu klappte das Visier seines Helms zu. »Wärmesicht an, Justifiers. Zwei Teams mit vier Mann, ich führe Team 1, Nuntius Black Team 2. Keine Diskussionen mit Gegnern, Feuer frei. Das Bild unserer Zielperson hat jeder verinnerlicht. Sollte ich ausfallen, übernimmt Nuntius Black die Gesamtleitung. Abbruch der Mission bei einem Ausfall höher als fünfzig Prozent, Rückkehr zum Shuttle nach zehn Minuten ab … JETZT.« Er nickte Night zu, der die Ladeklappe im abgesonderten Frachtraum öffnete. »Deltas kung pao!«


      »Deltas kung pao!«, erwiderte sein Team.


      Ein brutal kalter Wind schoss hinein, die Temperaturfühler zeigten –92 Grad an. Ohne Schutzanzug zog sich ein menschliches Wesen in weniger als einer Minute schwerste Erfrierungsschäden zu oder starb einfach.


      Die Justifiers und Black gingen durch die Schleuse in den Frachtraum und von da ins Freie. Sie rückten vor, die Mündungen der Waffen nach vorne gerichtet.


      Idòciu zeigte auf den aus dem Gestöber auftauchenden Container und bog ab, verschwand mit seinen drei Deltas in den blitzenden, flirrenden Kristallen.


      Black nahm sich den zweiten Container vor. Es war ungewohnt, eine Gruppe anzuführen, weil er normalerweise allein arbeitete, doch die Justifiers wiederum bildeten ein eingespieltes Team, das von ihm nur wissen wollte, wohin sie gingen. Den Rest machten sie allein: Sichern, Türen auftreten, Deckung geben, Absuchen.


      Der Container schien als Besprechungsraum genutzt zu werden. Es standen Computer herum, die noch liefen. Ein Projektor warf ein aktuelles Bild des Camps an die weiße Wand, worauf man zurzeit nichts als Grieseln erkannte. Die Justifiers sicherten den Raum und stürmten durch die Türen in die anliegenden Zimmer.


      Blacks Aufmerksamkeit wurde durch eine Multimediawand erregt, die in der Ecke des Raums stand. Darauf waren die Planetenoberfläche mitsamt der Linien angezeigt. Sie haben rund um den gesamten Globus gemalt! Was für ein Aufwand! Der Glaube trieb die Menschen zu Höchstleistungen an – leider hingen die Templars dem falschen gottlosen Kult an.


      An einem Punkt unmittelbar neben dem Camp liefen die Striche, Bögen und Hieroglyphen in einem monumentalen Kunstwerk zusammen, das an Mandelmännchen-Zeichnung erinnerte, und faszinierte noch mehr.


      Solche Strukturen übersieht kein Satellit. Es war nur eine Frage der Zeit, wann Enclave es mitbekommt und einen Kreuzer schickt, der die ungewollten Untermieter aufmischt. Dumm, dass es ausgerechnet heute geschehen muss. Black überlegte. Ist das Schiff nicht genau in der Mitte gelandet?


      »Gesichert, Sir«, rief ein Justifier und kehrte zurück. »Nichts, Sir.«


      Auch die anderen drei meldeten keine Colomba.


      Die Campkamera zeigte ihnen, dass sich der Wind legte. Die Umrisse der übrigen Container wurden sichtbar, in einiger Entfernung erhoben sich die imposanten Aufbauten des Kreuzers, die etwa fünfzig Meter hoch sein mussten.


      »Zielperson nicht entdeckt«, sagte Idòcius Stimme in Blacks Helm. »Behausung leer. Rücken weiter vor.«


      Die Blicke des Nuntius blieben auf der planetaren Darstellung. Eingetragen war darauf, kaum auf den ersten Blick erkennbar, der Vermerk:


      Tag der Fertigstellung des IncantationsPiktus: 22. 10. 3042, genau einen Tag vor errechneter Ankunftszeit der Götter.


      Heute ist der 23.! Black folgte seiner Eingebung. Das ist kein Kon-Kreuzer. Hier geht etwas anderes vor. »Commander, wir müssen zum Raumschiff, das eben landete. Die Templars sind dort. Mit Colomba«, funkte er und gab seinem Team den Abzugsbefehl.


      »Zu Fuß gegen einen Kon-Kreuzer? Negativ, Black. Es sei denn, Sie verraten mir jetzt, dass Sie ein paar Wunderkräfte von der Church bekommen haben«, erwiderte Idòciu.


      »Sie haben mir einen Versuch versprochen, Commander«, schnarrte Black und lief bereits hinaus, über den schmalen Hof des Camps, verfolgt von den drei Justifiers. Sie trafen sich mit Team 1 in der Deckung eines Containers. »Hier ist niemand. Das Suchen können wir uns sparen.« Er zeigte zum fremden Schiff. »Das ist kein Kon!«


      »Sondern? Die fliegende Festung der Templars?«


      »Sir.« Crank, der Wiesel-Beta, hielt einen Feldstecher vor das Helmvisier. »Ich sehe Colomba und insgesamt neun Personen mit dem Templars-Abzeichen auf der Schutzkleidung. Sie befindet sich in der Mitte der Gruppe. Entfernung zu uns: 1322 Meter. Entfernung zum Schiff: 422 Meter.« Er sah nach rechts und links. »Das unbekannte Schiff trägt keinerlei Typisierung, auch die Bauweise ist mir neu. Könnte ein modifizierter Kreuzer sein. Der Antrieb ist zumindest identisch, Sir.«


      »Versetzt vorrücken. Klick, Verlangsamungsfeuer. Zielt auf die Köpfe.«


      »Ja, Sir.« Klick, ein schlanker Mungo-Beta, erklomm mit sicheren Bewegungen den nächststehenden Container, auf dem Rücken ein längliches, breites Case, das an einen Billardkoffer erinnerte. Black schoss auf einen Scharfschützen.


      In einer langen versetzten Reihe und in schnellem Trab ging es über die vereiste Oberfläche, auf der es sich wie auf einer Tartanbahn laufen ließ.


      Scheiße. Wozu hat man ATV und Schweber erfunden? Black musste nach vierhundert Metern keuchen. Holy Smoke verursachte zwar keinen Krebs, aber die Kippen reduzierten das Lungenvolumen. Aufgrund seiner anstehenden Pensionierung hatte er das Training vernachlässigt, was sich nun rächte. Noch ein knapper Kilometer bis zu Colomba. Bei seiner Ankunft wäre er garantiert erledigt.


      Im Sekundentakt fielen vor ihnen die Templars in den Schnee, als würde man ihnen ein Bein stellen. Auf einen Knall oder ein Schussgeräusch wartete er vergebens. Ob Klick sie erschoss oder nur kampfunfähig machte, konnte der Nuntius nicht erkennen.


      Nach dem vierten Ausfall kauerten sich die Verfolgten auf den Boden und kramten ihre Waffen heraus, um die Justifiers ihrerseits unter Beschuss zu nehmen.


      Idòciu schaute zum Kreuzer, der über gehörige Waffenbänke verfügte und die unschwer als solche erkennbar waren. Seine besorgten Blicke sprachen Bände. »Night, irgendwas Neues?«, fragte er.


      »Nein, Sir. Das Shuttle ist nicht unbedingt für einen Kampfeinsatz ausgelegt. Ich sehe lediglich, dass die Repulsortriebwerke des Gegners hochfahren. Die Gravitation um den Kreuzer reduziert sich. Scheint nach einem baldigen Start auszusehen.«


      »Sobald die Templars mit Colomba an Bord sind, verschwinden sie.« Black sah einen weiteren Gegner plötzlich zusammensacken. Klick feuerte munter weiter.


      Das Delta-Team musste keine Deckung suchen, die Waffen ihrer Widersacher reichten noch nicht bis zu ihnen.


      Oder warten sie auf was? Black musste plötzlich husten und stehen bleiben, lehnte sich nach vorne und stützte sich auf den Knien ab. Die Luft wurde ihm knapp. Training wäre eine gute Idee gewesen. Er keuchte und hätte beinahe ausgespuckt, was in einem Helm dämlich wäre.


      »Deckung!«, schrie Idòcius Stimme in sein Ohr.


      Der Nuntius ließ sich nach vorne kippen, versank im Schnee.


      Es wurde hell, als würde eine zweite Sonne über den Horizont schießen. Danach erklang ein Fauchen, Eiskristalle stoben auf.


      Kein Schreien, kein Gebrüll? Black rollte sich vorsichtshalber zwei Meter nach links und sah sich um.


      Seine Wärmeansicht zeigte ihm eine tiefe Furche im Schnee, die mitten durch ihre Formation lief und im Container endete, wo sich Klick befand. Nein, befunden hatte.


      Das kastenförmige Gebilde hatte sich in eine brodelnde Masse verwandelt, die sich tiefer und tiefer ins Eis schmolz. Sollte sich der Mungo-Beta nicht mit einem Sprung gerettet haben, wäre er die Fleischeinlage in der Alu-Hardplast-Suppe.


      Heiliger Rasputin! Black konnte den Kreuzer im Gestöber zwar nicht ausmachen, doch er sah eine tonnenrunde Mündung des Schiffs noch nachglühen.


      »Sir, Sir!«, erklang Nights entsetzte Stimme. »Sir … Scheiße! Plasma! Die schießen mit Plasma oder so etwas!«


      »Hier Commander Idòciu. Meldung, Team Delta?«


      »Black«, sagte der Nuntius und wartete.


      Und wartete.


      Erst nach einigen Sekunden meldeten sich Crank und Vibes, der Gorilla-Beta. Mehr Stimmen kamen nicht.


      »Rückzug«, befahl Idòciu folgerichtig. In seiner Stimme brodelte es. Heiße Wut drohte mit Eruption.


      Hoffentlich lassen sie unser Shuttle in Ruhe. Oder die Interception. Black schlug einen Bogen und eilte zum Dingi.


      »Sir, der Kreuzer hebt ab«, meldete der Panther-Beta nervös. »Er hat etwas dagelassen. Sieht aus wie eine … pyramidale Struktur. Analyse läuft.«


      Black sah das Schiff aufsteigen und sich dabei drehen. Die Repulsatoren glommen, das Wummern fühlte er als Vibration. In einer geschätzten Höhe von zweitausend Metern jagten lange Flammen aus den Triebwerken, der Kreuzer beschleunigte brutal und schoss dem All entgegen.


      »Sir, die Interception ist gewarnt«, informierte Night sie.


      Black war stehen geblieben. Ohne die Unterstützung des Kreuzers wurden die Templars am Boden unvermittelt wieder zu schlagbaren Gegnern. »Commander? Würden Sie …?«


      »Sie wollten eine Chance. Die habe ich Ihnen eingeräumt«, kam es kalt. »Sie müssen Ihre Preacheress jetzt allein retten, wenn Sie unbedingt wollen. Der HERR wird Ihnen vielleicht mehr beistehen als meinen Leuten.«


      Bei aller Wut konnte Black es Idòciu nicht verdenken. Er hielt sich streng genommen an die Vereinbarung. »Ist in Ordnung.« Er trabte los, dorthin, wo er die klaren Wärmesignaturen von drei Personen sah. Es gab noch weitere, aber sie schwächten sich bereits ab. Klick hatte getötet.


      Es knackte, und Night meldete sich. »Sir, Achtung. Der Kreuzer hat soeben ein Teil verloren. Kommt ganz in Ihrer Nähe runter.«


      Black sah die Signaturen, die jetzt aufsprangen und auf die Hinterlassenschaft der Unbekannten zurannten, so schnell sie konnten. Sie stolperten und fielen und halfen sich gegenseitig auf – sie fürchteten sich nicht einmal mehr davor, von den Justifiers unter Beschuss genommen zu werden.


      Wohin wollen sie, verflucht? Der Nuntius trabte wieder keuchend und versuchte dabei, den Feldstecher zu benutzen.


      Das verwackelte Bild zeigte ihm, dass sich eine Tür in der viereckigen Konstruktion geöffnet hatte. Die Zeichen darauf deckten sich mit den Symbolen aus Lennards selbstgebauter Opferkammer.


      Da begriff Black – er hetzte über das raue Eis, wie er noch niemals in seinem Leben gerannt war. »Commander, in dieses Ding!«, brüllte er. »In dieses Ding! Sofort!«


      »Nein, Nuntius. Das müssen Sie allein erledigen.«


      »Sie haben nicht verstanden, Commander: Sie sollen mir nicht helfen. Sie sollen sich in Sicherheit bringen. Ich fürchte«, hechelte er atemlos, »dass dieses Ding der einzig sichere Ort ist.« Black spürte, dass er sich verausgabt hatte.


      Es waren noch knappe fünfhundert Meter bis zum Ziel, die Templars hatten noch dreihundert vor sich.


      Zwischendurch sandte Black Garben zu ihnen hinüber, um sie aufzuhalten oder zu verlangsamen, aber sie kümmerten sich nicht darum. Die Angst vor dem, was aus dem Himmel fiel, überwog den Schrecken vor einer Kugel.


      »Sir, das ist kein Trümmerstück«, rief Night entsetzt. »Das sieht aus wie … ist das eine Bombe?«


      »Starten«, befahl Idòciu. »Hoch mit dem Shuttle!«


      »Und Sie, Sir?«


      »Wir versuchen, den Nuntius zu überholen.«


      Black musste grinsen. Es tat gut, auch mal recht zu haben.


      23. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Krüger 60 B


      Planet: nahe Planet Ryker Ten


      Ort: –


      Innocent sah Tye fasziniert zu. Wie kann sie den Überblick behalten?


      Sie saß zusammen mit Hu im Materialraum der Interception, war umgeben von elektronischen und mechanischen Teilen, Kabeln, ausgebauten Prozessoren, Platinen sowie Spezialwerkzeug in Hülle und Fülle. Sie löteten, verbanden, demontierten und fügten neu zusammen, brachten Bauteile zum Durchschmoren, um fluchend von vorne anzufangen.


      Dazu dudelte leise Musik, die Hu eingelegt hatte und die Innocent nichts sagte. Es klang nach einer Mischung aus deutschem Volkslied mit Bass und arabischem Hintergrundgesang. Vermutlich war es als Folter für seinen Aufpasser gedacht.


      »Wird es denn gehen?«, fragte Innocent und kam sich sofort dumm vor. Klar wird es gehen. Sie ist die Technikspezialistin. Nachdem er mit seinen Missionierungsansätzen an Fairbanks abgeprallt war, wartete er auf eine Gelegenheit, sich mit Hu und Tye zu befassen. Den schlecht gelaunten Dobermann-Beta Saber ignorierte er.


      »Sie sind als Uditor eine ziemliche Niete«, sagte Tye, ohne von ihrer Arbeit aufzusehen. Obwohl es eine Beleidigung oder zumindest nichts Nettes war, sorgte der Klang ihrer Stimme für sehr explizite Gedanken in seinem Kopf. Mit knappen Gesten gab sie dem Journalisten Anweisungen, was er als Nächstes tun sollte. »Wollten Sie das werden?«


      Ihre knallhart-ehrliche Analyse überrumpelte Innocent. Er sah über Hus Grinsen hinweg. »Wie kommen Sie darauf?«


      »Sie sind hier, und Ihr Nuntius springt auf dem Planeten herum. Sie sollten ihm den Rücken freihalten.«


      »Nur rechtlich«, konterte er schnell.


      »Ah, ein Paragrafen-Uditor.« Tye schmunzelte. »Hoffen Sie, dass er draufgeht?«


      Jetzt bellte Saber ein gemeines Lachen.


      »Wie … kommen Sie denn darauf?« Innocent war verwirrt. »Erwecke ich den Eindruck?«


      Tye warf Hu zwei Bauteile zu, die er zusammenlöten sollte. Sie ging dazu über, Platinen zu verbinden und Kabel mit winzigen Steckern zu versehen. »Sie sind kein Team, das ist offensichtlich. Dazu machen Sie nicht den Eindruck, als freuten Sie sich über Ihren Rang. Wenn Black draufgeht, könnten Sie wechseln.«


      »Ich weiß nicht, welche Vorstellungen Sie von der Church haben, ich kann mich auch versetzen lassen.« Was ich nach der Mission tun werde. »Man muss niemandem den Tod wünschen.«


      »Hm«, machte sie zustimmend. »Ich wollte auch mal zur Church.«


      »Wirklich?« Aufregung erfasste ihn. Eine Schwester im Geiste! »Und warum sind Sie Justifierin?«


      »Weil ich abgelehnt wurde.« Sie fuhr sich mit zwei Fingern die Kehle entlang. »Zu sexy. Ich kann nichts dafür. Der Deacon, der mein Aufnahmegespräch führte, meinte, ich sei eine Versuchung des Teufels und solle verschwinden. Nach dem Sex mit ihm. Der Klassiker eben. Da habe ich ihn umgenietet, und anstatt in den Bau zu wandern, landete ich bei SternenReich.«


      Innocent sah sie bestürzt an. »O Himmel! Das …« Er wusste gar nicht, was er sagen sollte.


      »Du schuldest mir zehn Tois«, rief Saber durch den Materialraum. »Ich sagte dir, dass er die Story glaubt.«


      Hu lachte, und Tye grinste.


      Innocent wäre am liebsten in den Platten versunken. Ich bin so … es liegt an ihrer Stimme. Sie verwirrt einen Mann. »Ich wusste das«, sagte er platt. »Wollte Ihr Spielchen nicht ruinieren.«


      »Schon klar.« Sie nahm Hu das Bauteil ab und fügte es zu ihrer Arbeit hinzu. Nach ein paar Energiezellen, die sie mit Tape befestigte, leuchteten zehn blaue und zwei grüne Dioden auf. »Kann losgehen. Wir haben unseren Codebreaker gebaut. Jetzt schauen wir, was die Programmierer der Relaisstation draufhatten.«


      Gemeinsam gingen sie hoch auf die Brücke, wo Captaine Fairbanks mit ernstem Gesicht saß.


      »Was ist los?«, fragte Innocent besorgt.


      »Da unten geht es rund«, antwortete sie. »Ein Kreuzer ist aufgetaucht und hat die Hälfte der Truppe ausgelöscht. Der Commander und Black sind okay. Night gab gerade durch, dass das feindliche Schiff startet und vermutlich auf dem Weg zu uns ist. Ich habe Triton reingerufen, auch wenn er dieses Ding noch nicht aus der Antriebsturbine gefummelt bekam.«


      Innocent sah, dass sie die Waffenstation aktiviert hielt. »Ein Kreuzer? Von Enclave?«


      »Nein. Ein modifizierter Kreuzer ohne Kennung. Können Justifiers sein.« Fairbanks behielt das Radar im Auge. »Ich wollte eben Alarm geben.«


      Tye sah zu Saber. »Ruhig, Reißzahn. Wir sind Profis. Der Commander will, dass wir diese Station hacken, also tun wir das.«


      Der Dobermann-Beta knurrte und winselte gleichzeitig.


      Innocent bewunderte, wie Tye ihre Stimme zur Beschwichtigung ihres Kollegen einsetzen konnte.


      Sie setzte sich auf den Notsitz neben der Captaine an die Funkkontrollen, demontierte die Verblendungen und zog beherzt Kabelsalat heraus. »Scheiße, was ist das denn?«, entfuhr es ihr. »Wer hat das gebaut? Da ist ja nichts markiert!«


      »Calyptics«, erwiderte Fairbanks lakonisch.


      »Na, herzlichen Glückwunsch«, murmelte Tye und schickte Hu in den Raum, um ihr Werkzeug zu bringen. Saber begleitete den Mann.


      Innocent sah durch das große Fenster hinaus, als müsste der unbekannte Kreuzer vor ihnen auftauchen. HERR, das ist eine wahre Prüfung. Er sorgte sich um Black, was er geradezu pervers fand, um die Einheit, um Colomba – und schließlich auch um sich selbst.


      Wie von selbst drifteten seine Gedanken zur Preacheress, für die so viel in die Wege geleitet worden war. Sogar die Interception hatte Horàt ohne zu zögern gesandt, obwohl das Schiff ein unbezahlbares Vermögen wert war. Dank des ReRouters. Ja, das sind sehr viele Tois, die eingesetzt werden.


      Er war sich nicht sicher, ob er doch lieber um die Sendung der Spezialeinheit hätte bitten sollen. Sie wäre auf Ryker Ten sicherlich nützlich gewesen. Aber dann wäre seine Verfehlung nicht zu vertuschen gewesen.


      Nun gab es schwerlich ein Zurück, ohne bis ganz nach unten zu sinken oder einen Rauswurf aus der Church zu riskieren. Das wollte er auf keinen Fall. Was er tat, war sein Leben. Seine Bestimmung. Verstohlen schob er den Ärmel in die Höhe und sah auf die Tätowierung.


      »Nur der Mann, der nie geboren wird, ist ohne Fehler und ohne Makel«, sagte Fairbanks getragen. »Doch der, der lebt und Fehler begeht, bezeuge sie im Angesicht des HERRN und siehe, er wird Vergebung erfahren. Nimm sie in Demut an und lege deine Überheblichkeit vor den Gescheiterten ab, denn sie begannen wie der Beste von uns.«


      Innocent starrte sie an.


      »Ihre Tätowierung«, sagte die Captaine. »Ein schöner Spruch.«


      »Der Kleine ist tätowiert?« Tye feixte. »Na, dann wird er doch mal ein Kerl wie der Nuntius.«


      »Sie …« Er bemerkte, dass sich die Zeichen auf dem Display spiegelten. »Ach ja. Ich vergesse, dass ich nicht der Einzige bin, der diese Schrift beherrscht.«


      »Sanskrit. Alte terranische Schrift. Wir nutzen sie gelegentlich, um Codes daraus zu generieren.« Fairbanks achtete auf die kleinsten Pings der Überwachungsmonitore, um sie sofort danach zu prüfen. Asteroiden, Raumschrott, nichts Gefährliches wie ein unbekannter Kreuzer mit Feuerkraft.


      Sanskrit. Innocent war erleichtert. Endlich wusste er Bescheid und hatte innerlich doch mit Dieser Schwanzlutscher ist es nicht wert, dass man mit ihm ein Bier trinkt oder einer anderen saftigen Beleidigung gerechnet.


      Die Tür öffnete sich, und Hu kehrte zusammen mit dem Dobermann-Beta zurück. Das Schweigen hielt wieder Einzug im Cockpit. Es war viel zu eng, die Klimakontrolle kam mit frischer Luft kaum nach, aber niemand wollte gehen.


      Tye fummelte, grub und wühlte sich durch die Anschlüsse, verwünschte die Calyptics, isolierte Kabel ab, steckte Platinen wieder um, bis sie auflachte und einmal in die Hände klatschte. »Es geht los«, sagte sie und rollte eine zweite Tastatur aus. »Hu, zu mir.«


      Gemeinsam begannen sie die Computerattacke auf das System der Station, während Saber ins leere All starrte, um den Kreuzer auszumachen, und Fairbanks auf die Monitore.


      Jeder hatte was zu tun.


      Nur ich nicht. Innocent flüchtete sich ins Gebet. Gottes Beistand schadete nicht.


      Als Tye irgendwann aufjauchzte und schrie: »Wir sind drin!«, musste sich der Uditor beherrschen, nicht zu sehr zu erschrecken. »Zugriff auf die Verteidigungsanlagen gewährt«, las sie stolz vor und schlug Hu auf die Schulter. »Dann wollen wir mal.«


      »Was wollen wir mal?« Innocent wusste nicht, wie sehr er sich freuen durfte. Zudem fehlte Meldung von der Oberfläche, was die Justifiers und Black machten.


      »Näher ran und übersteigen.« Tye befand sich im Jagdfieber, ihre Stimme klang erregt – und das brachte das Testosteron in Wallung. »Captaine, bringen Sie uns rüber.«


      Fairbanks deutete mit dem Daumen über die Schulter, auf Innocent. »Er hat die Befehlsgewalt hier. Das ist ein Schiff der Church.«


      Tye sah daraufhin ihn an. »Wären Sie so nett, Uditor?«


      Bin ich so nett? Er blickte zu Fairbanks. »Sie sind die Captaine. Was denken Sie?«


      »Ich denke«, sagte sie langsam, »dass wir uns nahe an die Relaisstation begeben sollten und Tye unser Bordprofil als Freund in den Verteidigungscomputer eingibt, um danach alle Systeme wieder scharf zu schalten. Sollte der Kreuzer zu uns wollen, wären wir da drüben besser aufgehoben als mitten im All.«


      Tye nickte. »Schon dabei.«


      »Dann fliege ich uns hinüber.« Fairbanks startete die Interception und nahm Kurs. »Das nenne ich mal einen Unterstand. Sicherer und günstiger kann man nicht parken.«


      Ihr Schiff ging längsseits zur Station und fuhr das Notandocksystem aus, das an einen überdimensionalen Schlauch erinnerte.


      Tye, Hu und Saber stiegen hinüber. Die Schulterkameras auf den Raumanzügen übertrugen, was sie gerade taten und sagten. Sie suchten sich durch die engen Gänge, um zum Datenempfänger und -speicher zu gelangen, wo die Nachrichten aufliefen und von dort verstärkt weitergesendet wurden. Saber machte dem Reporter unmissverständlich deutlich, dass er ihn sofort abknallte, sollte er Tricks versuchen.


      Innocent fand die Drohung unsinnig. Was macht man denn allein auf einer Relaisstation? Er blickte unsicher zur Captaine, die ihre Displays nicht aus den Augen ließ. Jeder weiß, was zu tun ist, stellte er erneut fest.


      Der Entschluss, sein Amt als Uditor niederzulegen, sobald sie Colomba befreit hatten, stand fest.


      

    

  


  
    
      


      »Das Universum ist vollkommen.


      Es kann nicht verbessert werden.


      Wer es verändern will, verdirbt es.


      Wer es besitzen will, verliert es.«


      LAOTSE


      

    

  


  
    
      


      Siebte Szene


      23. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Krüger 60 B


      Planet: Planet Ryker Ten


      Ort: –


      Black ärgerte sich, weil Idòciu dem Shuttle den Start befohlen hatte. Night hätte uns ebenso gut einsammeln können! Dann müsste ich nicht rennen und mir die Lunge aus dem Hals husten!


      Plötzlich war der Commander an seiner Seite, packte ihn am Arm und zog ihn mit sich. »Los! Sonst machen sie zu, bevor wir reinkommen.« Auf der anderen Seite erschien Vibes und schnappte sich den zweiten Arm. Der Nuntius konnte sich gar nicht gegen die Geschwindigkeit sträuben.


      Sowohl Idòciu als auch Crank und Vibes hatten ihre Pistolen gezogen und sandten kurze Feuerstöße zu den Templars hinüber.


      Wieder gingen zwei aufs Eis, die anderen schossen blind zurück, aber die Kugeln sirrten viel zu weit vorbei.


      Black verfolgte durch sein beschlagenes Helmvisier, wie Colomba in die viereckige Pyramidenkonstruktion gestoßen wurde, ein Angreifer sprang mit hinein. Die restlichen zwei Verbliebenen gingen hinter den Kanten in Deckung und feuerten gezielter auf die Deltas.


      Crank fiepte auf und sandte einen Templar in den Schnee, doch er humpelte leicht und verfiel in Blacks langsames Tempo.


      »Aufschlag in T-elf Sekunden«, schrie Night ihnen in die Ohren. »Das wird knapp! Sir, das wird knapp!«


      Das wird beschissen knapp, dachte Black und mähte den letzten Gegner mit einem Kopfschuss nieder. Das große Kaliber der Thorn verteilte den Schädel in alle Richtungen.


      Auf den letzten Metern zog Idòciu eine Flash-Bang-Granate und schleuderte sie in die Tür, die gerade von innen zugezogen wurde. Dumpf knallte es, mehrere erschrockene Schreie erklangen, und der Eingang wurde durch die leichte Druckwelle aufgedrückt.


      »Sir, Aufschlag! Ach du … AUFSCHL…«


      Vibes huschte mit zwei Pistolen im Anschlag hinein, der Commander und Crank folgten. Der ungestüme Stoß eines Unsichtbaren in den Rücken beförderte Black über die Schwelle und warf die Tür zu.


      Wie eine Bowlingkugel fegte der Nuntius unter die Versammelten, erkannte weder Feind noch Freund und überschlug sich mehrmals. Einmal glaubte er, Colombas panisches Gesicht zu sehen, aber da er sich unentwegt um die eigene Achse drehte, konnte er sich auch täuschen.


      Das Drehen stammte daher, dass sich die Pyramide in Rotation versetzt hatte. Der Einschlag der Bombe und die wie auch immer geartete Folge schien mit dem Konstrukt Ball zu spielen, es auf die Spitze zu stellen und kreiseln zu lassen.


      Es dauerte, bis das Schütteln endete.


      Hoch mit dir! Los, hoch! Es gibt noch einen Templar! Black richtete sich auf und wurstelte sich aus dem Gliedmaßenknäuel, in dem er steckte. Crank schien es mit seinem langen, schlanken Wieselleib geschafft zu haben, sich um ihn zu schlingen und dazu noch zu verknoten.


      Im Innern herrschte Dunkelheit.


      Die Wärmeansicht erlaubte dem Nuntius, wenigstens die Umrisse der Versammelten zu erkennen. Den Commander sah er in einer Ecke liegen, bewegungslos. Ein Umriss gehörte zu Colomba, die Merkmale einer Frau waren unübersehbar.


      Der verbliebene Templar sprang in dem Augenblick auf ihn zu, als er den Kopf zu ihm drehte. Er hielt ein kurzes Schwert in der Hand, mit dem er auf den Helm zielte.


      Ich brauche ihn lebend. Black trat gegen den Waffenarm, drehte sich in den Gegner hinein und warf ihn über die Hüfte zu Boden. Er versetzte dem Liegenden zwei harte Tritte gegen den Solarplexus, damit die Luft aus den Lungen schoss, und setzte die Mündung seiner Thorn senkrecht auf das Visier. »Ruhig. Liegen. Bleiben.«


      Der Mann zuckte schwach, war aber zu mitgenommen, um sich zur Wehr zu setzen.


      »Preacheress Colomba«, sagte er laut und deutlich. »Mein Name ist Civer Black, ich bin Nuntius des Ministrators und gesandt worden, um dich zu finden und nach Christ zu bringen. Ich preise den HERRN, dass er mich in meiner Mission unterstützte. Bist du so weit in Ordnung?«


      »Ja, Nuntius«, sagte sie schwach. »Ich bin … nur benommen.«


      »Bleib liegen. Ich schaue gleich nach dir. Commander?«


      »Bereit, Black«, erwiderte Idòciu und stand gleich darauf an seiner Seite. Er hatte sein Repeater im Anschlag und hielt es auf den Templar gerichtet. »Ich übernehme. Sehen Sie nach Ihrem gefundenen Schäfchen. Crank, Vibes, hoch mit euch, Deltas.«


      Der Wiesel-Beta rollte sich auseinander und gab einen unterdrückten Schmerzenslaut von sich. »Zu Diensten, Sir. Das Loch in der Seite ist nicht so schlimm. Müsste sich jemand bei Gelegenheit mal ansehen, bevor die rote Soße ganz aus mir gelaufen ist.«


      Vibes stand auf und sicherte mit zwei Prawdas.


      Black begab sich zu Colomba, die sich eben aufsetzte und ihn ansah. Er nahm eine Taschenlampe aus dem Anzug, schaltete sie ein und leuchtete damit gegen die Wand, um durch das Streulicht allgemeine Helligkeit in dem dreieckigen Raum zu erzeugen.


      Sie sah sehr jung aus, wirkte aber nicht abgemagert oder schlecht behandelt, was ihn schon mal beruhigte. In ihren Augen erkannte er eine gewisse Traurigkeit, die er nicht einzuordnen vermochte. »Wir sind da, Preacheress. Ein Raumschiff wartet im Orbit auf uns, mit dem wir nach Christ springen. Du wirst von Geheimsekretär Horàt erwartet. Man macht sich große Sorgen um dich.« Das sollte als Erklärung reichen. »Bist du verletzt?«


      »Nein, Nuntius.«


      Er nickte. »Gut. Dann schauen der Commander und ich nach, wie es draußen aussieht und ob wir das Shuttle rufen können.« Black nahm ihre Hand und drückte sie. »Lobe den HERRN, Mädchen. Wir hatten alle sehr, sehr viel Glück.«


      Sie kniff die Lippen zusammen.


      Das war nicht die Dankesreaktion, die er erwartet hatte, aber er schob es auf den Schock. Die Ereignisse der letzten Wochen hatten Spuren in ihrer Psyche hinterlassen, die von den Spezialisten der Church behandelt werden konnten.


      Black strich ihr väterlich über die Schulter und kehrte zum Commander zurück. Langsam ging er neben ihrem gefangenen Templar in die Hocke, so gut es der schräge Boden zuließ. »So, Ungläubiger. Was ist das für eine Pyramide, in der wir stecken?«


      Der Templar bedachte ihn mit einem verächtlichen Blick und sah zur Decke.


      Black steckte die Thorn weg und nahm ein Messer hervor, beleuchtete die Klinge mit der Lampe. »Siehst du das?« Ansatzlos rammte er die Spitze durch die Thermoschutzkleidung im Bein und schlitzte sie auf, ohne den Mann zu verletzen.


      Der Gefangene zuckte zusammen und versuchte, sich zu wehren, aber Idòciu stellte ihm den rechten Fuß auf die Brust. »Mal sehen, wie viele Sekunden du in der Eishölle durchhältst.« Er setzte die Klinge am anderen Bein an. »Was ist das für eine Pyramide, und wer war in dem Schiff, das startete?«


      Der Templar atmete schneller. Seine Blicke huschten zwischen dem Commander und dem Nuntius hin und her, dann sah er wieder nach oben. Er biss die Zähne fest zusammen. Demonstratives Schweigen.


      Währenddessen untersuchte Crank die Wände, das zugefallene Schott, machte Aufnahmen, prüfte die Hieroglyphen und schien dabei ganz aufgeregt. Black hatte schon bemerkt, dass die Symbole die gleichen wie bei Lennards Nachbau waren. Vibes beschränkte sich weiterhin aufs Achtgeben.


      »Schön. Dann lassen wir dich hier, ohne Ausrüstung und ohne die Container. Mal sehen, ob du dir ein Iglu …«


      »Die Ancients werden euch vernichten!«, spie der Templar wütend aus. Er konnte sich nicht länger beherrschen und musste seiner Verachtung freien Lauf lassen. »Sie haben sich uns gezeigt und erwiesen uns ihre Gnade. Sie wollten uns mitnehmen, zu ihrer Sternenfestung, aber dann seid ihr aufgetaucht.«


      »Und sie haben euch eine kleine Pyramide zum Nachbauen hier gelassen«, sagte Black amüsiert.


      Der Templar schüttelte den Kopf. »Nein. Es ist ein Schutzraum. Gegen die Bombe, die sie abwarfen. Wir wussten das, weil sie uns warnten.«


      »Ach? Ihr versteht die Ancients?«


      »Das tun wir. Ihre Sprache ist leichter als gedacht.« Der Templar sah Black zornig an. »Wir bereiten den Tag vor, an dem sie sich nicht nur uns, sondern allen Wesen des Universums zeigen und Ansprüche auf ihre alten Stätten erheben. Denn das werden sie tun. Und alle, die nicht ehrfürchtig sind oder ihre Ansprüche verlachen, werden den Tod finden. Wie die Collectors.«


      »Wie die Collies?« Idòciu wechselte einen raschen Blick mit Black. »Wie meinst du das?«


      Aber der Gefangene lachte nur. »Ihr seid erbärmlich. Ihr verschließt euch den Göttern und Erschaffern des Lebens, um an einen Gott zu glauben, den es niemals gab. Die Ancients entwarfen uns, entwickelten uns, gaben uns Planeten zum Leben und erschufen viele weitere Wesen, um …«


      Black verpasste ihm einen Hieb gegen den Helm. »Schweig! Ich will deine blasphemischen Äußerungen nicht hören.« Er nahm Flexibinder und legte sie dem Mann um die Handgelenke, um ihn zu fesseln. Danach entwaffnete er ihn. »Wir bringen dich auch nach Christ. Wir werden sehen, was du nach einem Exorzismus zu sagen hast.«


      Der Templar lachte. »Eher sterbe ich, als mich in die Hände der Church zu begeben.«


      »Die Chance hast du verpasst.« Black klopfte mit dem Messer gegen das Helmvisier. »Du wirst sehen, wie fortschrittlich die Methoden des Malleus Maleficarum heute noch sind.«


      »Sirs, kommen Sie her!«, rief Crank aufgeregt. »Ich weiß, was er gemeint hat.«


      Der Commander und der Nuntius gingen zum Wiesel-Beta, der im Schein seiner Lampe vor Piktogrammen auf und ab lief.


      Die Bilder waren leicht zu deuten: Wesen in Rüstungen, die wie die der Collectors und Wyvers aussahen, wurden von Kreaturen gehetzt und niedergerungen.


      Auf einem anderen Bildchen standen die Rüstungen offen, und die Kreaturen fraßen daraus.


      Eine weitere Darstellung zeigte die Kreaturen mit Trinkgefäßen, die sie aus den Panzerungen der Collies und Wyvers gemacht hatten.


      »Ist es das, was ich denke?« Idòciu fuhr mit den Fingern der rechten Hand über die Darstellungen.


      »Sir, diese Wesen«, Crank leuchtete mit dem Strahler über die Bilder, »sind die natürlichen Feinde der Collies und Wyvers!«


      »Ja, ja, die Nahrungskette«, murmelte Black. »Aber es handelt sich um nette Bildchen. Es ist nichts, dem wir Bedeutung beimessen sollten. Es kann frei erfunden sein.«


      Idòciu sah ihn an. »Nuntius, wir stehen in einer pyramidalen Konstruktion unbekannten Ursprungs und haben mit angesehen, wie ein unbekanntes Schiff mehr als die Hälfte meiner Truppe mit einer Plasmawaffe verdampfte. Das ist sicherlich nicht frei erfunden! Und solange ich keine bessere Erklärung von Ihnen höre, bin ich geneigt, unserem Gefangenen zu glauben.«


      »Meinem Gefangenen«, verbesserte Black. Er hörte heraus, dass der Commander bereits in Kon-Bahnen und vermutlich an eine fette Belohnung dachte, die er von SternenReich bekam, wenn er mit den Neuigkeiten von Ryker Ten zurückkehrte. Oder sogar mit der Kleinpyramide. »Sie unterstehen mir, Idòciu. Nicht vergessen.«


      »Ich unterstehe Ihnen nicht. Wir haben uns zusammengeschlossen, würde ich sagen.« Idòciu befahl Crank, alles zu fotografieren. »Weil wir diese Sendung von Hu abfangen wollten. Danach habe ich Ihnen versprochen, die Preacheress zu befreien. Was das hier angeht«, er zeigte herum, »sind die Zuständigkeiten völlig offen. Ich habe die gleichen Rechte wie Sie.« Er lächelte freundlich, aber hart. »Sie haben recht: Ich denke an meine Karriere und an den BuyBack meiner Teammitglieder. Sollte es diese Festung mit colliefressenden Ancients geben und sie wären die Rettung vor den Obhutwichsern, bin ich bereit, an sie zu glauben und sie meinetwegen sogar als Götter zu verehren. Mich hindert keine Religion daran. Und jetzt sollten wir nachschauen, was die Bombe angerichtet hat.«


      Black biss die Zähne zusammen. Es war sinnlos, sich unter diesen Umständen auf eine theologische Diskussion einzulassen; seine Waffe des Glaubens war eher das Schwert, weniger die geschliffenen Worte. Ironie – gern, Sarkasmus auch. Aber sich mit Bibelstellen zu schlagen, das war nicht nach seinem Geschmack.


      Außerdem werde ich danach pensioniert. Soll sich doch White als Missionar versuchen. Oder Colomba. Er sah zu der stillen Preacheress, die wiederum die Betas beobachtete. »Schauen wir nach«, erwiderte er und ging zum Ausgang.


      Der Commander begleitete ihn. »Thermalsicht, negativ«, sagte er laut. »Die Außenhülle des Konstrukts hat sich durch die Auswirkung der Bombe nicht erhitzt.«


      Black fand den Öffnungsmechanismus und aktivierte ihn.


      Die Tür öffnete sich.


      Unverzüglich schwappte Wasser über die Schwelle, glücklicherweise nicht so viel, dass sich der Innenraum füllte.


      »Klimaerwärmung durch Ancients«, murmelte Black und watete hinaus, stand gleich darauf bis zu den Unterschenkeln in Eismatsch und sah auf einen gigantischen dampfenden See, auf dem Eisschollen dümpelten und die letzten Containerbauten der Templars dahintrieben. Die aufsteigenden Schwaden bildeten Nebelfetzen, die sich vereinten und trennten.


      Wie groß der Krater war, ließ sich nicht abschätzen, aber die obere Ausdehnung des Gewässers belief sich auf mindestens drei Kilometer.


      »… sehe Sie, Sir!«, kam die erfreute Stimme des Panther-Betas über Funk. Sie hatten wieder Empfang. »Ich sehe Sie. Ich dachte schon, es hätte Sie erwischt.« Gleich darauf zog das Shuttle dröhnend über sie hinweg und wackelte grüßend mit den Flügeln. Der Lack war komplett weggebrannt, kleinere Antennen geschmolzen. »Landen wird schwierig, weil der Untergrund komplett angetaut ist. Außerdem hat es mir reichlich Stabilisierungselektronik zerschossen. Sie müssten zur Aufnahme ungefähr einen Kilometer westlich marschieren, oder aber ich versuche es mittels Seilwinde. Repulsatoren hat das Dingi leider nicht, Sir.«


      »Gut gemacht, Night. Wir nehmen die Seilwinde«, funkte Idòciu. »Crank ist verletzt und muss dringend behandelt werden. Außer mir, Vibes und den Nuntius haben wir die Zielperson sowie einen Gefangenen.«


      Betroffene Stille, dann: »Mehr nicht, Sir?«


      »Nein«, gab der Commander knapp zurück. »Bereit machen zur Aufnahme.« Er kehrte in die Pyramide zurück. »Wir nehmen das Ding mit. Das sollen sich Spezialisten ansehen«, eröffnete er, ohne dass er konkretisierte, welche er meinte: Church oder SternenReich. »Das Shuttle wird es hieven können.«


      Black war davon noch nicht überzeugt, sparte sich erneut Widerspruch. Er befand sich gedanklich bereits auf einem stillen kleinen Planeten mit Alkohol und Kippen. Sollen sich die Mächtigen Gedanken um Ancients, Wyvers und Collectors machen. Ich bin raus.


      Er hätte gern eine geraucht, aber der Anzug und die Temperaturen, die trotz des Sees noch immer bei minus achtzig Grad lagen, sowie die dünne Atmosphäre vereitelten seinen Wunsch.


      Der dumpfe Schrei der Preacheress erklang, dann kam sie rückwärts aus der Pyramide getaumelt und fiel in den Matsch. Schüsse peitschten, Idòciu rief nach dem Nuntius.


      Der verdammte Templar hat sich befreit! Er riss die Thorn aus dem Holster, rannte los und sah, dass Colomba wenigstens nichts geschehen war. Vorsichtig lugte er um die Ecke in den Eingang.


      Der Templar stand über Idòciu, hielt eine Prawda auf ihn gerichtet und die andere auf den Gorilla-Beta, der sich die Schulter hielt; zwischen den krallenhaften Fingern sickerte Blut hervor. Crank lag in der Ecke, die Augen auf den Gegner gerichtet. Er hatte eine zweite Schusswunde im Bein.


      »Und schon wendet sich das Blatt, was, Nuntius?«, fragte der Ex-Gefangene gehässig. »Ich werde Ihnen noch ein weiteres Wunder meiner Götter zeigen. Denn sie antworten mir, wenn ich sie rufe. Nicht wie bei Ihrem Christengott, der schon lange tot ist. Meine Götter haben ihre Rückkehr angekündigt. Sie wollen nach ihren Kindern sehen, Nuntius.« Er lachte überdreht und ging langsam rückwärts bis zur Symbolwand, drückte mehrere Zeichen mit dem Lauf der Pistole; die andere Prawda ruckte zwischen Betas und Commander hin und her.


      »Was haben Sie getan?« Black machte sich bereit.


      »Ihnen zugerufen. Damit sie wissen, dass wir überlebt haben.«


      »Sir, ich empfange ein ausgehendes Signal«, meldete sich Night über den Helmfunk, den der Templar nicht vernehmen konnte. »Es ist ziemlich stark.«


      »Können Sie es nachverfolgen?«, fragte Black.


      »Schwierig. Dazu müsste es erst empfangen werden, damit ich einen Anhaltspunkt habe. Ich funke zur Interception. Die haben die bessere Anlage.« Der Panther-Beta schien verwundert, dass der Nuntius antwortete. »Ich mache mich bereit zur Aufnahme.«


      »Warten Sie noch. Wir haben ein kleines Problem, das wir beheben müssen.« Black hob die Thorn und richtete sie auf den Templar, schaltete auf Außenlautsprecher. »Wenn du dich jetzt ergibst, wird es nicht schlimmer für dich«, sagte er kühl.


      »Oh, selbst wenn ich draufgehen sollte, wirst du nicht verhindern, dass der Triumphzug meiner Götter beginnt. Auf Ryker Ten haben wir die Schleusen geöffnet, um das Unvermeidliche fließen zu lassen wie eine Urgewalt! Wie eine gewaltige Welle aus schwarzer Materie.«


      Black wollte den Abzug drücken, als die Wand hinter dem Templar auffächerte und einen Hohlraum freigab.


      Darin wurde eine kleine Kreatur sichtbar, die den Abbildungen auf den Piktogrammen ähnelte. Sie war einen Meter hoch, hatte einen dürren, knochigen Körper und einen vogelhaften Kopf mit geschwungenem, langem Schnabel, in dem Reißzähne sichtbar wurden. Sie trug nichts am Leib, um sich vor der Kälte zu schützen, die Haut schillerte olivfarben mit gelben und schwarzen Mustern darauf. Als die Kreatur einen Schritt nach vorne machte, wurden Pranken sichtbar, die Löwenfüßen ähnelten.


      Heilige Scheiße! Black musste einfach hinstarren. Was ist DAS denn? Ein Ancient-Beta?


      Die Kreatur schnaubte aggressiv, und dunkelgrüne Wolken stoben aus den Löchern auf dem Schnabel. Während sie vortrat, schien ihr ausgemergelter Körper auseinanderzugehen und zu wachsen, bis er zwei Meter hoch emporragte. Muskeln setzten an und schwollen zu beeindruckendem Umfang, wie es Black nur bei SupraSoldiern gesehen hatte. Jetzt wirkte das Wesen extrem gefährlich. Die langen Krallenhände öffneten und schlossen sich.


      Crank drückte sich dicht an die Wand und wurde nahezu unsichtbar, der Commander wollte aufstehen, aber der Templar richtete die Waffe auf ihn. Er schien die Kreatur nicht bemerkt zu haben.


      Was jetzt? Black schwenkte den Lauf langsam nach oben. Eigentlich müsste ich …


      »Nun seid ihr erstarrt, nicht wahr?« Der Templar machte einen demonstrativen Schritt zur Seite. »Tretet dem Rhak gegenüber!« Er senkte die Waffen und verneigte sich vor der Kreatur. »Vernichte die Feinde der Götter!«


      Bevor Black abdrücken konnte, schnappte der Rhak zu – und riss dem Templar den Kopf ab, den er in hohem Bogen ausspie und anscheinend für ungenießbar eingestuft hatte. Blutsprühend fiel der Leichnam zu Boden.


      Der Rhak wollte sich auf den Commander stürzen, als sich der Wiesel-Beta mit erhobener Prawda, die vom Toten stammte, vor seinen Anführer stellte und ihm die andere Pistole zuwarf. »Verpiss dich, du Drecksvieh!«, quietschte er heldenhaft und bekam einen Klauenhieb gegen den Kopf, der das Visier wegriss.


      Der Rhak hielt abrupt inne, die Vogelaugen weiteten sich. Er stieß einen überraschten Ruf aus und starrte Crank an, als könnte er nicht glauben, was er vor sich sah. Langsam erhob er sich zu seiner beeindruckenden Größe, die einschüchternden Muskeln zuckten. Er hätte den Wiesel-Beta zwischen seinen Bruststrängen erdrücken können – stattdessen neigte er sich behutsam nach vorne.


      Bleib so, hässliches Ding! Black löste die Thorn mit rasender Geschwindigkeit aus. Ich sende dir Grüße von meinem Gott!


      Die leeren Hülsen flogen aus dem Auswurf, das Dröhnen erfüllte den Innenraum der kleinen Pyramide.


      Es war das Signal an Crank und Idòciu, sich ihrer Waffen zu besinnen und sich vom Anblick des Wesens loszureißen. Vibes bückte sich nach der Mower und drückte ab. Das einsetzende Stakkato der Prawdas und der Mower von über 120 Dezibel ließ die automatische Geräuschreduzierung der Anzüge anspringen.


      Die Kugeln perforierten den Körper der zuckenden Kreatur von oben bis unten, stanzten Löcher, rissen Gewebeteile heraus, knackten hörbar die Knochen im Leib. Blubbernd flossen grünliche und graue Flüssigkeiten aus den Wunden und schlugen Blasen, während der Feind rückwärtsfiel und still lag.


      Das war’s! Black hatte zweimal nachgeladen, stand umringt von verschossenen Patronen und näherte sich mit vorgehaltener Thorn. »Commander?«


      »Alles klar, Nuntius.« Er erhob sich und lud ebenfalls nach, sammelte das Repeater auf.


      Crank humpelte näher und schoss Fotos, während die Männer sicherten. Sein Atem wurde in der kalten Luft als weiße Wolke sichtbar. »Sir, ich glaube … ich kann mich irren … nein. Es … das Ding … regeneriert«, sagte er entsetzt.


      »Warte.« Vibes setzte das Magazin der Mower vollständig in den Rhak, der unter den Einschlägen ruckte. Der Schnabel splitterte, der Schädel brach auseinander und gab eine gelbliche Masse frei, die nicht nach Hirn aussah. »Besser?«


      Zu viert starrten sie auf die Überreste.


      »Scheiße«, murmelte Crank, dem ein Eisbart unter der Nase wuchs. »Sir, bilde ich mir das ein?«


      Idòciu verneinte. »Das Gewebe wächst nach.«


      »Vermutlich hat es kein Hirn. Kein zentrales.« Black sah, dass die Symbole in dem Hohlraum schwach glommen. »Denkt ihr, dass der Templar mehr getan hat, als das Wesen auf uns zu hetzen?« Er machte sie auf seine Beobachtung aufmerksam.


      »Die klassische Selbstzerstörung?«, diagnostizierte der Commander verkniffen.


      »Könnte sein, Sir«, sagte Vibes nach einer Weile.


      »Wollen wir dann warten, bis wir hochgehen, oder setzen wir uns ab?« Black sah auf das zerfetzte Wesen, dessen Wunden sich schlossen, und das immer rascher.


      »Ist eh nicht der Planet meines Konzerns. Ich bin nicht für die Probleme zuständig.« Idòciu zog sich zuerst zurück und rief Night nochmals zu, sich zu beeilen. Der Panther-Beta gab durch, dass er Colomba bereits an Bord geholt hätte.


      Crank biss die Zähne fest zusammen, sowohl wegen seiner Verletzungen als auch wegen der Gedanken an die Kälte außerhalb der Pyramide.


      Mit der Seilwinde ging es für sie nach oben, dann schossen sie in den Weltraum. Weg von Ryker Ten, dem Eissee, der langsam erstarrte, der merkwürdigen Miniaturpyramide mit dem auferstehenden Rhak darin und hinauf zur Interception.


      Red, Susa und Pelzig kümmerten sich hingebungsvoll um sie, halfen beim Verbinden von Cranks sowie Vibes Verletzungen.


      Der Nuntius betrachtete sie. Durch den hohen Ausfallgrad des Delta-Teams erhielten die einst als lustig gedachten Worte des Commanders über die Bedeutung der Agrarwelt-Betas eine ernste Bedeutung. Wir werden sie als Ersatzspieler brauchen.


      Als sie den Orbit verließen, ging eine kleine Sonne auf dem Planeten auf.


      Black vermutete, dass der See gerade dank ahumaner Technik vergrößert wurde.


      23. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Krüger 60 B


      Planet: nahe Planet Ryker Ten


      Ort: –


      Hu hackte auf die Computertastatur ein. »Bin drin und habe alles resettet.«


      Tye beäugte ihn misstrauisch. »Rutsch zur Seite. Ich will das prüfen.«


      Innocent sah ihnen zu und verstand gar nichts von dem, was die beiden machten. Sie hatten in dem kleinen Raum Kabel neu verlegt, sich mit drei Computern und Pads eingeloggt und rückten der Relaisstation zu Leibe.


      Sie hatten das Signal von der Oberfläche verfolgt, aber ohne Resonanz war es nicht möglich, das Ziel zu bestimmen. Wie ein Pfeil im Flug ins Dunkle.


      Aus Langeweile hatte sich Innocent auf die Station begeben. Er glaubte nicht, dass Fairbanks oder Triton es wagen würden, einfach mit der Interception zu verschwinden.


      Das Schiff der Ahumanen, vor dem sie gewarnt worden waren, hatte sie nie erreicht. Aufgrund der Werte nahmen sie an, dass sie gesprungen waren.


      »Was heißt denn resettet?«, erkundigte er sich, um zu verstehen, was Hu tat.


      Tye ließ sich die Routine anzeigen, die der Journalist programmiert hatte. »Er hat die alten Pfade umgeschrieben. Bevor eine eingehende Botschaft weitergeleitet wird, muss sie zuerst von uns gesichtet werden und eine Freigabe erhalten«, sagte sie beiläufig und sah erleichtert aus. »Ich habe in der Zwischenzeit die Lokalisierung der eingehenden Sprüche verbessert, sodass wir trotz Verschlüsselung oder Verzerrer nachvollziehen können, wer die Botschaft sandte.«


      Saber knurrte vor sich hin und sah sich ständig um, als würde er auf einer verlassenen Relaisstation im All damit rechnen, angegriffen zu werden. Es konnte auch sein, dass die empfindlichen Ohren des Dobermann-Betas auf das permanente Summen und Surren der Aggregate reagierten und er von Minute zu Minute gereizter wurde.


      Tye gab Hu den Wink, aufzustehen und vom Computer wegzugehen. »Arbeit erledigt. Ich möchte nicht, dass Sie noch mehr daran herumfummeln. So, wie es ist, kann es bleiben.«


      Da der Mann nicht schnell genug reagierte und gelangweilt scrollte, schnappte ihn Saber im Nacken, zerrte ihn weg vom Stuhl und knallte ihn mit dem Bauch gegen die Wand. »Du musst flotter werden«, schnarrte er und hielt den Unterarm in Hus Nacken gedrückt.


      »Ja, ja, ist gut. Iss ne Baldrianwurst, damit du runterkommst«, keuchte der Mann.


      Innocent wollte dazwischengehen, weil er keine Notwendigkeit sah, den Reporter so ruppig zu behandeln.


      Es klopfte, und die Tür zu dem kleinen Wartungsraum wurde geöffnet.


      Black kam herein, begleitet von Idòciu. Er sah nicht wirklich zufrieden aus, obwohl er Colomba eingesammelt hatte. Nach einem knappen Gruß lieferte er einen kargen Bericht von den Vorfällen auf Ryker Ten.


      Innocent lauscht und fühlte eine Million Fragen, die ihm jedoch weder der Nuntius noch der Commander beantworten konnten.


      Danach ließ sich Black von Tye eine Botschaft basteln, die an den Ministrator gehen sollte.


      »Sie können auch mit Christ direkt sprechen, wenn Sie wollen«, informierte sie ihn. »Wir haben das gute Stück zu einem Stellar Voice Radio hochmodifiziert, dank der Spende des 2OT. Vermutlich machen das die Relais nicht lange mit und überhitzen sich, aber es wird für einige Minuten Sprechzeit ausreichen.«


      Der Nuntius sah zu Innocent. »Du kennst bestimmt den Sicherheitsschlüssel für die Codierung?«


      »Sicher. Ich kann Kontakt herstellen.« Er setzte sich neben die Justifierin und öffnete die Verbindung, bekam in weniger als zehn Sekunden die Bestätigung, dass man in Christ auf Empfang war. Tye und Hu haben ein kleines Wunder vollbracht!


      Er arbeitete sich durch die Passwortabfragen und wechselte in den geschützten Bereich, wo man ihn weiterverband. In den Inneren Kreis. Man sicherte dem Uditor zu, nach Horàt zu schicken.


      Black warf die Justifiers und Hu hinaus, damit sie ungestört sprechen konnten.


      Innocent grinste, als sich der Nuntius auf dem freien Platz niederließ. »Siehst du, dass es doch gut ist, einen Uditor bei sich zu haben?«


      »Normalerweise brauche ich niemanden, der mich mit Christ verbindet.«


      »Heute schon. Und es ist dazu noch sehr wichtig.« Er lächelte glücklich. »Wie geht es Colomba? Haben die Sektierer ihr etwas angetan?«


      »Nein, ich glaube nicht. Sie leidet an einem generellen Trauma, was nach diesen Ereignissen keine Besonderheit ist. Ich habe ihr etwas zur Beruhigung gegeben. Die Ärzte auf Christ kümmern sich bald um sie.«


      Es knackte, das WARTEN-Symbol erlosch, und Horàts vernarbtes Gesicht erschien. »Nuntius, Uditor«, grüßte er. »Mir wurde angedeutet, ihr beiden hattet Erfolg!«


      »So ist es, Geheimsekretär.« Genauso knapp wie vorhin unterrichtete ihn Black von den Ereignissen, was die Rettung von Colomba anging; die Justifiers-Einheit verschwieg er. Dabei sandte er die Aufzeichnungen, die der Wiesel-Beta auf dem Planeten gemacht hatte. Er ließ sie parallel dazu ablaufen und seine Worte von den Bildern und Tönen untermalen.


      »Sollten unsere Schlussfolgerungen korrekt sein, haben wir es mit Ahumanen zu tun, die sich von den Wyvers und den Collies ernähren und sie jagen. Es wäre daher von Vorteil, wenn man mit ihnen ins Geschäft kommt«, schloss er seinen Bericht. »Man sollte jedoch darauf verzichten, ihnen biblische Namen zu geben. Der Begriff Samariter erwies sich letztes Mal auch als unpassend.«


      Diese Spitze hatte sein müssen. Innocent sah auf die Kontrollanzeige auf einem anderen Display, auf dem einkommende Nachrichten aufgelistet wurden. Noch befand sich Hus Bericht aus Cornu Copiae nicht darunter.


      Horàt nickte nachdenklich. »Das sehe ich genauso. Momentan laufen die Nationen und die Konzerne Amok, um mit den Collectors ins Geschäft zu kommen, was das Asyl angeht. In dieses Buhlen werden wir uns unter keinen Umständen verstricken lassen. Wir gehen keine Deals ein.«


      Innocent musste sich zur Seite drehen, weil er fühlte, dass er errötete. HERR, vergib mir meine Tat! Gut, dass sie die Station erreicht hatten, um das Schlimmste abzuwehren.


      »Das sehe ich genauso, Geheimsekretär«, stimmte Black genüsslich zu.


      »Habe ich das richtig verstanden, dass man mit der Station nachvollziehen kann, wohin die Ancients sendeten, bevor diese Pyramide explodierte?«


      »Ja, Geheimsekretär.«


      »Ausgezeichnet. Sobald es Koordinaten gibt, fliegt ihr mit der Interception los. Ich möchte, dass ihr Kontakt aufnehmt. Falls das nicht möglich sein sollte, ist der Auftrag, die Stellung zu halten, bis wir von Christ Experten zu euch senden, die sich auf Xeno-Sprache verstehen.«


      »Verstanden, Geheimsekretär. Was ist mit Colomba?«, hakte Black wenig begeistert ein, für den seine Pensionierung um einen weiteren Auftrag nach hinten rückte. »Sie sollte von Ärzten behandelt werden.«


      Horàt überlegte nicht lange. »Die Verzögerung ihrer Rückkehr ist bedauerlich, aber leider nicht zu ändern. Wegen der dringenden Umstände. Wir würden zwei Wochen verlieren, wenn wir die Interception zuerst nach Christ springen lassen. Die Preacheress ist in eurer Obhut sicher. Ihr habt vollste Fürsorgepflicht und garantiert für ihre leibliche Unversehrtheit.«


      »Was machen wir, wenn die Ahumanen uns angreifen?«, fragte Innocent nach.


      »Springt ihr nach Christ«, erwiderte Horàt unverzüglich.


      Black wartete drei Sekunden, bevor er tief einatmete und sagte: »Wer ist sie?«


      »Nuntius, ich verstehe deine Frage nicht.«


      »Die Preacheress. Wessen Kind ist sie? Das eines Apostels?«


      Bei allen Heiligen der Church! Innocent starrte den Nuntius an, der so gelassen am Pult saß, als befände er sich in einer seiner abgeranzten Bars.


      Horàt wurde sichtlich unruhig und versuchte zu lachen, was sich sehr falsch anhörte.


      »Nicht mit mir, Geheimsekretär. Wenn wir schon in Schwierigkeiten geraten, wüsste ich gern, für wen.«


      »Ihr beide habt die Personalakte …«


      Black hob aufzählend einen Finger. »Du gehörtest Galahad an, und somit hast du Zugriff auf die Einheit. Aber du schicktest uns, um nicht zu viel Aufsehen zu erregen.«


      »Du verrennst dich in einen Gedanken, Nuntius.«


      »Tue ich das? Es geht noch weiter.« Er hob den zweiten Finger. »White zu befördern, um mir einen kleinen Spion zu schicken, der garantiert einen Sonderauftrag bekommen hat, ohne dass ich es wissen soll. Ich schätze, es hatte was mit dem 2OT zu tun.« Der dritte Finger schnellte nach oben. »Zuerst sendest du uns zu den unbekannten Ahumanen, beorderst uns aber sofort nach Hause für den Fall, dass Colomba dabei in Gefahr gerät. Erscheint das logisch? Das kann nur bedeuten, dass sie jemandem wichtig ist. Das wiederum kann nur eine Person sein, die in der Hierarchie weit oben steht.«


      Horàt wand sich. »Nuntius, ich darf es dir nicht sagen.«


      Innocent glaubte, sich in einem Film zu befinden. Er hatte Black sträflich unterschätzt. Er ist umsichtiger als erwartet. Und sehr anmaßend.


      Black sah dem Geheimsekretär ins Displaygesicht, legte die tätowierten Arme entspannt auf das Pult und grinste. »Dann rate ich: Ist sie die Tochter des Ministrators?«


      

    

  


  
    
      


      »Das Universum ist mehr als nur ein Gedanke Gottes,


      wie Schiller es vermutete. Aber wir sind gerade dabei


      herauszufinden, wer dahintersteckt.«


      CAIMAN DELO, freier Beta auf Paradise


      

    

  


  
    
      


      Achte Szene


      23. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Krüger 60 B


      Planet: nahe Planet Ryker Ten


      Ort: –


      Clarissa sah Triton an. »Nein«, sagte sie leise, doch nachdrücklich.


      Sie konnte seine Blicke lesen, die wiederum eine direkte Wiedergabe seiner Gedanken waren. Und die sagten, dass sie nur den dünnen Schlauch zwischen Relaisstation und Interception abkoppeln und auf die Sprung-Taste drücken musste. Dann gehörte das einzigartige Schiff ihnen. Ganz allein …


      Aber sie hatte einen Deal mit Horàt gemacht.


      Sicher war es absurd, dass sich eine ehemalige Freibeuterin an Absprachen hielt, doch sie war besiegt worden. Zudem würde ihnen der Geheimsekretär eine Justifiers-Einheit auf den Hals hetzen, sollten sie nachweislich abgehauen sein. Oder zwei oder drei oder sonstige Einheiten der Church, die einen legendären Ruf besaßen. Geld spielt dann keine Rolle.


      Es war die Vernunft, die sie auch daran hinderte, dem stummen Vorschlag des SupraSoldiers nachzugeben: Es wäre ihr beider Todesurteil.


      Bislang lief es entspannt.


      Was genau die Truppe aus SternenReich-Justifiern und Kreuzen auf der Station machte, wusste sie nicht. Vermutlich setzten sie die Nachricht ab, dass man die Preacheress eingesammelt hatte. Blieben noch 23 Missionen als Konquistadora für die Church.


      Die Raiders lachen sich tot, wenn ich sie zufällig treffe. Clarissa überprüfte die Anzeigen des Reaktors, checkte die Werte der ruhenden Triebwerke. Sie wurden auf Stand-by gehalten, um sie jederzeit einschalten zu können. Ihre externe Sprungvorrichtung, die wie ein Kranz um sie lag, lief im Sparmodus.


      Tritons rechter Mundwinkel zuckte. Er wandte den Kopf nach vorne, sah wieder auf die Anzeigen der Waffenbänke. Sie blieben in höchster Alarmbereitschaft, falls die unbekannten Ahumanen doch auftauchen sollten. »Schade.« Mehr äußerte er nicht, und doch war alles damit gesagt. »Finden wir es gut, dass wir nicht wissen, was die drüben funken?«


      Clarissa grinste. Ganz nach Triton-Art hatte er sich gleich ein neues Thema gesucht, um das er sich kümmern konnte. »Nein, es gefällt uns nicht.« Sie hatte sich bereits unbemerkt von ihrem gelegentlich auftauchenden Aufpasser Night darum gekümmert, um die Meldungen der Relaisstation mithören zu können. Die verschlüsselten Nachrichten blieben unzugänglich, aber sie hatte die Hoffnung, einen Zufallstreffer zu landen.


      Als Clarissa dieses Mal ihren Scanner einschaltete, rauschte sie mitten in eine Unterredung zwischen Black, White und einem Mann namens Horàt. Dem Horàt, der sie besiegt hatte. Staunend hörten sie und Triton zu, wie sich die beiden ein Wortgefecht lieferten und sie neue Anweisungen bekamen.


      »Kamikaze«, kommentierte Triton den Auftrag, zu den Ahumanen zu fliegen und sie zu kontaktieren. »Mit einem kleinen Notausstieg namens Colomba.«


      Ihre Verblüffung wurde riesig, als der Nuntius eiskalt die Vermutung in den Raum warf, die Kleine sei die Tochter des Ministrators.


      Auch das noch. Clarissa fühlte Tritons Blick geradezu auf sich. Wäre sie noch ein Raider, hätte sie die teuerste Geisel des Universums an Bord und damit vermutlich die reichste Person des Universums. Horàt, dieser Bastard!


      Mit einem Schiff, das wahnsinnige Techniker der Calyptics zusammengezimmert hatten, ausgestattet mit einer Erfindung, von der niemand genau verstand, wie sie funktionierte – das war schlimm genug.


      Aber wenn sich herumsprach, wer die Preacheress war, könnten sich einige gierige Menschen auf den Weg machen, um die Interception mit dem Goldvogel an Bord schnappen zu wollen.


      »Um auf das erste Thema zurückzukommen: JETZT vielleicht, Captaine?«, warf Triton ein. »Aus dem Staub machen scheint mir nicht die schlechteste Option zu sein.«


      Sie schüttelte langsam den Kopf. »Nein. Wir hängen drin«, gab sie zurück. »Aber wir werden mehr herausschlagen. Das verspreche ich dir. Da wird eine fette Prise fällig.« Eigentlich war es keine Prise, sondern eher eine Entschädigungszahlung.


      Horàt und Black verabschiedeten sich, ohne dass der Geheimsekretär etwas verneint oder zugegeben hätte. Somit sah sie die Vermutung des Nuntius erst recht als gesichert an.


      Es wurde zwischen den Kreuzen entschieden zu warten, bis man ein Signal habe, um die Himmelsfestung der Ahumanen auszumachen. Danach würde sich Black nochmals melden und mitteilen, wohin die Xeno-Spezialisten der Church kommen sollten.


      Die Unterredung wurde beendet.


      »Habe ich das richtig gesehen, dass sich dieses Wesen vor dem Chim verneigte?« Nachdenklich sah Triton auf den Bildschirm, wo er die Aufzeichnung des Wiesel-Betas in Endlosschleife laufen ließ und sie plötzlich anhielt. »Schau dir das an, Captaine: Das Vieh mag unseren kleinen Pelzträger so sehr, dass er sich verbeugt!«


      Sie drehte sich mit dem Stuhl, damit sie besser sah. »Du hast recht«, sagte sie überrascht. »Was hat das denn wieder zu bedeuten?«


      Triton grinste böse. »Dass noch Überraschungen kommen werden, von denen keiner etwas ahnt. Ich meine, was hat es zu bedeuten, wenn ein Wesen einem anderen eine Geste der Demut oder des Respekts zeigt, ohne dass sie sich persönlich kennen oder voneinander wissen konnten?«


      Clarissa überlegte inzwischen ernsthaft, ob sie vom Recht Gebrauch machen sollte, sich als gefangene Freibeuterin zu sehen und auszubrechen. Sowohl aus ihrer Abmachung als auch aus der Mission.


      Ihre Blicke richteten sich auf die Kontrollen für die Abkopplungsvorrichtung. Eine kleine Bewegung, und sie wären frei und müssten nur noch den Panther-Beta ausschalten. Millionen von Tois mit einem überschaubaren Risiko.


      Es war verlockend.


      Clarissa seufzte. »Wenigstens können wir später sagen, dass wir …« Sie verstummte, weil jetzt Commander Idòciu mit seiner Zentrale und einem Mann namens Dröger sprach und über die neusten Erkenntnisse unterrichtete. Wie vorher der Nuntius die Justifiers konsequent ausgelassen hatte, wurden die Kreuze mit keinem Wort erwähnt. Teile der Wahrheit entfielen kurzerhand.


      Der Commander bekam den Auftrag, ebenfalls zur Himmelsfestung zu fliegen und im Namen von SternenReich Kontakt herzustellen. Jede anderen Mitbewerber sollten ausgeschaltet werden. Der Konzern wollte den großen Kuchen ganz allein für sich.


      Der Ansporn: Gelang die Mission, war der BuyBack aller Deltas erfüllt.


      »Das wird Black aber nicht gern hören«, sagte Triton leise lachend.


      Clarissa kam sich wie ein geheimer Zuschauer in einem Agentenfilm vor. Sie saß hinter einem Schrank und belauschte ein Geheimnis nach dem nächsten. Und es waren wichtige Geheimnisse. »Ich bin gespannt, wie sie sich einigen. Diese Justifierin …


      »Tye.«


      »Sie hat das technische Wissen, das die Kreuze noch brauchen werden. Es ist eine Pattsituation. Keiner kann ohne den anderen, und doch sind sie Rivalen.«


      »Und wir mittendrin. Wir müssen nur abwarten. Mit etwas Glück nieten sie sich gegenseitig um. Wir sollten dringend daran arbeiten, unentbehrlich für beide Seiten zu werden.« Clarissa wartete darauf, dass der Panther-Beta erschien, aber er schien sich nach wie vor um die Preacheress zu kümmern.


      »Wie meinst du das?«


      »Indem wir uns absichern.« Clarissa pochte gegen die Kontrollanzeigen. »Ich gebe ein paar Sicherheitsabfragen ein, ohne die niemand außer mir den Vogel fliegen wird. Du gehst und versteckst Sprengsätze. Nur welche, die Krach machen, ohne strukturelle Zerstörung anzurichten. Es wird dazu dienen, Aufmerksamkeit zu sichern.«


      »Aye, Captaine.« Triton erhob sich. »Knallfrösche. Mach ich, solange sich der Beta noch um die Preacheress kümmert.« Er ging hinaus. »Wenn er fragt, sage ich, dass ich nach dem RV-Ding suche.«


      Clarissa fühlte sich unwohl. Eine mehr als kritische Konstellation.


      Sie sah zum Fenster hinaus ins sternenvolle All, überlegte, was noch geschehen würde, und hörte, dass sich der Commander von seinem Vorgesetzten verabschiedete. Dann knackte es leise.


      Clarissa richtete ihr Augenmerk auf die Anzeigewerte der Funkübertragung. Die Antworten wurden mit unglaublich viel Kraft ausgestrahlt, was vermutlich an der selbstgebauten Anlage der Justifierin lag.


      Sie funkte ihren Ersten Offizier an und schilderte ihm ihre Entdeckung. »Denkst du, dass die Relais das lange mitmachen?«


      Triton überlegte »Ich bin kein Experte. Aber wenn ich eine Waffe auf Dauerfeuer benutze, wird sie überhitzen und mir irgendwann um die Ohren fliegen. Ich hoffe mal, dass sie daran denken.«


      Während sie sich unterhielten, meldete der Nachrichteneingang der Station unentwegt Botschaften, die aus allen Ecken des Universums angerauscht kamen und auf Weiterleitung warteten. Aus irgendeinem Grund horteten die Kreuze und die Justifiers die Botschaften. Muss ich das verstehen?


      23. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Krüger 60 B


      Planet: nahe Planet Ryker Ten


      Ort: –


      »Das ist Ihre Nachricht!« Tye sah zu Hu, der bestätigend den Daumen hob. »Sicher?«


      »Wir können sie uns ansehen, damit alle beruhigt sind.« Der Reporter öffnete die Datei, drückte auf Wiedergabe und ließ die Sequenzen laufen.


      Innocent stand schräg neben dem Nuntius, die Arme verschränkt, und blickte gebannt auf den Bildschirm.


      Die Aufnahmen waren im Dualsystem aufgenommen, in einem Split-Screen-System, das gleichzeitig sowohl die On-board-Cam des Collies als auch die Ansicht des Reporters wiedergab. Das machte es erschreckend realistisch und doppelt eindrucksvoll.


      Hu hatte ganze Arbeit geleistet.


      Es war alles zu sehen: das professionelle Erstürmen der Halle, das Konzern-Logo, der Schusswechsel, das Rufen der Männer, die Verhandlungen mit dem vermeintlichen Collie, das Ende von Frank Dominian in seiner Rüstung, während die Kamera gnadenlos weiterfilmte, bis schließlich zum Einsacken von Hu durch den Panther-Beta und die fluchende Tye, die mit einem Griff die Energie kappte.


      Der Monitor wurde schwarz.


      Nicht auszudenken, wenn das publik geworden wäre. Innocent betete leise ein Danke an den HERRN. Wie konnte ich mich nur dazu hinreißen lassen, im Namen der Church zu sprechen?


      Hu wandte sich ihnen zu. »Zufrieden?« Er hatte ein undeutbares Grinsen auf dem Gesicht, das jede Sekunde in ein Lachen überzugehen drohte.


      Innocent wusste es nicht zu deuten. Sollte er nicht betrübt sein? Wir haben den Erfolg seines Films ruiniert.


      Black nickte. »Ja. Jetzt löschen.«


      Idòciu hielt Hus Hand fest, als dieser die Datei bearbeiten wollte. »Tye, mach du das. Am Ende versucht er einen Trick.«


      Die Justifierin schob den Reporter mit dem Stuhl nach hinten, damit sie besser arbeiten konnte. Sie löschte die Aufzeichnung. »Ich schreddere sie doppelt«, erklärte sie ihre Vorgehensweise, ihre Finger flogen über die Tastatur, während Abfragen aufleuchteten, durch die sie sich kämpfte. Innocent konnte nicht einmal lesen, was aufpoppte und erlosch. »Das einfache Löschen ist nicht sicher genug. Die Relaisstation hat mehrere Auffangspeicher, um zu verhindern, dass Botschaften verloren gehen.« Gleichzeitig gab sie alle anderen aufgelaufenen Nachrichten frei, um die Weiterleitung nicht länger zu behindern. »Die Techniker der U.S.N.O. werden sich sowieso wundern, was mit der Station ist, und alles genau prüfen. Es ist daher doppelt wichtig, dass ich …«


      Ein Signalton aus einer Konsole erklang.


      »Was bedeutet das?« Black sah zu Hu, der abwehrend die Hände hob.


      »Nicht meine Baustelle«, rief er hastig, weil Saber bereits mit einem Knurren an ihn herantrat. »Es ist Ihr Verfolgungsprogramm.«


      »Wir haben den Aufschlagpunkt des Ahumanen-Signals«, sagte Tye aufgeregt und rutschte hinüber an den dazugehörigen Computer. »Ich versuche, eine Feinpeilung vorzunehmen. Momentan haben wir nur das Sternensystem.«


      »Und wo ist das?« Innocent dachte an die nächste Mission, die auf ihn wartete und keinesfalls weniger gefährlich war. Die Ahumanen hatten bewiesen, dass sie mit dem Tod nicht geizten und nur diejenigen retteten, die ihnen wichtig waren und Gefolgschaft schworen. Ich werde eine gute Taktik benötigen, um ans Ziel zu gelangen.


      »Sagen wir Ihnen früh genug.« Idòciu schob sich halb vor die Justifierin, um ihren Rücken zu decken und die Sicht auf den Bildschirm zu rauben, die Hand am Griff der Prawda. Auf seinen Wink gesellten sich Saber und Vibes zu ihm.


      Innocent sah sich in seinen Befürchtungen bestätigt. Jetzt kommt der knifflige Teil vor dem gefährlichen.


      Noch wusste er nicht, wie sie sich mit dem Commander einig wurden. Sie hatten darauf bestanden, während des Gesprächs zwischen ihm und SternenReich im Hintergrund zu stehen und mitzuhören. Der Auftrag der Zentrale machte aus Uditor und Nuntius Gegner, die beseitigt werden mussten. Aber gleichzeitig brauchten sie wiederum die Justifiers.


      Ein zweiter Warnton erklang, dieses Mal aus den Lautsprechern der Station.


      Hu riss gleich wieder die Arme hoch, um seine Unschuld symbolisch dazustellen.


      Die Computerstimme sagte:


      »WARNUNG! RELAIS 7 bis 28/a ÜBERHITZT. ABSCHALTUNG ERFORDERLICH. SENDEBETRIEB WIRD VORÜBERGEHEND EINGESTELLT. NOTFALLWARTUNG INITIIERT. NACH ABKÜHLUNG WIRD PRÜFUNG ERFORDERLICH.«


      Kaum verklang die Ansage, erloschen die Bildschirme.


      »COOLDOWN EINGELEITET. WIEDERAUFNAHME IN GESCHÄTZTEN ELF STUNDEN TERRA-STANDARD.«


      »Das war’s mit der Feinpeilung«, kommentierte Hu.


      »Heiliger Rasputin!«, fluchte Black und suchte seinen Flachmann aus der Tasche des Raumanzugs. »Elf Stunden warten, bis wir wissen, wo genau wir hinmüssen.«


      Idòciu blieb gelassen. »Das gibt uns Zeit, über die Konditionen unserer Zusammenarbeit zu sprechen. Wir haben unsere schmutzigen Geheimnisse gemeinsam gerettet. Wegen Ihnen und Ihrer Colomba habe ich sehr gute Deltas auf diesem Eisloch verloren. Sie schulden mir was, Nuntius.«


      »Indem ich Ihnen die Ahumanen überlasse?« Er zuckte mit den Achseln. »Von mir aus.«


      »Nuntius!«, rief Innocent empört. »Sie haben die Aufgabe gehört, die wir vom Ministrator bekamen! Wie können wir sein Wort ignorieren?«


      Black nahm einen Schluck Mighty Spirit. »Da hören Sie, was mein Uditor sagt, Commander. Er ist die Stimme der Vernunft. Behauptet er wenigstens.« Er hielt ihm den Flachmann hin. »Haben Sie einen anderen Vorschlag, ohne dass wir gleich herumballern und alle dabei draufgehen? Ich möchte in Pension und nicht in die Ewige Ruhe.«


      Idòciu grinste. »So habe ich Sie eingeschätzt, Nuntius.« Dann sah er Innocent an. »Was schwebt Ihnen vor, Uditor?«


      »Dass wir gemeinsam weitermachen und es danach die schlauen Köpfe von Konzern und Church untereinander aushandeln lassen«, schlug er vor. »Wichtig ist, dass wir einen gelungenen First Contact herstellen. Sollten die Ahumanen wirklich Verbündete werden, sind sie in erster Linie Verbündete der Menschheit, um uns vor den Wyvers und Collectors zu retten. Danach kommen die Interessen der Einzelnen ins Spiel.«


      »Klingt vernünftig.« Idòciu sah zu Vibes und Saber, der die Ohren natürlich nach hinten gelegt hatte. Ein Signal seines Commanders, und er würde losstürzen. »Aber wir wissen, dass Worte eine gute Sache sind. Wie sieht es mit Garantien aus?«


      »Tye kann doch Bombenpäckchen bauen, die wir alle um den Hals tragen. Sobald wir uns zu weit voneinander entfernen, gehen wir hoch«, schlug Black vor.


      Für einen Moment dachte Innocent, der Nuntius meinte es ernst. In seinem Verstand ist alles möglich. »Es mag Sie überraschen, aber bleiben wir beim Wort. Beim Schwur auf die Bibel. Es gibt nichts Heiligeres, auf das wir schwören können.«


      Idòciu winkte ab. »Danach kommen Sie mit Spitzfindigkeiten und Auslegungen. Nein, belassen wir es bei gegenseitigen Versprechen und der Schuld, in der Sie stehen, Nuntius.«


      »Einverstanden.« Black hielt ihm wieder den Flachmann hin. »Trinkt dies zum Gedächtnis«, wandelte er die Abendmahlliturgie ab.


      Dieses Mal nahm ihn der Commander und trank. »Auf die nächsten elf Stunden Warterei.« Der Whiskey machte einmal die Runde zwischen Church und SternenReich; sogar Tye nahm einen Schluck. Nur Hu wurde ausgespart.


      »Was machen wir mit ihm?«, fragte Innocent und musste sich beherrschen, um sich nicht zu schütteln. »Er ist rechtlich betrachtet ein Gefangener der Church, da er sich illegal Zugang zu einem Planeten verschafft hat und gegen lokale Gesetze verstieß.«


      »In einer Schleuse auf der Interception festsetzen und mitnehmen«, erwiderte Black. »Auf Church machen sie ihm bestimmt gern den Prozess.« Er nickte dem Mann zu. »Ist doch ein tolles Thema für eine Reportage, George. Schade, dass Sie damit nichts anfangen können.«


      Hu grinste nach wie vor. Er wirkte glücklich. »Für die Pressefreiheit nimmt man manches auf sich. Werde ich eben zu einem Märtyrer im Namen der Medien. Ist mir auch recht. Aber ich habe das Recht auf einen Anwalt.«


      Rechtlich gesehen stimmte Innocent zu, aber das musste Horàt oder einer der Apostel entscheiden. »Behalten Sie Ihre gute Laune«, sagte er zu ihm. »Sollten Sie reden wollen, Mister Hu, ich bin jederzeit für Sie da.«


      Der Reporter musste auflachen. »Ja. Ja, das ist sehr nett«, sagte er kichernd und versuchte, sich zu kontrollieren. »Danke.«


      Black runzelte die Stirn, die blassgrünen Augen bekamen den inquisitorischen Ausdruck. »Was haben Sie getan, Nachrichtenmann?«


      Idòciu sah zuerst den Nuntius und dann Hu an. »Kommen Sie darauf, weil er so gut gelaunt ist?«


      Black zog die Thorn und richtete sie auf den rechten Fuß des Gefangenen. Er spannte den Schlagbolzen, der Zündstift trat einige Millimeter hervor.


      Hu verlor alle Farbe aus dem Gesicht, aber er schwieg.


      »Haben Sie eine Lieblingszehe?« Der Lasermarkierer der Pistole leuchtete auf.


      »Sir!«, rief Tye entsetzt. »Sir, dieses Arschloch hat alles gesendet!«


      »Was meinst du mit alles, Tye?« Idòciu drehte sich zu ihr. Innocent drängte sich zwischen ihn und Saber, ignorierte den Geruch nach Hund sowie das Grollen, das drohend aus der Kehle aufstieg. Er wollte sehen, was sie ihm zeigte. »Etwa den Bericht? Aber du hast ihn doch …«


      »Als er ihn uns zum Beweis vorspielte, wurde er gleichzeitig gesendet!«, erklärte sie mit überschnappender Stimme, die zum ersten Mal nicht sexy klang. »Er hat uns verarscht! Der ganze Bericht ging raus.«


      Jetzt platzte es aus Hu heraus. Er konnte sich nicht mehr länger beherrschen und gab sich dem Hochgefühl seines Triumphs hin. »Dieses Mal werdet ihr nichts mehr abfangen können, ihr Verlierer! Tye ist nicht schlecht, aber ich bin viel besser. Und mein Aufpasser-Wauwau ist so hohl, dass er keine Tabellen von Befehlsprogrammen unterscheiden kann.«


      Saber wollte sich auf ihn stürzen, aber der Commander hielt den Beta zurück.


      »Die Relais sind durchgebrannt, weil er die Daten an vier verschiedene Empfänger sandte und noch live streamte. Gleichzeitig und in Echtzeit über Stellar Voice Radio«, diagnostizierte Tye zornig und sichtete die Übertragungsprotokolle; dann stöhnte sie resigniert. »O nein«, raunte sie. »Sir … wir … wir sind am Arsch!« Sie sprang vom Sitz auf und schlug Hu mit der Faust mitten auf die Nase, dass sie knackend brach und ein Schwall Blut herausschoss, während er einfach nach hinten gegen Black fiel und von da auf den Boden knallte. »Wegen dir Wichser sind wir am Arsch!«


      »Tye!«, rief sie Idòciu scharf zur Ordnung.


      Innocent kniete sich neben den Blutenden und half ihm, so gut es ging. Er stützte den Kopf des Benommenen. »Beherrschen Sie sich, Miss. Das hat er nicht verdient.«


      »Und wie er das verdient hat! Sir! Er hat unsere Nachrichten ebenso gestreamt!«, schrie sie außer sich. »Das Gespräch mit SternenReich und«, sie schaute zu Black, »und die Unterredung mit Horàt. Was auch immer Sie der Church mitteilten: Das Universum weiß es.«


      »Was?« Innocent stand auf und ließ Hus Schädel auf die Platten krachen. Die Nächstenliebe endete abrupt – am liebsten hätte er dem ächzenden, sich windenden Mann gleich noch einmal in die Fresse gehauen.


      Der ReRouter, die Tochter des Ministrators, die Ahumanen – drei große Geheimnisse, die keine mehr waren.


      Innocent starrte auf Hu. »Du musst vom Teufel gesandt worden sein«, murmelte er.


      »Nein. Von StellarWeb.« Black sah kalt in die Runde. »Planänderung. Wir springen sofort. Noch können wir wenigstens die Ersten im System sein. Danach sollten wir beten, auch die Ersten zu sein, die fündig werden.«


      23. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GlobalCity London


      »Das ist mir scheißegal, Commander! Sie fliegen zu den Ahumanen und bringen sie dazu, auf unsere Seite zu kommen. SternenReich bietet ihnen alles, was sie möchten«, sagte Dröger und sah in das müde Männergesicht, das auf dem Display flackernd sichtbar war. Er musste weit, weit entfernt sein. Es grenzte an ein Wunder, dass die Übertragung überhaupt gelang. »Sagen Sie denen ruhig, dass wir ihnen auch gern ein paar Collies als Snack anbieten. Wir sind gerade dabei, Verbindungen zu knüpfen.«


      »Sir, das wird alles andere als einfach.«


      »Widersprechen Sie mir, Commander?«


      »Es ist ein Hinweis, Sir. Bei unserem Einsatz habe ich die Hälfte meiner Leute verloren. Wir brauchen Kavallerie, falls wir nicht allein sein sollten.« Idòciu sah weder bittend noch verzweifelt aus, sondern wie der Anführer einer professionellen Truppe Justifiers, die keinen leichten Job hatte.


      »Sie haben recht, Commander. Alles andere wäre sträflich nachlässig.« Dröger machte sich Notizen auf dem Pad. »Sie senden mir sofort die genauen Koordinaten, und ich lasse eine weitere Einheit zu Ihnen stoßen, darunter auch zwei Xeno-Professoren und zwei Xeno-Linguisten. Wäre doch gelacht, wenn wir mit denen nicht ins Geschäft kommen. Exklusiv. Die Menschheit kann sich dann unsere Dienste teuer erkaufen.«


      »Verstanden, Sir. Ich kümmere mich drum.« Idòciu salutierte. Die Verbindung wurde unterbrochen.


      Dröger lehnte sich in seinem Sessel zurück und richtete die Augen an die verzierte Decke.


      Sie war klassizistischem Dekor nachempfunden und mit Neonelementen und Rotationseinheiten versehen, die sich auf Befehl drehten. Somit konnten die Deckenmuster in beliebiger Zusammenstellung vorgenommen werden.


      Dröger ließ sie mit einem Handzeichen wechseln. Der Firlefanz war cool, hip, teuer. Er konnte es sich leisten – und bald noch viel, viel mehr.


      Ganz langsam entstand ein Grinsen auf seinem Gesicht.


      Die Informationen über die Mutanten brachten ihm eine Belobigung sowie eine fette Zusatzprämie. Sollte dazu noch Commander Idòciu Erfolg haben, würde er in den Aufsichtsrat wechseln. Eines seiner Lebensziele.


      Aus dem Fall des vermeintlichen Collie auf Cornu Copiae war ein gänzlich unbekannter Ahumaner im Prokyon A-System geworden, der sich als ausgezeichneter Verbündeter herausstellen konnte. Die Vernichtung der Collector-Flotte vor Hakup ging sicherlich auf das Konto der Fremden. Diese Feuerkraft musste gesichert werden.


      Dröger sah auf den Chip, der auf seinem Schreibtisch lag. Harmlos und doch gewaltig, mächtig. Niemals hätte er angenommen, dass als Resultat der Collie-Drogen noch bessere Mutanten als die Chemicals oder Jumps hervorgebracht wurden. Das Grinsen wollte gar nicht mehr aus seinem Gesicht weichen.


      Er sah auf seinen im Tisch eingelassenen Terminkalender, der ein abendliches Treffen mit dem Vorstandsvorsitzenden von SternenReich verkündete.


      Es ging zwar eigentlich um die Strategie beim nächsten Zusammenkommen der U.S.N.O. und wie Dröger dabei die Geschicke Deutschlands und des Konzerns vertreten sollte; doch der Zusatz ABENDESSEN. GARDEROBE ENTSPRECHEND WÄHLEN hatte sein Kon-Herz schneller schlagen lassen.


      Das bedeutete einen ersten Adelsschlag für ihn.


      Der weitere Aufstieg war unvermeidlich. Ihm fielen die Namen von zehn Kollegen ein, die aus dem Stand vor Neid irgendwelche Leute mit fadenscheinigen Begründungen feuern würden.


      Dröger berührte den Rahmen des elektronischen Displays fast schon zärtlich – und der ABENDESSEN-Zusatz wurde plötzlich vom Sekretariat gelöscht. Vor seinen Augen verschwand das eben noch fest angenommene Menü.


      Er zog die Augenbrauen zusammen. Ein Fehler seines Vorzimmers?


      Noch in der gleichen Sekunde erlosch der Termin gänzlich. Es gab kein Treffen mit Dero von Hartgenstein, dem Chef von SternenReich und einem guten Freund des deutschen Kaisers. So schnell platzten kleine Träume.


      Was Dröger jedoch nicht verstand, war, dass man ihm keine Mail gesandt hatte. Eine Absage ohne Begründung kam nur in den niedrigen Diensträngen vor, und die hatte er lange hinter sich gelassen.


      Fest entschlossen, dem Rätsel auf die Spur zu kommen, drückte er auf dem Kom die Taste, um sich zu seiner Vorzimmerdame durchstellen zu lassen. »Nancy?«


      Sie antwortete nicht. Da auch das »Beschäftigt«-Zeichen nicht leuchtete, vermutete er, dass sie wieder einmal Privatgespräche führte und nicht bemerkte, dass er etwas von ihr wollte. Dröger bekam große Lust, sie zu entlassen. Frustabbau.


      »Warum auch nicht?«, sagte er halblaut zu sich selbst und erhob sich. Er marschierte durch sein Büro im 232. Stockwerk nahe des Hydepark und stieß die Doppeltür auf. »Nancy, wieso …?«


      Sein Vorzimmer war verwaist.


      Nicht nur das, es fehlten bereits die ersten Möbelstücke und Ordnerimitationen, in denen die Aufzeichnungsdateien festgehalten wurden. Dröger hatte die antike Optik immer gemocht. »Was bei allen Planeten …?«


      Er sah einen Arbeiter im Blaumann hereinkommen, der eine Antigrav-Plattform vor sich navigierte und sie mit einer geschickten Bewegung unter den Schreibtisch einfädelte. Zwei, drei schnelle Handgriffe, und das Möbel war aufgeladen. Er achtete nicht mal nebenbei auf Dröger, der im piekfeinen Maßanzug fassungslos danebenstand und sich vorkam wie ein Geist.


      »Hey! Hey, Sie!«, sprach er den Mann an. »Was tun Sie da?«


      »Hausverwaltung«, gab er gelangweilt zurück, als würde er jeden Tag das Zimmer eines U.S.N.O.-Sekretärs ausräumen. »Büroauflösung.«


      In dem Moment kamen zwei weitere Kollegen herein, ebenfalls ausgestattet mit Antigravplattformen und einer einfachen Lastendrohne.


      »Auflösung? Scheiße, wo ist Nancy?«


      »Die Tippse?«, fragte der Arbeiter und bugsierte den Schreibtisch auf den Ausgang zu.


      »Ja, meine verkackte Sekretärin.«


      »Ist ja doll, dass ein Sekretär eine Sekretärin braucht«, meinte sein Kollege belustigt, und alle lachten.


      Bis auf Dröger.


      »Sie ist gegangen und meinte, sie würde nicht mehr für ein Schwein wie dich arbeiten«, sagte der Mann, der die Drohne mit gezielten Fingerbewegungen steuerte.


      »Was erlauben Sie sich?« Dröger bekam den Eindruck, dass er in den letzten Stunden etwas Essentielles verpasst hatte.


      Der Mann drehte sich um und schlug ihm dabei mit dem Handrücken der geballten Faust auf die rechte Wange.


      Drögers Kopf schnappte herum, dann folgte der Rest seines Körpers, und er krachte auf den Schreibtisch. Zwei Zähne fielen ihm zwischen den blutigen Lippen heraus, er musste sich orientieren und seine zitternden Beine unter Kontrolle bringen, bevor er ans Aufrichten dachte. Er spuckte aus, bebte vor Wut.


      Der Arbeiter sah ihn kalt an. »Sei froh, dass ich dich nicht einfach aus dem Fenster schmeiße, du riesiges Riesenarschloch. Und ich verspreche dir vor meinen Freunden: Mach einen Schritt auf mich zu, und ich verpasse dir noch eine, dass du dieses Mal liegen bliebst und deinen Kopf nach hinten drehen kannst.« Dann widmete er sich wieder seiner Arbeit, als sei nichts geschehen.


      Dröger verzichtete auf einen Kommentar, dem unweigerlich die größte Dresche seines Lebens gefolgt wäre. Drei gegen einen, das konnte er nicht auf sich nehmen. Waffen hatte er im Büro, aber bevor er nicht wusste, warum ihm die drei Kerle mit einem Hass begegneten, den man fast greifen konnte und der wie Hitzeflimmern im Zimmer schwebte, wollte er nichts Übereiltes tun.


      Seine Multibox meldete sich. Angezeigt wurde die Nummer seiner Freundin Hilly.


      Hastig nahm er ab. »Stell dir vor, mir räumen sie gerade das Büro aus, meine Sekretärin ist weg, und man hat versucht, mich zu töten!«


      »Ich … sag mal, weißt du, was du getan hast?«, fragte sie leise.


      »Was ich getan habe? Nein, offenbar nicht.«


      »Du bist im StellarWeb.«


      »Das bin ich gelegentlich von Berufs wegen. Das ist doch … was genau von mir war im StellarWeb?« Dröger wusste nicht, was alle Welt plötzlich mit ihm hatte. Eben noch mit dem besten Freund des Kaisers essen gehen, jetzt Persona non grata.


      »Deine Unterredung mit Commander Idòciu. Es war jedes Wort zu hören. Von Anfang an, ab dem vermeintlichen Collie auf Cornu irgendwas bis zum Ende«, erklärte Hilly ihm mit weinerlicher Stimme. »Clemens, du bist untragbar geworden. Du bist … Menschen, denen ich einmal begegnet bin, riefen mich an und beschimpften mich als deine Hure. Als die Hure eines skrupellosen Konzernmenschen.«


      »Was?« Dröger wollte sich übergeben, aber seine Kehle war so schmal und trocken, dass nichts hindurchgelangt wäre.


      Er taumelte und sackte an der Wand zusammen, während die Männer Stück um Stück aus dem Zimmer schleppten.


      »SternenReich hat mit einer Stellungnahme reagiert. Sie lieferten Beweise, dass du alles auf eigene Faust in die Wege geleitet hattest und den Commander zu deinen eigenen Zwecken eingespannt hast«, redete sie weiter. »Ich kann nicht mit einem solchen Menschen zusammen sein.«


      »Hilly!«


      »Du verdirbst mir mein ganzes Leben. Das kann ich für einen Mann wie dich nicht auf mich nehmen. Nicht, nachdem ich weiß, was du alles getan hast. Lebewohl, Clemens.« Sie unterbrach das Gespräch.


      Dröger brüllte auf, riss sich die Multibox vom Handgelenk und schleuderte sie gegen die Wand.


      Hilly war eine Schlampe gewesen, die er einem Kollegen ausgespannt hatte, ja, das hatte er gewusst. Und dass sie eines Tages die Seiten wechseln würde, ja, auch das war ihm klar gewesen. Aber die von ihr angegebenen Gründe für das Beziehungsende waren so absurd, sie konnte nur verrückt geworden sein.


      Dröger stand auf, schleppte sich in sein Büro und schubste den Mann zurück, der den 3D-Cube eben demontieren wollte. »Nein! Ich muss noch was …«, sagte er überfordert und schaltete auf die Nachrichtenkanäle, ließ sich alle gleichzeitig in kleinen Fenstern anzeigen.


      Hilly, die Schlampe, hatte die Wahrheit gesprochen. Was selten vorkam, aber in diesem Fall wäre es ihm lieber gewesen, belogen zu werden.


      Alle sendeten den Ausschnitt der Einsatzbesprechung mit Commander Idòciu.


      Und dabei erfuhr Dröger, dass er nicht als Einziger kompromittiert worden war. Ein Uditor und ein Nuntius schienen exakt die gleiche Mission von einem Geheimsekretär namens Horàt erhalten zu haben.


      Natürlich wurde das System, in dem sich die Ahumanen aufhalten sollten, welche die Rettung der Menschheit bedeuteten, genannt. Prokyon A. Information als Allgemeingut.


      Dröger konnte sich vorstellen, wie sich Dutzende Justifier-Teams in diesem Moment auf den Weg machten, vielleicht sogar Privatleute in die Raumschiffe stiegen, um die ahumanen Collie-Fresser zu treffen und sie von einer Allianz zu überzeugen.


      Außerdem erfuhr er aus den Nachrichten, dass er laut SternenReich schon seit Monaten in psychiatrischer Behandlung war, wegen allen möglichen geistigen Erschöpfungszuständen. Dass Nancy ihn schwer belastete. Dass ihn die Kollegen als Sonderling und rücksichtslosen Karrieristen bezeichneten.


      Daraus formte sich ein Bild, das Dröger zum Kotzen fand, obwohl er sich selbst als abgehärtet bezeichnete. Kein Wunder, dass ihm der Arbeiter eine verpasst hatte. Die U.S.N.O. hatte ihn gefeuert. Alle hatten ihn gefeuert, aber niemand schien es für nötig gehalten zu haben, ihn davon in Kenntnis zu setzen.


      Dröger mutmaßte, dass sie alle zuerst eine schöne Geschichte stricken wollten, bevor man ihn informierte.


      Aber so leicht wurde man ihn nicht los. Nicht dafür, dass er seinen Job gemacht hatte. Sein langjähriger Job als Sekretär bei der U.S.N.O. und bei SternenReich hatte ihn einige schöne Geheimnisse erfahren lassen. Das würde dafür sorgen, dass er weich fiel.


      Sein Selbsterhaltungstrieb erwachte.


      Untertauchen. Danach einige OPs, ein neues Gesicht, eine andere Identität, und aus Dröger wurde schon bald ein Mister Smith, der neu bei SternenReich eingestellt und sich bald nach oben arbeiten würde. Nein, meine Herrschaften, der Konzern wurde ihn so rasch nicht los.


      Das Wörtchen Erpressung geisterte durch seinen Verstand, doch das drängte er zurück. Erpresser landeten tot in der Gosse, in einem Hundefutterwerk oder sonst wo, aber nicht reich und entspannt auf der Insel der Glückseligen.


      Dröger beruhigte sich, so gut es ging. Es brachte nichts, wenn er den Kopf verlor. Die Geheimnisse der Mutanten konnte er jedem Kon verkaufen. Dem Meistbietenden. Das wäre ein guter Anfang.


      Er wandte sich vom 3D-Cube ab und wunderte sich, wie schnell drei Männer und eine Drohne arbeiten konnten, wenn der Hass sie anspornte, jede Spur von ihm zu beseitigen. Es gab nichts mehr im Zimmer außer seinem Schreibtisch, auf dem neben seinem Pad noch …


      Der Datenträger war verschwunden.


      Dröger sah sich um – und erkannte neben der Tür jemanden, der nicht mehr unter den Lebenden weilen durfte. »Zumi?« Das konnte nicht sein!


      »Ganz recht.« Der Mann im dunkelroten Anzug hob die rechte Hand und zeigte ihm den Chip, den er behutsam zwischen Daumen und Zeigefinger hielt. »Das gehört nicht Ihnen.«


      »Doch! Geben Sie es her!« Er machte zwei Schritte zum Schreibtisch, öffnete die Schublade und nahm die Versatile XP heraus. Er lud durch, richtete die Mündung auf Zumi. »Her damit, oder ich knalle Sie nochmals … ach, egal.« Er drückte ab.


      Aber es krachte nicht.


      Kurz vor Erreichen des Druckpunkts blieb der Abzug stehen und ließ sich nicht mehr bewegen.


      »Kennen Sie Sirona?«, fragte Zumi freundlich und deutete zu einer Nische, in der ein Kind stand. »Sie ist Louises Tochter. Sie war nicht besonders amüsiert darüber, als sie hörte, was Sie vorhatten. Die Menschheit muss von den Mutanten erfahren. Sonst wäre Louises Tod umsonst gewesen.«


      »Ich werde …« Dröger hatte Karriere gemacht, weil er schnell handelte. Er ließ die störrische Waffe los, die vor ihm in der Luft schwebte, und machte lange Schritte auf Zumi zu. »Geben Sie mir mein Eigentum! Sie bringen mich nicht um den letzten Strohhalm, der mir geblieben ist!«


      »Sie wollen sich an etwas klammern?« Zumi lächelte Sirona an. »Wirf ihm etwas zu, an dem er Halt findet. Es sollte nicht zu klein sein.«


      Der Schreibtisch schoss plötzlich los und erfasste Dröger, drückte ihn gegen das riesige Fenster, das unter dem Einschlag erbebte und knallend barst. Wind surrte herein, wirbelte durch seine penibel frisierten Haare.


      Zusammen mit dem Möbel und umringt von glitzernden Splittern stürzte Dröger 232 Stockwerke in die Tiefe, um danach auf der Straße zu landen und von seinem Schreibtisch begraben zu werden.


      Das Letzte, was flackernd und knisternd nach dem Lebenslicht des Mannes erlosch, war das Display mit der Terminanzeige: Die Kündigungen rauschten herein.


      

    

  


  
    
      


      Dritter Akt


      

    

  


  
    
      


      »In dieser Welt gibt es nur zwei Sorten Menschen –


      intelligente Menschen ohne Religion


      und religiöse Menschen ohne Intelligenz.«


      ABU’L-ALA-AL-AA’ARRI, arabischer Dichter und Schriftsteller


      

    

  


  
    
      


      Erste Szene


      30. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Prokyon A


      Die Interception schnellte in ihrem FTL-Trägerkranz aus einer Wolke explodierender Sterne und verließ das Interim.


      Clarissa war abgehärtet genug, sich nicht mehr übergeben zu müssen – sie brauchte nur etwa zehn Sekunden, bis ihre Gliedmaßen ihr wieder gehorchten. Zehn Sekunden wiederum konnten ausreichen, um gegen ein Hindernis zu krachen oder abgeschossen zu werden. Austritte bedeuteten die kniffligsten Momente bei solchen Reisen – vor allem, da ihr Schiff nicht unter dem Sprungdelay litt.


      »Alles in Ordnung, Captaine. Wir sind allein.« Triton saß neben ihr, öffnete die Augen und bewegte sich so koordiniert, als wäre nichts geschehen. Der SupraSoldier bedeutete ihre größte Absicherung gegen Überraschungen nach dem Übergang.


      Clarissa atmete ein und aus, blinzelte und konzentrierte sich. Die Calyptics hatten das Schiff so gebaut, dass es keinerlei Verzögerung gab und die Systeme arbeiteten. Die Captaine kannte den Sprungdelay, an der die meiste Elektronik zu knabbern hatte. Der Austritt aus dem Reisekanal bedeutete eine Belastung für die meisten Computersysteme, die oft zur Sicherheit kurz vor dem Austritt runtergefahren werden mussten.


      Nicht so die Interception, die sich sofort in den Kampf stürzen könnte – was bei der eher geringen Bewaffnung nicht sinnvoll erschien. Aber sie könnte.


      »Gut«, sagte sie mit belegter Stimme. Clarissa drückte die Knöpfe für die Scanner. Mit minimaler Abweichung trafen ihre Finger die Kontrollen. »Wir sind im Prokyon A-System.« Die Ortungsgeräte arbeiteten bereits, suchten nach Besonderheiten. Eine ahumane Raumstation, ein gewaltiges Schlachtschiff, eine Sonde oder sonst was. Eine »Himmelsfestung«, wie der Templar gesagt hatte, sollte nicht zu übersehen sein.


      Die Austrittswelle würde sich im Sektor verbreiten und ein messbares Signal erzeugen, das jedem deutlich machte, dass Besuch aufgetaucht war.


      Hoffentlich finden wir die Ahumanen schnell, und dann weg hier, bevor die Millionen Idioten auftauchen. Die Interception war kein Schlachtschiff und würde ein Gefecht nicht durchstehen. Sie war ein Dieb, ein Schmuggler, ein Sprinter. Clarissa sah durch das große Fenster hinaus. Das werden wir brauchen.


      Es klopfte am Schott, dann traten Black und Commander Idòciu ein. Beide waren Sprung-Profis, man sah ihnen die Strapazen des FTL-Austritts nicht an.


      »Schon was entdeckt?«, fragte der Nuntius.


      Sie hörte ihm an, dass er ebenso rasch wegwollte. Clarissa unterstellte ihm sogar, dass er heimlich hoffte, sofort von den Ahumanen attackiert zu werden, um die Mission abzubrechen. »Nein. Die Scanner haben eben erst losgelegt.« Sie gab dem Sprungcomputer ihres Trägerkranzes den Auftrag, die Route nach Christ zu berechnen. Das Ergebnis machte sie nicht froh. Dachte ich mir.


      Black war die Anzeige nicht entgangen. »Was soll das bedeuten: Sprung erst in 43,21 Stunden möglich?«


      »Der FTL-Triebwerkkranz, den die Kreuze uns gaben, braucht lange, bis er sich aufgeladen hat. Eine sehr alte Konstruktion«, erklärte sie.


      »Bis dahin wird der Quadrant voll sein mit Kon-Schiffen, Justifiers und Glücksrittern.« Die unverrückbare Erkenntnis, dass sie vorerst festsaßen, begeisterte Idòciu nicht.


      »Darauf zu hoffen, dass niemand Hus kleine Show gesehen hat, wäre wohl naiv«, stimmte Clarissa zu und ließ die Interception dahintreiben, während der Grobscan anzeigte: 0 OBJEKTE GEFUNDEN.


      Fluchend initiierte sie einen Feinscan. »Das wird jetzt eine Stunde dauern. Bewegen sollten wir uns dabei nicht.« Sie schnallte sich ab. »Triton, du hast die Brücke. Sollte was auftauchen, dann …«


      Die Scanner piepsten eine Warnung, dann wölbten sich die Sterne keine elf Meilen von ihnen entfernt wie unter einer verzerrenden Lupe oder einem Bildbearbeitungstool, bevor sich eine klobige, rechteckige Schiffsspitze aus einem grellweißen Feuerwerk schob.


      »Das geht aber früh los«, murmelte der Commander. »Ich hätte mir gewünscht, wenigstens eine ungestörte Stunde zu haben.«


      »United Industries«, identifizierte Black das Logo.


      »Es ist eine Korvette«, fügte Triton den Typus hinzu. »Sie hat ordentlich Feuerkraft und …«


      Schwarze Schlieren umwaberten den Rumpf des ersten Gegners. Die kleinen tanzenden Funken veränderten ihre Farbe zu Trübgrün und schließlich zu Braun.


      Die grauen Reste des Interim-Schleims wurden plötzlich blau, dann schlugen Flammen an den Stellen aus der Korvette, an denen die Substanz klebte. Noch bevor es ganz ausgetreten war, zerriss es das Schiff in mehrere Teile, die in verschiedene Richtungen davonwirbelten.


      »Kollisionsalarm«, meldete Triton unbeeindruckt und gab mit Clarissas Zustimmung die notwendigen Korrekturen ein, um die Interception nicht in den Schrottsturm fliegen zu lassen.


      »Was war das?« Idòciu erwartete eine Erklärung von Clarissa. »Das sah nicht nach Triebwerksschaden aus.«


      Sie nickte bestätigend. »Die RV. Jedenfalls mit hoher Wahrscheinlichkeit. Uns hatten sie eine Falle angehängt, die nicht zünden wollte, oder nicht schnell genug. Daraus scheinen sie gelernt zu haben. United Industries hatte weniger Glück als wir.«


      »Damit wissen wir, was das komische Päckchen macht.« Triton manövrierte sie behutsam durch den Schauer und achtete dabei auf die Geschwindigkeit, um den laufenden Scan nicht abzuwürgen. »Es erhitzt den Interim-Schleim auf solche Temperaturen, sobald es mit dem Vakuum in Kontakt kommt, dass er sich in wenigen Sekunden durch die Hüllen brennt.«


      »Gut für uns. Die Konzernler sind wir los«, war der unbarmherzige Kommentar des Nuntius. »Haben wir nichts Neues angehängt bekommen?«


      »Dann wären wir schon detoniert wie die armen Schweine.« Clarissa brauchte dringend einen Kaffee. Außerdem wollte sie mit Tye sprechen. Die Justifierin hatte sich zwischendurch dank Blacks Erlaubnis mit dem ReRouter beschäftigt. »Ich habe die Außentemperaturfühler auf höchste Feinheit gestellt. Sobald sich was auf der Hülle tut, werden wir gewarnt, und Triton geht raus.«


      Der SupraSoldier salutierte mit einer Hand, was man auch als Leck-mich-Geste verstehen konnte. »Wie gesagt: Du hast die Brücke.« Sie ging.


      Clarissa fuhr mit dem Fahrstuhl in den Mannschaftsbereich und vorbei an Hus mickrigem Gefängnis. Sie hatten ihn in die Putzkammer gesperrt. Ein Blick durch das kleine Fenster zeigte ihr, dass er am Boden saß und die Bänder eines Wischmops zu einem Zopf flocht.


      Das wäre doch eine Perücke für mich. Grinsend schlenderte sie in die Küche und nahm sich einen Kaffee, danach suchte sie Tye im Stockwerk darunter und fand sie wie das letzte Mal neben der selbstgebauten Abfangvorrichtung der Calyptics. Die Technikerin hatte alle möglichen Kabel angesteckt und angeklemmt, Verkleidungen entfernt. Einige Vorrichtungen stammten aus dem geplünderten Arsenal des 2OT.


      Tye schaute angestrengt auf die Testwerte, schüttelte den Kopf, tippte auf den Computer ein und ließ vier Diagnoseprogramme gleichzeitig laufen.


      »Na? Was gefunden?«, machte Clarissa auf sich aufmerksam.


      »Ja. Ein Wunder nach dem nächsten«, erwiderte die Justifierin. »Diese Verrückten haben einen immensen Vorteil. Sie basteln so lange, bis was passiert, und wir Menschen mit normalem technischem Verstand fragen uns, wie das überhaupt möglich ist.«


      »Apropos: Ist es damit möglich«, sie zeigte mit der Kaffeebecherhand auf den ReRouter, »einen RV aus dem Interim zu fischen?«


      Tye hob die Augenbrauen. »Ich wusste nicht, dass Sie auch so verrückt sind«, sagte sie dann nach Sekunden des Staunens. »Aber die Idee, das muss ich Ihnen lassen, ist prima.«


      »Geht es, oder geht es nicht?«


      »Woher soll ich das wissen? Ich habe nicht mal verstanden, wie das Ding funktioniert, geschweige denn, wie man es dazu bringt, etwas aus dem Interim oder sonst wo herauszuholen.« Tye zeigte auf das Display an der Vorrichtung. »Alle paar Sekunden spult es Witze ab. Kann man sich das vorstellen? Wer macht so etwas?«


      »Chaotiker.«


      »Eher Chaoten.« Tye schnaubte. »Das wird nichts. Ich kann noch hundert Jahre davor sitzen. Man bräuchte jemand, der sich damit auskennt. Aber wie ich hörte, starb der Letzte durch Ihren SupraSoldier.« Ihr Vorwurf war unmissverständlich. »Oder vermögen Sie das? Black deutete das an.«


      Wäre Tye von der Church gewesen, hätte Clarissa sofort zugestimmt. »Verraten Sie mich nicht bei dem Nuntius: Ich weiß genauso viel wie Sie. Na, sagen wir, ich weiß, wie man es an- und ausschaltet, aber wie man eine TransMatt-Fuhre abfischt, das haben sie uns im Detail nicht verraten. So verrückt waren selbst die Calyptics nicht.«


      Tye sah auf den ReRouter. »Dann werde ich wohl weitermachen müssen.«


      »Hundert Jahre?«


      »Hundert Jahre.« Sie widmete sich der Vorrichtung und stöpselte einige Zugänge um. »Sie könnten mir einen Kaffee bringen, Captaine.«


      »Ich schicke meinen Steward.« Clarissa wandte sich um – und erschrak: Vor ihr erhob sich Colomba.


      Die Preacheress hatte sich unbemerkt genähert und stand im Türrahmen, ihr Blick war leicht verschleiert, was an den Beruhigungsmitteln lag, die ihr der Panther-Beta verabreicht hatte. Die Wirkung ließ offenbar nach. Oder die Folgen ihres Traumas aus der Gefangenschaft gingen zurück. Sie hatte mit niemandem gesprochen, von daher wusste auch keiner, was die Templars alles mit ihr angestellt hatten.


      Die junge Frau trug einen weißen Habit, der körperbetont geschnitten war. Die blonden Haare standen wirr auf dem Kopf, ihr Mund öffnete und schloss sich wieder.


      »Alles okay mit Ihnen, Preacheress?«, fragte Clarissa besorgt. »Haben Sie sich verlaufen?« Eine unsinnige Anmerkung, da es ziemlich unmöglich war, sich in den überschaubaren Gängen und dem Fahrstuhl zu verirren.


      Sie bewegte leicht den Kopf, was man als Nicken deuten konnte, und rieb sich mit der Rechten über das Gesicht, als würde sie Wasser abwischen. »Wahrlich, ich sage euch, einer von euch wird mich noch in jener Nacht verraten.«


      Tye blickte nicht auf. »Was soll das denn?«


      Clarissa war sich nicht sicher. »Ich denke, sie zitiert aus der Bibel.«


      »Und der, der ohne Schuld ist, der werfe den ersten Stein«, kam es von Colomba geraunt. »Und sie tanzten um das Goldene Kalb.« Tränen rannen die Wangen hinab. »Ich bin der HERR, dein Gott. Du sollst keine anderen Götter haben neben mir.«


      Ich bringe sie zurück in die Koje. Clarissa legte behutsam einen Arm um die Preacheress und führte sie aus dem ReRouter-Raum. »Kommen Sie. Sie müssen sich noch ausruhen. Bald sind wir auf Christ. Ich sage Night, dass er Ihnen noch eine schöne Ladung von den Schlafmitteln geben soll.«


      Ohne Widerstand zu leisten, folgte Colomba der Captaine und murmelte dabei unentwegt Zitate aus der Heiligen Schrift der Christenheit.


      »Aber«, sagte sie unvermittelt klar und deutlich und blieb wie angewurzelt stehen, »was ist, wenn die anderen Götter neben Gott das Gleiche sagen wie er?«


      »Colomba, kommen Sie.«


      Die Preacheress rührte sich keinen Millimeter. »Es gibt auch mehr als einen Sohn Gottes. Wusstest du das?« Sie senkte den Kopf und starrte auf den Boden. »Es steht in der Bibel. Buch Hiob, Kapitel achtunddreißig, Verse vier bis sieben: Als mich die Morgensterne miteinander lobten und jauchzten alle Gottessöhne. So steht es geschrieben. Aber wo sind sie alle, die Söhne und die anderen Morgensterne?«


      Clarissa war nicht die Richtige für theologische Spitzfindigkeiten. Die zehn Gebote waren schon kompliziert genug und unmöglich einzuhalten.


      »Erstes Buch Mose: Da sahen die Söhne Gottes die Töchter der Menschen, wie schön sie waren, und sie nahmen sich von ihnen allen zu Frauen, welche sie wollten. Da sprach der HERR: Mein Geist soll nicht ewig im Menschen bleiben, da er ja auch Fleisch ist«, murmelte die Preacheress. »Seine Tage sollen einhundertzwanzig Jahre betragen. In jenen Tagen waren die Riesen auf der Erde, und auch danach, als die Söhne Gottes zu den Töchtern der Menschen eingingen und sie ihnen gebaren. Das sind die Helden, die in der Vorzeit waren, die berühmten Männer.« Sie drehte den Kopf und schaute zum Fenster hinaus. »Die Bibel spricht die Wahrheit, aber wir verstehen sie falsch. Doch ich habe gesehen. Ich habe gelernt. Ich habe verstanden.« Dann ging Colomba einfach weiter.


      Night muss ihr etwas gegen das Trauma geben, sonst wird sie durchdrehen, bis wir auf Christ sind. Sie begleitete die junge Frau bis in ihr Quartier.


      Colomba legte sich von selbst aufs Bett, faltete die Hände auf dem Bauch und schaute gegen die Decke. Dann entstand ganz langsam ein Lächeln auf ihrem Antlitz, und sie schloss die Augen. »Die Götter«, flüsterte sie. »Sie haben uns erschaffen. Sie sind nicht Gottes Söhne.«


      Clarissa sah hinauf, und ihr Staunen steigerte sich: Die Preacheress hatte mit einem dünnen schwarzen Filzstift Symbole gemalt, die denen aus der Pyramide stark ähnelten. Und sie hatte wirre Kreise und Linien gekrakelt, sie mit Hieroglyphen versehen, über Striche verbunden und teilweise durchgestrichen.


      Aber etwas daran kam Clarissa bekannt vor.


      Moment mal. Sie nahm sich einen Hocker und stellte sich darauf, um die Kritzeleien besser betrachten zu können. Das ist … das System, in das wir gesprungen sind!


      Sie zog ihr Pad aus der Gürtelhalterung und rief die Daten des Schiffscomputers auf, hielt das Display gegen die Decke und verglich: Sicherlich passte der Maßstab nicht, doch es waren Übereinstimmungen erkennbar.


      Einen Planeten in Prokyon A hatte Colomba durchgestrichen und angemerkt: theo mors.


      Laut den Computerdaten hieß weder dieser Ort noch ein anderer in ihrem direkten Umfeld so. Was hat das zu bedeuten? Clarissa fotografierte die Malereien. Eine Abkürzung oder … Es konnte eine alte Sprache sein.


      Kurzerhand informierte sie den Nuntius von der neuen Entwicklung, der gleich darauf in der Kabine erschien.


      Zuerst warf Black schweigend einen Blick auf die Preacheress, dann auf das Deckengemälde, und ließ sich dabei in allen Einzelheiten erklären, was Colomba zur Captaine gesagt hatte. »Hm. Das klingt nicht gut«, befand er. »Sie könnte ein Fall für die Kommission werden, wenn ich mir das überlege.«


      Kommission war ein verniedlichender Ausdruck der Moderne für Inquisition. Clarissa lachte herzhaft – bis sie verstand, dass er keinen Scherz gemacht hatte. »Was? Wieso?«


      »Ihr Glaube geriet ins Wanken und wurde von den Thesen der Templars angegriffen. Eine Preacheress darf jedoch nicht ins Zweifeln kommen, sonst wird sie ihren Beruf nicht ausüben können. Ohne die innere Festigung ist sie nichts wert. Ganz egal, wessen Tochter sie ist.«


      Clarissa wunderte sich nicht über den Zusatz. Du meinst die Tochter des Ministrators. »Na, es klang eher so, als habe sie neue Erkenntnisse gewonnen.«


      Black zeigte auf den Planeten, den die Preacheress durchgestrichen und mit dem Titel Theo Mors versehen hatte. »Latein. Gottes Tod lautet die Übersetzung. Das ähnelt stark der Einstellung der Templars, die in Gott lediglich einen Propheten der Ancients sahen und ihn schon lange für tot erklärt haben. Wenn das bekannt wird, muss sie vor eine Kommission.«


      Die Erwähnung der Bezeichnung Kommission hatte Folterbilder in Clarissa heraufbeschworen, die unmittelbar Mitleid mit der Preacheress weckten. Das hat das arme Ding nicht verdient. »Dann schweigen Sie doch einfach.«


      »Ich bin Nuntius. Würde ich es verschweigen, könnte ich ebenso vor die Kommission treten«, gab er dunkel zurück. Black legte den tätowierten Mittelfinger auf den markierten Planeten. »Schalten Sie die Scanner aus, Captaine. Das ist unser Ziel. Bringen Sie uns nach Gottes Tod.« Er kniete sich neben die schlafende Preacheress, faltete die bemalten Hände und sprach ein kurzes Gebet.


      »Alles klar.« Sie wandte sich um und verließ den Raum.


      Clarissa kehrte auf die Brücke zurück und setzte Kurs, beschleunigte und raste mit unglaublicher Geschwindigkeit durchs All, geradewegs auf die Welt zu, auf der ein Gott gestorben war. Die Interception arbeitete einwandfrei, gehorchte den kleinsten Korrekturanweisungen.


      Derweil informierte Blacks Stimme den Rest der Besatzung über die Bordsprechanlage, was als Nächstes auf ihrer Reise anstand.


      Ganz in ihrer Nähe meldete das Radar einen weiteren Austritt aus dem Interim. Die Sprungwelle war gewaltig und schüttelte ihren Raumer durch.


      »Zerstörer, Hyperion-Klasse, Captaine«, kam es angespannt von Triton. »Sie senden die Kennung der U.S.N.O., und wenn ich …«


      Da verging das neue Schiff in mehreren heftigen Explosionen. Die RV hatten den Bogen raus, wie man die Fallen an den durchreisenden Schiffen anbrachte, um vernichtend zu sein.


      »Du meine Scheiße! Hyperion-Klasse«, entfuhr es Clarissa beunruhigt. Ein einzelner Laser aus der Waffenbank dieses Typus reichte aus, um die Interception zu verdampfen.


      Es tat ihr dieses Mal um die Besatzung leid. Die U.S.N.O. war potenziell eher den Guten zuzurechnen. Sicherlich waren sie aufgebrochen, um im Namen der Menschheit zu sprechen und mit den Ahumanen um Beistand gegen die Wyvers und Collies zu verhandeln.


      Auch das hatte sich dank der RV erledigt.


      Wie viele werden ihr Leben verlieren?


      »Die RV haben bemerkt, dass es eine große Bewegung in diesen Quadranten hinein gibt«, konstatierte Triton. »Mit etwas Beistand halten sie uns alles vom Leib, was hereingesprungen kommt.«


      »Vergiss nicht, dass wir wieder hinausmüssen«, gab sie zurück. Clarissa hatte anfangs nicht an eine große Bedrohung durch die Wesen glauben wollen, die im Interim lebten. Auch die Drohung erschien ihr wenig glaubhaft.


      Doch es stellte sich vor ihren Augen heraus, dass die RV extrem gefährlich wurden. Der gesamte FTL-Verkehr konnte zusammenbrechen. Die TransMatt-Technologie unterlag den bekannten Einschränkungen in Größe und langen Reisezeiten. So ziemlich alle Transporte würden sich verzögern, Engpässe und Verteuerungen wären die Folge. Dagegen stand das verlockende Angebot der Collies, den Menschen einen Trick gegen die RV zu verraten, sofern sie wiederum vor den Wyvers und den unbekannten Ahumanen geschützt wurden.


      Egal, welche Entscheidung die Menschheit traf, es machte kaum etwas besser.


      »Das schaffen wir. Das habe ich im Gefühl«, sagte Triton beruhigend. »Ich mache mir mehr Sorgen um die Ahumanen auf Gottes Tod. Die Video-Aufzeichnungen des Wiesel-Betas fand ich äußerst beeindruckend.«


      Ich auch. Clarissa erhöhte den Schub auf Maximum.


      30. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GlobalCity London


      »Deswegen, meine Damen und Herren, geschätzte Vertreter der U.S.N.O. und an alle Menschen an den Cubes oder wo auch immer Sie sonst zusehen: Ich appelliere an Sie, das Problem der Bedauernswerten ernst zu nehmen! Sie können nichts dafür, dass sie unter diesen Umständen geboren wurden. Unterbinden wir die Hexenjagden auf den Welten. Die Mutanten sind eine Chance.« Zumi stand in der vorderen Mitte des Halbrunds, umzingelt von den Sitzen der verschiedensten U.S.N.O.-Vertreter, die ihm aufmerksam zuhörten. Das hohe Haus erinnerte an eine Theaterbühne, mit schrägen Sitzreihen, zusätzlichen Rängen und Tribünen sowie riesigen Cubes und Leinwänden zur Bildübertragung.


      Alle, von den Besuchern und Journalisten bis hin zu den Delegierten und Bevollmächtigten, hörten ihm zu.


      Zugegebenermaßen war es ihm eine Genugtuung.


      Er erinnerte sich genau daran, dass ihn zuerst hatte niemand anhören wollen. Heute konnte er sich vor Meetings, persönlichen Gesprächen, Interviews und Anfragen gar nicht mehr retten: Er war der Mann des First Contact, der Mann, der als Einziger die Gefangenschaft bei einem Collie überlebt hatte und schon wieder mit unbekannten Ahumanen als Erster in Kontakt trat.


      Er legte eine Hand auf Sironas Schulter, die neben ihm wartete. Sie hatte vorhin detailgetreu geschildert, welche Hölle sie und zwei weitere Mutanten durchlitten hatten. Dabei waren die verbalen Anfeindungen noch die harmlosesten. Dazu kam die Schilderung, wie Dröger mit Louise umgesprungen war und was er von ihr verlangt hatte.


      »Helfen Sie mir, ebenso zu verhindern, dass skrupellose Konzerne ihre gierigen Krallen in sie schlagen. Wir wissen, zu was eine Unzahl der Unternehmen fähig ist. Leider auch solche Unternehmen, die staatlich sind.« Zumi vermied die Nennung des Namens SternenReich, aber die Übertragung von Dröger mit dem Justifiers-Commander Idòciu sowie Sinoras Worte waren jedem im Gedächtnis.


      Er deutete eine Verbeugung an und setzte sich zusammen mit der Frau im Mädchenkörper auf die Bank, wo die Gastredner üblicherweise warteten, bis sie aufgerufen wurden und Sprecherlaubnis erhielten. »War ich gut?«, flüsterte er ihr zu.


      »Das waren Sie, Mister Zumi.« Sirona lächelte.


      Er entspannte sich leicht und trank von dem Wasser, das man ihm gebracht hatte. Die Dateien über die Mutanten von Port waren nun in der Hand von vertrauenswürdigen Personen der U.S.N.O.


      Sicherlich würden Konzerne ihre Abwerber auf die Planeten senden, die von der Obhut befreit worden waren und auf denen es weder Collies noch Keeper gab. Und sie würden sicherlich versuchen, sich Mutanten unter den Nagel zu reißen. Dazu gab es die Justifiers-Einheiten. Aber die Aufmerksamkeit der Menschen war geweckt, und das machte es nicht unbedingt einfacher für die Häscher.


      Zumi gab sich keinen Illusionen hin. Es würden dennoch genügend Mutanten verschwinden, entweder von Bewohnern umgebracht oder von Justifiers entführt.


      Der Vorsitzende der U.S.N.O.-Vollversammlung erhob sich. »Ich bedanke mich ausdrücklich bei Mister Zumi für seinen Bericht und seinen Appell. Auch wenn das Universum gerade an allen Ecken und Enden zu brennen scheint, sollten wir nicht vergessen, was Menschlichkeit, was Mitgefühl ist. Es sind diese Tugenden, auf die wir uns gerade in den schwärzesten Stunden besinnen sollten.« Er sah zu den Delegierten. »Ich eröffne hiermit die Diskussion und erwarte Vorschläge.«


      Die Liste der Wortmeldungen wurde abgearbeitet.


      Es gab ein paar rhetorisch einwandfreie Beistandsbekundungen ohne Substanz, einige bedenkliche Reservatvorschläge, das Anstoßen von Integrationsprogrammen, das Verfrachten auf andere Planeten, um einen unbelasteten Neuanfang zu beginnen, und natürlich zwei selbstlose Angebote, die Mutanten auf einem eigenen Planeten anzusiedeln.


      Die Diskussion entspann sich und entwickelte sich zu einer Mischung aus Reservat und Integrationsideen nach dem Vorbild von Zeugenschutzprogrammen: Anonymisierung, Neustart. Ohne die Beteiligung von Konzernen, weder privaten noch staatlichen, sondern durch eine neu zu gründende U.S.N.O.-Behörde.


      Zumi brannte es auf der Zunge, sich einzumischen, um den Reservate-Unsinn abzublocken, doch sein Rederecht war erloschen.


      Sirona sah ihn gelegentlich bittend an, doch er musste mit den Schultern zucken.


      »Ich erteile dem deutschen U.S.N.O.-Generalsekretär Gero Isen das Wort«, sagte der Vorsitzende.


      Der Mann, ungefähr Anfang dreißig, trug einen perfekt sitzenden schwarzen Anzug, dazu eine weiße Krawatte und weiße Manschettenknöpfe. Auf den Schultern und an den Hosenbeinen hinab zogen sich weiße Zierstreifen. Eine beeindruckende Erscheinung, zumal er noch ein breites Kreuz wie ein Ringer hatte.


      »Ich danke Ihnen, Herr Vorsitzender«, sagte er in perfektem Englisch und mit sonorer Stimme. Ein idealer Politiker, der mit seinem Lächeln vertrauenerweckend wirkte. »Es tut mir leid, etwas Unruhe in die Diskussion zu bringen, aber ich muss mich leider mit der Causa Fredinald Zumi beschäftigen.«


      Gemurmel setzte in der Versammlung ein.


      »Wir sind bei einem anderen Tagesordnungspunkt, Herr Isen«, machte ihn der weißhaarige Vorsitzende mürrisch aufmerksam, der eine richterähnliche Robe trug. »Lassen Sie die Spielchen. SternenReich hat bei mir gerade keinerlei Kredit.«


      Es gab daraufhin einige Lacher, aber auch Beifall und böse Worte in Richtung des Sekretärs.


      Ah. Drögers Nachfolger. Zumi musterte den Mann genauer, der ihm mit seinen überhellblauen Augen geradewegs anschaute. Sie schienen von innen zu strahlen. Konzerne verlieren nie Zeit.


      »Hohes Gremium, bitte, machen Sie mich und meinen Konzern nicht für das alleinige Fehlverhalten eines verwirrten Mannes haftbar. Seien Sie so fair«, erwiderte Isen gewandt. »Zudem spreche ich nicht in der Funktion eines SternenReich-Angehörigen. Ich fühle mich dem Wohl aller Menschen verpflichtet.«


      Der Vorsitzende sah Zumi an. »Wenn Sie damit einverstanden sind, Sir, lasse ich diesen Mann sprechen und erteile Ihnen gleichzeitig Rederecht, um etwas erwidern zu können.«


      »Nein«, flüsterte Sirona. »Nicht.«


      Gern hätte er ihr zugestimmt, aber er wollte nicht den Anschein erwecken, er habe etwas zu verbergen oder fürchte sich vor den Schlangenzungen. »Ich bin gespannt, was Herr Isen von mir möchte.«


      Isen lächelte. »Sehr freundlich, Mister Zumi.« Er nahm sein Pad vom Tisch auf. »Ich habe Ihre ganze Geschichte gelesen, von Ihrer Zeit als Vorsitzender der Interstellaren Handelskommission auf Hakup bis zur ungeheuerlichen Entführungsgeschichte bis hin zu Ihrer Flucht, dem Absturz und allem, was danach kam. Beeindruckend, Mister Zumi.«


      »Danke.«


      »Sie sind ein Held, Sir.« Isen applaudierte drei-, viermal. Das Klatschen erinnerte an Schüsse, niemand fiel mit ein.


      »Nein. Das nicht. Eher jemand, dem zu viel passiert ist.« Zumi war der Beifall des Mannes unangenehm. Ich hätte auf Sirona hören sollen. Jetzt war es zu spät.


      Isen wandte sich zu den Delegierten. »Auch wenn alle DNA-Tests positiv verlaufen sind, die Wesenstests, die Gegenüberstellungen mit Freunden uns überzeugen sollten – ich denke, wir haben es mit einem Duplikat zu tun, das die Collectors uns sandten.«


      Gelächter, Gemurmel, empörte Ausrufe.


      Bevor der Vorsitzende einschreiten konnte, antwortete Zumi: »Ah, ich bin ein Duplikat? Um was zu tun? Sie versuchen, mich zu diskreditieren, weil Ihnen nicht passt, was ich sage. Weil ich Wahrheiten über SternenReich kenne. Ganz abgesehen davon sind alle Bedenken ausgeräumt. Es ist erwiesen, dass ich das Original bin, Sir.«


      Isen wartete den Sturm der Entrüstung ab. »Wissen die Delegierten von Ihrem Leben auf Hakup?«


      »Die GUSA hat meine Akte auf meinen eigenen Wunsch zugänglich gemacht.«


      »Nein, nicht das. Ich meinte Ihr Privatleben, Sir.« Isen blieb betont unverbindlich und freundlich. »Nennen Sie mir doch rasch Ihre Hobbys.«


      »Ich unterbreche diese Lächerlichkeit«, schritt der Vorsitzende ein. »Ich verhänge außerdem ein Ordnungsgeld …«


      »Angeln, Bergsteigen, Jetski fahren«, zählte Zumi auf.


      »Ist das nicht ein bisschen mühsam? Hakup hat doch diese merkwürdige Atmosphäre, die mit diesen bunten Partikeln angereichert ist und sich ablagert. Sport führt doch dazu, dass man mehr als gewöhnlich davon einatmet.«


      »Ich trug einen Respirator, Sir. Das verhindert es.«


      »Ah.« Isen schien nicht mit der Möglichkeit gerechnet zu haben. »Das verhindert, dass die Partikel in die Lunge gelangen, das mag sein, Mister Zumi.« Er drückte einen Knopf am Pad, und die Anzeigetafel sowie die individuellen Monitore blendeten eine Zahlentabelle ein, zwei Werte davon waren rot markiert. »Dennoch werden sie üblicherweise über die Augen oder gelegentlich in geringer Dosierung über die Haut aufgenommen. Das ist doch korrekt?«


      »Nun ja …«


      »Ja oder nein, Mister Zumi?«


      »Ja.«


      »Und sie werden auch nicht abgebaut, sondern lagern sich ein und müssten mit einer aufwendigen Prozedur entfernt werden?«


      »Stimmt.«


      »Durchliefen Sie jemals eine solche Prozedur, Sir?«


      Was hat er vor? »Nein.«


      Jetzt lächelte Isen, als wäre er ein Raubtier, das endlich seine Zähne in das leckere junge Kitz schlagen durfte. »Sie sehen, meine Damen und Herren Delegierte, dass sich in Mister Zumis Körper null, ich wiederhole, NULL – KOMMA – NULL Ansammlungen der hakupianischen Färbepartikel nachweisen ließen! Die Untersuchung wurde von einem U.S.N.O.-Labor vorgenommen, und ich bin bereit, diesen Test jederzeit von einem anderen Labor wiederholen zu lassen.« Isen deutete auf Zumi. »Sie, Sir, sind mitnichten das Original. Was immer von den Collies zurückkam und welchen Zweck Sie verfolgten, ob bewusst oder unbewusst – Sie sind aufgeflogen!«


      Zumi wusste nicht, was er sagen sollte, außer: »Es wird sicherlich eine Erklärung geben!«


      »Oh, die gibt es: Sie sind ein Klon. Ein Werk der Collectors. Das ist die wahrscheinlichste Lösung. Sollte es eine andere und für Sie bessere geben, müssen Spezialisten das erörtern. Mit neuen Untersuchungen.« Isen warf wieder einen Blick in die Runde, die dieses Mal still blieb. Seine Ausführungen erschienen zu schlüssig, um sie zu verlachen oder zu ignorieren. »Ich bitte daher die U.S.N.O., Mister Zumi festzusetzen, bis einwandfrei geklärt ist, wie es zu diesen Werten kam. Sollte er ein Spion oder Attentäter sein, könnte er unglaublichen Schaden anrichten. Ich bin sicher, dass er nicht überprüft wurde, als er das Haus betrat. Eine Bombe könnte sich in ihm befinden. So viele Möglichkeiten. Sollte sich eine plausible Erklärung ergeben, bekommt er natürlich Schadensersatz für die Zeit seiner Sicherheitsverwahrung.« Er verneigte sich. »Ich bedanke mich für die Aufmerksamkeit und die Möglichkeit, sprechen zu dürfen, Herr Vorsitzender.« Isen setzte sich; sein Nachbar lehnte sich zu ihm und flüsterte ihm etwas ins Ohr, klopfte ihm leicht auf die Schulter.


      Das glaube ich nicht! Zumi war wie gelähmt. Der Konzern hatte einen Weg gefunden, ihn aus dem Weg zu räumen.


      Der Vorsitzende beriet sich knapp, dann marschierten vier U.S.N.O.-Sicherheitskräfte in Aries-ONE-Rüstungen herein und steuerten auf Zumi zu.


      »Es tut mir leid, Mister Zumi«, erklärte der weißhaarige Vorsitzende zähneknirschend. »Aufgrund der Beweislage müssen wir dem Antrag von Herrn Isen Folge leisten und Sie vorerst in Gewahrsam nehmen, bis die genauen Gründe für die Werte gefunden sind. Ich persönlich glaube nicht an den Klon-Quatsch, den Mister Isen uns weismachen will, sondern halte es für einen raffinierten Zug eines Konzernmanns. Aber da es nicht nach meinen persönlichen Ansichten geht, muss ich Sie um Verständnis bitten.«


      Zumi nahm das Glas und trank es leer. So schnell wurde man vom Held zum gefährlichen Wesen. »Ich verstehe, Herr Vorsitzender. Im Übrigen teile ich Ihre Meinung.« Tatsächlich wunderte er sich dennoch, wie die Werte zustande kamen. Ich müsste wirklich erhöhte Partikel haben. Er war schlau genug, seine Verwunderung nicht offen zu zeigen. Selbstzweifel bedeuteten nur Sonne auf die Solarkollektoren von SternenReich.


      Isen zwinkerte ihm zu.


      Zumi wollte sich erheben, die Aries ONE hatten ihn und Sirona bereits in die Mitte genommen.


      »Was machen wir denn jetzt?«, fragte sie ängstlich.


      »Keine Sorge. Ich habe meine Aufgabe erfüllt. Die U.S.N.O. kümmert sich um euch«, gab er zurück und strich über ihren Kopf. Die Kappe hatte sie abgenommen, aus Respekt vor dem Hohen Haus. »Niemandem soll ein Leid geschehen.«


      »Wir warten noch, bis Mister Zumi den Saal …« Der Vorsitzende stockte, runzelte die Stirn. Dann sah er genauer auf seinen Tischbildschirm und beriet sich mit seinen Stellvertretern. »Ich muss die Tagesordnung aufgrund der neusten Vorfälle unterbrechen.« Er ließ das, was er schon gesehen hatte, auf die Einzelschirme und die Allgemeinleinwände einblenden. »Diese Nachrichten erreichten uns soeben.«


      Sichtbar wurde der umtriebige Sternenreporter Vador, der am Boden kauerte und über die Reste einer zerstörten Mauer spähte. »Geschätzte Zuschauer, ich sende von Trojarsk, einem Planeten der F.E.C. und nicht weit entfernt von Port. Wie Sie alle wissen, galt Port als befreit, und wir kennen die glücklichen Bilder meines letzten Besuchs dort. Ich bekam Informationen, dass sich ein Collectorschiff bei Port herumtreiben sollte, und eilte mit meinem Team los, um der Sache auf den Grund zu gehen. Beim Eintreffen auf Port fanden wir plötzlich leere Städte, entvölkerte Landstriche und verlassene Zuchtstationen der Besatzer vor. Es gab keinen einzigen Menschen auf dieser befreiten Welt! Dann bekamen wir einen Hilferuf von Trojarsk.« Er winkte den Kameramann hastig zu sich. »Wir landeten vor einer halben Stunde und entdeckten das! Achtung: Die Bilder sind unzensiert und nicht geschönt oder kindgerecht. Aufgrund der Brisanz sehen wir uns dazu gezwungen, die Aufnahmen genau so an Sie weiterzugeben.«


      Die Kamera kroch nach vorne, schob sich aus dem Schutz des Mäuerchens.


      Zumis Augen weiteten sich, und ein Entsetzensschrei ging durch die U.S.N.O.-Generalversammlung.


      Im ersten Moment hätte man glauben können, dass Erntemaschinen damit beschäftigt waren, wild wogende Halme in einem eingezäunten Feld zu erfassen, zu kappen und einzusaugen.


      Aber als die Sicht vergrößert wurde, verstand auch der Letzte, dass es sich dabei um Menschen handelte.


      Sie waren in abgetrennten Gattern festgesetzt, während eine Art automatisierter Greifer immer mitten hineinstieß und so viele wie möglich packte. Dass dabei Knochen brachen, die Haut aufriss und Verletzungen entstanden oder es Tote gab, spielte keine Rolle. Die Eingesperrten am Boden schrien verzweifelt, manche schlugen gegen die Greifer, was nichts brachte.


      Die Unglücklichen zwischen den Zangen wurden durch die Luft geschwenkt und über einem Container einfach abgeworfen. Kreischend verschwanden sie darin. Wie würdelos behandeltes Massenschlachtvieh.


      Schon zuckten die Greifer wieder herab und schnappten die nächsten …


      »Wir haben insgesamt acht solcher Einrichtungen gefunden und vermuten wesentlich mehr. Aufgrund des hohen Risikos können wir nichts weiter unternehmen, ohne selbst gepflückt zu werden. Unseren Recherchen nach wurden die Bewohner aus dem Umfeld zusammengetrieben. Regelrechte Jagdszenen spielten sich vor unseren Augen in den Großstädten ab. Die Collies haben begonnen, sich massenweise Fleisch zu besorgen«, sagte Vador aus dem Off, während die Kamera weiter die Gräuel zeigte. Dann schwenkte die Linse zurück auf den Reporter. »Ich habe schon viel erleben müssen, aber das ist unvorstellbar. Ich kann lediglich Mutmaßungen anstellen, aber für mich sieht es aus, als würden die Collies ihre Vorratskammern füllen und sich für eine Flucht vorbereiten. Möglicherweise spielt das Auftauchen der Ahumanen eine Rolle, die Hakup befreiten. Es bleibt abzuwarten, wie die Wyvers reagieren. Ich prognostiziere: Sie sammeln ebenfalls, um den Fortbestand der Menschheit an einem anderen Ort nach ihren Vorstellungen und abseits ihrer Feinde fortzuführen. Eine Zwangsarche.« Die Kamera schwenkte auf das Gatter, wo die grässliche Ernte voranschritt. »Mögen uns alle möglichen und unmöglichen Götter gnädig sein oder die neuen ahumanen Freunde uns beistehen: Was sich gerade auf Trojarsk abspielt, ist schlimmer als jede Obhut.« Der Bericht endete.


      Die Vollversammlung schwieg. Manche Delegierte brachen in Tränen aus, andere beteten, aber die Mehrheit wusste nicht, was nach diesen Bildern zu sagen war.


      Zumi wusste, was die Entdeckungen des Reporters bedeuteten. Eigentlich musste die U.S.N.O. eine Flotte aufstellen, um sowohl die Wyvers als auch die Collies bei ihrer verheerenden Ernte aufzuhalten.


      Doch die technologische Überlegenheit der Gegenseite machte es unmöglich, zumal sich die Flotte noch lange nicht von ihrer letzten vernichtenden Niederlage im Krieg gegen die Collies erholt hatte.


      Dazu kamen die Bedrohung durch die RV und ihre Ankündigung, die Schiffe mit FTL-Antrieb zu vernichten. Selbst wenn die U.S.N.O. eine kleine Schutzflotte auf den Weg sandte, konnte es passieren, dass kein einziger Zerstörer das Ziel erreichte.


      Es bleibt wirklich nur ein neuerlicher Pakt mit dem Unbekannten. Für Zumi war es die einzige Option. Nein, DEN Unbekannten. Mit den Collie-Fressern, von denen Commander Idòciu unwissend und unfreiwillig dem ganzen Universum berichtet hatte. Diese Nachricht war garantiert zu den Collies gelangt und hatte Panik ausgelöst.


      Zumi fand es trotz der schrecklichen Situation versöhnlich, dass die als unbesiegbar geltende Rasse, der sowohl Collies als auch Wyvers angehörten, vor einem größeren Fressfeind Reißaus nahm. Eine primitive Angst, bekannt von den einfachsten Tieren und doch auch bei Hightech-Wesen vorherrschend und derart dominierend, dass sie sich ihr beugten und ihrer Furcht nachgaben.


      Das Gesicht des weißhaarigen Vorsitzenden war tränenüberströmt, er konnte nicht sprechen. Seine Stellvertreterin, eine junge Frau mit langen schwarzen Haaren, die farblich mit der dunklen Robe verschmolzen, übernahm daher die Leitung der Sitzung.


      »Meine Damen und Herren Delegierte«, sprach sie erschüttert. »Mit Ihrer Erlaubnis streichen wir die weiteren Punkte der Tagesordnung. Ich unterbreche die Sitzung für zwei Stunden. Beraten Sie sich mit Ihren Regierungen, und danach finden wir uns zusammen, um zu beschließen, wie wir reagieren. Meine Hoffnung, ohne Ihre Entscheidung vorwegzunehmen, ruht auf den Ahumanen im Prokyon-A-System. Ich bete, dass unser U.S.N.O.-Kontaktschiff wohlbehalten angekommen ist.« Da sie keine Widerrede bekam, schloss sie die Sitzung. Dann sah sie Zumi an. »Leider ändert das nichts an der Vorsicht, die wir Ihnen gegenüber walten lassen, Sir. Aber es wird bald geklärt sein, da bin ich sicher.«


      Die vier Aufpasser in den Aries-ONE-Rüstungen wandten sich ihm zu.


      »Danke.« Zumi verfluchte Isen. Er wollte nach seiner Freilassung dafür sorgen, dass die Anliegen der Mutanten nicht unter den Tisch fielen, trotz der mannigfaltigen Bedrohung. Es sollte keine Ausrede sein, die Minderheit zu vernachlässigen. Die Gaben der Mutanten wurden dringender denn je benötigt.


      »Danke, Mister Zumi«, sagte Sirona und reichte ihm die Hand.


      »Mein Auftrag ist noch nicht zu Ende.« Er schlug ein – dann gab es einen leisen Knall, und die Welt wurde sehr bunt, bis sie in einem Flimmern verschwand.


      

    

  


  
    
      


      »Wer vom rechten Pfad abgekommen ist, sollte nicht in Panik verfallen, denn die Umgebung wird voll mit Menschen sein, die verloren gegangen sind.


      Diese kann man dann um Rat fragen, von wo sie gekommen sind.


      Besser auf ausgetretene Pfade zurückkehren, als im Dickicht stecken bleiben.«


      IRONIKA, pragmatischer Philosoph


      

    

  


  
    
      


      Zweite Szene


      30. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Prokyon A


      Planet: Gottes Tod


      Ort: –


      Man kann die Luft beinahe schneiden. Innocent fiel das Atmen schwer, auch wenn es sich um Einbildung handelte. Die Sauerstoffversorgung im Laderaum funktionierte gut.


      In der Little Interception war es eng. Sie war angefüllt mit dem bunten Konglomerat aus Justifiers, ausgebüchsten Betas, Angehörigen der Church und einer Konquistadora, die den kleinen Raumer sicher der Oberfläche entgegensteuerte.


      Gottes Tod. Innocent wurde mulmig. Nicht der beste Ort für Angehörige der Kirche.


      Die Captaine hatte ihm von der kurzen Unterredung mit Colomba erzählt, der Nuntius bestätigte alles. Was auch immer die Templars mit ihr angestellt hatten, sie musste unbedingt auf den rechten Pfad des Glaubens zurück.


      Innocent hatte es versucht. Aber seine gemeinsamen Gebetsversuche mit ihr zeigten keinerlei Erfolg, sie fiel nicht mit in die Liturgie ein und verweigerte ebenso eine spontane Kommunion. Es erinnerte Innocent an Besessenheit. Wenn sie jetzt noch flucht und spuckt, kann man an einen Dämon glauben.


      Immerhin hatte sie spontan versucht, ihn zu küssen – und er hatte es zugelassen. Beim ersten Mal ebenso wie beim zweiten. Sie war attraktiv, er fühlte sich zu ihr hingezogen. Doch sein Gewissen peinigte ihn. War es eine weitere Prüfung?


      Ich werde beichten müssen. Es darf nicht noch einmal geschehen. Er sah zu ihr hinüber.


      Colomba stierte auf Night, der ihr gegenübersaß und leise grollte. Der Raubkatzen-Beta mochte es nicht, angestarrt zu werden. Saber hätte sicherlich schon längst zugeschnappt oder geschlagen.


      Die Tochter des Ministrators, und wir bringen sie gehörig in Gefahr. Innocent wollte sie lieber zurück an Bord der Interception lassen, weil er es dort sicherer fand.


      Black hatte nicht auf seinen Einwand gehört. Er argumentierte, dass die vorübergehende Blockierung des FTL-Antriebs die Sicherheit aufhob. Lieber reiste sie mit ihnen, als allein mit dem unberechenbaren Triton auf dem Schiff zu sitzen. Außerdem schloss Black nicht aus, dass sie mehr wusste, als sie bislang offenbart hatte oder offenbaren konnte. Und dass sie Dinge bei den Templars mitbekommen hatte, die von Nutzen sein konnten.


      Innocent musste zugeben: Ohne Colomba und ihre Kritzeleien wären sie keinesfalls auf Gottes Tod gekommen.


      »Wir kommen jetzt rein«, sagte Fairbanks nüchtern, der man die Erfahrung als Pilotin anmerkte. Es gab den Passagieren die Sicherheit, dass wenigstens an Bord des Schiffs alles seine Richtigkeit hatte. »Die Scanner melden … nichts Besonderes. Erdähnliche Atmosphäre, zu hoher Schwefelanteil in der Luft, also höchstens ein paar Minuten den Helm öffnen, falls notwendig. Temperaturen liegen konstant bei 56 Grad Celsius, keine Wasservorkommen an der Oberfläche. Trockene Sache. Beginne orbitale Umrundung im Gegenuhrzeigersinn zum Kurs der Interception. Groß-Scan initiiert.«


      Commander Idòciu holte sich von Vibes, Night, Saber, Tye und Crank die Meldungen, dass die Ausrüstung gecheckt und bereit sei. Profis, Justifiers, in schwarzen Panzerungen mit Ausrüstungsgegenständen an den Koppeln und Beinschienen, die davor warnten, ihren Trägern dumm zu kommen. Night trug den Override-EMP-Erzeuger auf dem Rücken, was ihm ein noch gefährlicheres Aussehen verlieh.


      Red und seine Arbeiterfreunde Susa und Pelzig hockten dagegen in hässlichen roten Schutzanzügen weiter hinten. Man würde sie auf zwei Meilen Entfernung mit bloßem Auge erkennen.


      Das Trio hatte Waffen von der Interception bekommen, mit denen die Calyptics in den Krieg gezogen waren. Wie sie die Pistolen und Gewehre hielten, zeigte dem Uditor, dass sie kaum bis gar keine Kampferfahrung besaßen.


      Zielscheiben. Tontauben. Ablenkung. Bei dem Gedanken, die Leben der Betas einfach aufs Spiel zu setzen, kam sich Innocent nicht gut vor, aber sie wollten unbedingt bei der Preacheress bleiben. Ihre Täuferin.


      Die Preacheress streckte langsam die Hand aus und berührte Night an der Kniepanzerung. »Ihr werdet herrschen«, sagte sie zuversichtlich und mit schimmernden Augen. »Siegen und herrschen. Wahrlich, aus Knechten werden Herren, und Könige wandeln durch das Universum, die vorher nicht einmal niedrigsten Bettlern gleich waren.« Ihre Stimme klang feierlich.


      Night zog sein Knie weg. »Lassen Sie das, Ma’am«, herrschte er sie an.


      Innocents schlechtes Gefühl verstärkte sich. Es waren keine Bibelzitate, die aus Colombas Mund kamen. Sie improvisierte und erschuf eigene Weisheiten. Er bedauerte sie, fühlte mit ihr und hätte sie am liebsten in den Arm genommen, um ihr Trost zu spenden.


      Das andere Empfinden, das in ihm für sie aufkeimte, versuchte er zu ignorieren. Sie war vermutlich die Tochter des Ministrators und zudem verwirrt. Was bedeutete schon ein Kuss in ihrer Situation?


      Vermutlich würde sie Black ebenso küssen. Oder Night. Er durfte ihre Lage nicht ausnutzen. Wer wusste schon, wie sie ihn fand, sobald ihre geistige Umnachtung verschwunden war. Sie erinnert sich bestimmt nicht mehr daran. Innocents Lippen schon. »Führe mich nicht in Versuchung«, murmelte er.


      »Triton meldet was«, gab Fairbanks bekannt. »Wir haben ein pyramidales Objekt im geostationären Orbit, das über lange Leitungen mit einer zweiten Einheit am Boden verbunden ist. Jeweilige Kantenlänge: etwa ein Kilometer von der umgedrehten Spitze bis zur quadratischen Basis. Deren Kantenlänge: fünfhundertelf Meter.«


      Beim Wort pyramidal dachte Innocent sofort an Ryker Ten und die Schutzkapsel. Scheint so, dass Colomba mit Gottes Tod richtig lag.


      »Senden Sie, dass wir gekommen sind, um die Ancients zu ehren«, befahl Black. »Und da wir das offiziell machen, landen wir auch ganz offiziell auf der Pyramide. Die Fläche ist ja groß genug.« Er bekreuzigte sich. »Verlassen wir uns auf den HERRN.«


      Innocent sah zur Preacheress. »Colomba, erinnerst du dich an etwas? An irgendeine Losung oder ein Codewort, das man braucht?«


      Die junge Frau sah nur kurz zu ihm, konnte ihre Blicke kaum von Saber lösen und schenkte ihm ein verzücktes Lächeln. »Wir haben alles, was wir brauchen«, gab sie freudig zurück. Sie wollte den Dobermann-Beta ebenfalls am Knie berühren.


      Innocent hielt sie zurück. »Nicht, Colomba. Er mag das nicht.« Er versuchte, ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, aber sie winkte stattdessen Red zu, der ihre Geste fröhlich erwiderte. »Colomba, bitte! Haben die Templars irgendwas zu dieser Pyramide gesagt?« Innocent drehte ihr den Kopf, damit sie aus dem kleinen Bullauge schaute und das Konstrukt sah.


      Ihr Gesichtsausdruck wechselte, aus Überschwang wurde Ehrfurcht. »Die Halle der Götter«, raunte sie. »Es gibt sie wirklich!« Sie griff nach seinem Arm. »Schau! Sie hatten recht! Wir sind zu den Göttern aufgefahren!« Colomba stieß ein Juchzen aus, und bevor sich der Uditor versah, spürte er ihre Lippen auf seinem Mund.


      Innocent konnte sich gegen das warme Gefühl nicht wehren, das er bei ihrer Zärtlichkeit spürte. Er war im Begriff, sich zu verlieben, und das durfte nicht sein. Nicht in sie und nicht unter diesen Umständen.


      »Vade retro«, hörte er Blacks rauchige Stimme sagen. Colomba wurde weggerissen, stieß dabei einen leichten Schrei der Empörung aus. Er hatte sie an der Schulter zurückgezogen und gegen den Sitz gedrückt. »Du bist nicht Herrin deiner Sinne, kleine Preacheress. Verzeih meinem Uditor, dass er nicht damit umzugehen weiß. Ich schon. Halte dich zurück, oder ich halte dich zurück, wie es mir mein Amt erlaubt.«


      Colomba senkte den Kopf, ihr Blick wurde zornig. »Du bist ein Ungläubiger«, fauchte sie. »Sie werden dich richten, und ich«, sie schaute zu Night, »erhalte die Belohnung, weil ich den Göttern brachte, wonach sie sich sehnten.« Sie lachte hell und schrill. »Wir besuchen die Götter!«


      Black zog eine Rolle Tape aus einem kleinen Fach, riss ein Stück ab und klebte es der Preacheress über den Mund. »Damit solltest du weder reden noch küssen können.« Die Justifiers lachten unterdrückt. »Du arme gepeinigte Seele. Wir reinigen dich schon bald von aller Unbill, die auf dir liegt. Wie sagte schon Jesus: Kommt alle zu mir, die ihr mühselig und beladen seid.« Er schlug nochmals das Kreuz.


      »Nachricht gesendet, Landeanflug beginnt«, sagte Fairbanks angespannt. »Ich kann mehrere Luken an der Oberseite erkennen. Ansonsten sind da noch zwei große Schotts, die wie Triebwerkabdeckungen aussehen. Ich gehe am Rand runter.«


      Innocent fühlte das Vibrieren, das durch die Little Interception ging, hörte das satte Gegenschubdröhnen und hektische Zischeln der Manövrierdüsen.


      »Touchdown.« Fairbanks atmete auf. »Keinerlei Reaktionen ersichtlich. Öffne Ladeluke, bereit machen zum Aussteigen.«


      »Justifiers absitzen«, befahl Idòciu und erhob sich. »Black, Sie bestimmen, wer noch mitgeht.«


      »Alle außer Fairbanks.« Der Nuntius stand bereits und hielt ein Lightspear-Lasergewehr in der Rechten. »Sie halten sich bereit für einen Notstart, Konquistadora. Sollten irgendwelche Gestalten auftauchen und Sie aus dem Vogel zerren wollen, setzen Sie die Bordwaffen ein. Wird der Beschuss stärker, steigen Sie auf und halten sich zu unserer Abholung bereit.«


      »Aye«, kam es von ihr.


      Bevor Colomba den Helm schloss, entfernte Innocent ihr rasch den Tapestreifen. »Nicht um dich zu küssen«, raunte er, »sondern falls du um Hilfe rufen musst.«


      Sie nickte und berührte seine Wange. »Die Götter werden dir wohlgesonnen sein. Verschließe dich ihnen nicht«, wisperte sie.


      Die Gruppe verließ das Shuttle und betrat die goldschimmernde Oberfläche. Ein starker Wind wehte, Innocent musste sich dagegen lehnen.


      Idòciu und die Deltas rückten vor, danach folgten Black, hinter ihm Innocent mit der Preacheress; Red und seine Freunde sicherten Colomba und damit den Schluss der Einheit.


      Das Material, über das sie etwas ziellos liefen, war hart und klang unter den Stiefeln nach Metall. Sauber, leicht angelaufen, aber weder verdreckt noch mit deutlichen Spuren von Schmutz versehen. Es erschien niemand, um sie zu begrüßen – weder friedlich noch aggressiv.


      »Sollen wir uns einen Eingang hineinsprengen, Sir?«, erkundigte sich Night. »Ich hätte alles da.«


      »Was meinen Sie, Nuntius?« Der Commander wirkte etwas ratlos.


      »Nein. Wir wollen die Götter ja besuchen und nicht bei ihnen einbrechen«, lehnte er den Vorschlag des Panther-Betas ab. »Gehen wir zu den Luken und klopfen. Aber zusammenbleiben.«


      Die Gruppe marschierte weiter bis zu einer Luke, um die herum die Ornamente zu sehen waren, die sie von Lennards Eigenbautempel sowie von Ryker Ten kannten.


      Wenn man wüsste, was es bedeutet. Innocent ging in die Hocke und fuhr über Zeichen. Hatte er gehofft, dass sie aufleuchteten und sich das Schott öffnete, wurde er enttäuscht. So leicht machten es ihm die Ahumanen nicht. Sie scheinen den unbedingten Willen der Besucher auf die Probe stellen zu wollen.


      »Genug Zeit verplempert.« Idòciu sah auf Black, dann winkte er den Panther-Beta zu sich. »Mal sehen, wie die Götter auf einen Anklopfer mit Override-EMP reagieren.«


      »Nein!« Colomba kniete sich neben Innocent. »Seht ihr es denn nicht? Gottes Tod!« Sie zeigte auf eine Hieroglyphe. »Das ist der Schlüssel. Zuerst Gottes.« Ihre Finger drückten nicht etwa, sondern sie zogen das barrengroße Element heraus, das sich leicht entfernen ließ, um es auf ein zweites zu pressen. Sie griffen ineinander, vereinigten sich klackend und ließen sich hineindrücken. »Tod«, kommentierte sie. »Gottes Tod.«


      »Sie kann sie entschlüsseln!«, kommentierte Idòciu verwundert und gab Order, auf den Eingang zu zielen, der sich mit einem Zischen öffnete. Silbern flirrende Luft schoss heraus.


      »Reste des Wissens, das sie bei den Templars aufschnappte.« Black packte Colomba unter der Achsel und zog sie in die Höhe. »Von nun an tust du nichts mehr, ohne uns vorher zu sagen, was du vorhast. Ich will nicht, dass du uns überraschend in Gefahr bringst.«


      Sie sah ihn verächtlich an. Mehr nicht.


      Saber ging vor, danach folgten Vibes und Night, der Rest folgte. Es passten nur zwei Personen nebeneinander, es war eng und wie geschaffen für eine Falle. Die Kegel der unter den Läufen montierten Lampen durchschnitten das Zwielicht.


      Sie stiegen steile Stufen hinab, die aus dem gleichen goldenen Metall gearbeitet waren.


      Die Luft schien voller Quecksilberinseln zu sein, regelrechte Schlieren schwebten leuchtend umher und ließen sich auf den Rüstungen nieder. Sobald die Strahlen auf sie trafen, glitzerten sie und speicherten die Helligkeit.


      Innocent versuchte, die Substanz wegzuwischen, was auch gelang. Sie schien nicht gefährlich für die Anzüge zu sein und sorgte für nicht zu helles Licht. Sie brauchten nicht einmal die eingebauten Anzugscheinwerfer.


      Nach zehn Stufen beschrieb die Treppe einen Knick und teilte sich in drei weitere, die abwärts führten. Auf dem Absatz waren wiederum Hieroglyphen eingelassen.


      Wegbeschreibungen? Innocent sah zu Colomba. »Kannst du uns helfen?« Er fühlte sich dazu berufen, ihr Helfer und Betreuer zu sein. Einer groben Seele und einem rauen Geist wie Black wollte er die verwirrte Frau nicht überlassen. »Was sagten die Templar?«


      »Kam einem schon mal in den Sinn, dass die Preacheress von einem CoDriver eingenommen wurde?«, knurrte Saber.


      »Ruhe«, befahl Idòciu knapp.


      »Entschuldigung, Sir. Aber es fiel mir eben ein, dass hier was läuft, das gar nichts mit Ahumanen zu tun hat«, warf der Doberman-Beta ein. »Jedenfalls nicht mit unbekannten.«


      Colomba sah auf die Zeichen, zog eines nach dem anderen mit der Fußspitze nach. »Die Pfade der Erleuchtung. Sie entscheiden, was geschieht. Es ist egal, welchen wir wählen.« Und schon setzte sie den Fuß auf die erste Stufe der mittleren Treppe. »Kommt!«, rief sie und rannte plötzlich davon.


      »Warte!« Innocent stolperte los und versuchte, sie einzuholen.


      »Saber, Vibes, Night: ihnen nach«, sagte der Commander und brachte seine Repeater in den Anschlag.


      Innocent musste sich konzentrieren, um nicht zu stürzen. Wie es der Preacheress gelang, wusste er nicht.


      Dann schoss Saber an ihm vorbei. Der Dobermann-Beta bewegte sich geradezu leichtfüßig, holte Colomba nach zehn Schritten ein und streckte die Hand aus, um sie zum Stehen zu bringen.


      Da löste sich ein Schatten aus der Wand, warf sich gegen ihn und riss ihn nach rechts davon. Colomba dagegen eilte lachend tiefer und tiefer in die Pyramide hinein.


      Was war das? Was hat ihn erwischt? Innocent zog seine Thorn II aus dem Holster. Dadurch abgelenkt, verfehlte er die nächste Stufe und trat ins Leere, konnte sich nicht mehr abfangen und überschlug sich mehrmals. Trotzdem sah er, dass ein ebenso schwarzes Nichts hinter ihm auftauchte und den nachfolgenden Panther-Beta verschlang. Gleich danach erwischte es den aufbrüllenden Vibes, der noch zwei Schüsse aus seinen Prawdas abgab.


      »Commander! Wir werden angegriffen!«, schrie Innocent und kam endlich zum Liegen.


      Gebrochen hatte er sich nichts, er spürte Stauchungen und Prellungen, die zu hübschen blauen Flecken werden würden. Doch darum machte er sich gerade gar keine Sorgen.


      Er sah die Treppe hinauf.


      »Nuntius Black! Wo bleibst du?« Innocent drehte den Kopf in die andere Richtung.


      Colomba verschwand um eine Ecke und war nicht mehr zu erkennen.


      Er hob die Thorn II auf, die ihm bei seinem Sturz aus der Hand gerutscht war, und zielte in die Leere, als könnte er die Schatten damit bedrohen. HERR, hast du gar kein Mitleid mit mir? Oder welchen Grund hat es, dass du mich so sehr prüfst?


      Weder erschien der Rest der Deltas noch sein Vorgesetzter oder Red.


      Innocent hastete die Stufen abwärts, um nach Colomba zu suchen. Jegliches Zögern könnte ihr Leben kosten.


      Waren das eben Schüsse? Er bog um die Ecke – und stand vor einem Rhak, die er von den Aufnahmen des Wiesel-Betas auf Ryker Ten kannte. Dieses Exemplar hatte die Wachstumsphase bereits durchlaufen und erhob sich groß, gewaltig und ihm an körperlichen Kräften zehnfach überlegen.


      Das furchteinflößende Maul des Rhak öffnete sich, und er machte sich mit ausgebreiteten Armen für seinen Angriff bereit. Muskelpakete und Sehnenstränge wölbten sich.


      Innocent hörte sich selbst schreien, sah sich den Arm mit der Thorn II in die Höhe reißen und mit der zweiten Hand ebenso den Griff umfassen, um besser schießen zu können. Dann drückte er ab.


      Wieder und immer wieder.


      System: unbekannt


      Ohne Ansatz, mitten in der Passage, geschah es.


      Isix hatte es beinahe körperlich gefühlt, dass etwas mit der Nautilus nicht stimmte, und gleich darauf verließ das Schiff unplanmäßig das Interim: Die Cutesha-Schmarotzer hatten den FTL-Antrieb sabotiert, um das Schiff aus der Fahrrinne zu werfen und zum Stranden zu bringen.


      Schon leuchteten die Warnanzeigen auf und machten auf einen sprunghaften Temperaturanstieg an mehreren Stellen der Außenhaut aufmerksam. Sie hatten sich erdreistet, ihm eine ihrer simplen Fallen anzuhängen.


      Sein Volk hatte schon lange Gegenmaßnahmen ergriffen und wusste sich zu verteidigen. Abgesehen davon wagten es die Cutesha auch gar nicht mehr bei den Jindaix-Schiffen, nach der vernichtenden Niederlage, die ihnen zugefügt worden war. Woher sollten sie wissen, dass er an Bord der Nautilus war?


      Der Computer warnte vor anstehendem Hüllenbruch an elf Stellen und vernichtender Dekompression.


      Isix wusste durch das Studium der Schiffspläne, dass die Brücke als Rettungskapsel konzipiert war, und betätigte das Ausklinken.


      Die ersten Stöße schüttelten das Schiff. Der Maschinenraum zerbrach zuerst, und der FTL-Antrieb tat das, was die meisten dieser gefährlichen Modelle taten, wenn sie unter Spannung gesetzt wurden: Sie schalteten sich ein. Mit Volllast.


      Ein roter Blitz gefolgt von einer Eintrittswelle war das Resultat.


      Die vergehende Nautilus sowie manche ihrer Einzelstücke wurden zurück in das Interim geschleudert. Weil die Computersteuerung vom Modul abgekoppelt war, würde der FTL nach dem Übergang überlasten und explodieren. Isix wünschte den Schmarotzern viel Spaß dabei. Eine Antwort auf den Versuch, ihn zu vernichten.


      Die Eintrittswelle spülte die restlichen Trümmer davon. Rumpelnd kollidierte der Schrott mit der Brücke, das Metall ächzte leidend und gab den Geräuschen zufolge nach. Lange wäre er vor dem Vakuum und der Kälte des Alls nicht mehr sicher.


      Das Licht flackerte und erlosch, die Notbeleuchtung sprang nicht an. Isix saß in kompletter Dunkelheit.


      Da er momentan nichts ändern konnte, harrte er im Sessel aus und wartete vorerst ab. Überstürzte Handlungen brachten nichts. Er würde sich trotzdem sehr ärgern, wenn sich seine Rückkehr nach Terra verzögerte.


      Isix kam als Retter in der Not. Er war bei den Pjagoor gewesen, hatte sich erklären lassen, was in einem solchen Fall der Modulüberhitzung und exothermen Reaktion zu tun war, sich alles aufgeschrieben und sogar die Zeit im Interim genutzt, um eine Übersetzung in die Allgemeinsprache der Behüteten vorzunehmen. Für deren Wissenschaftler. Die Behüteten würden sich mit ihren technisch primitiven Mitteln schwertun, aber es wäre machbar. Auch ein paar Stichpunkte zu den Cutesha notierte er.


      Die Nebenwirkungen der Methode, um die Sphäre zu stoppen, würde er verschweigen. Denn sicherlich waren die Behüteten nicht damit zufrieden, dass im Radius von eintausend Kilometern um diese hässliche Stadt alles zerstört wurde. Auch den Fallout würden sie kritisch sehen, aber die Alternative dazu bedeutete das Ende von Terra in geschätzten zwanzig Jahren.


      Es war wirklich so, dass sich die Sphäre nach unten durchfraß, wie ihm die Pjagoor bestätigten. Langsam, aber beständig. Unaufhaltsam, wenn man nicht wusste, wie vorzugehen war. Die Behüteten kämen niemals von allein auf das benötigte Verfahren.


      Nach einer Weile erhob er sich und wartete, bis das unvermittelte graublaue Grieseln vor den Sehorganen aufhörte. Auswirkungen seiner Schwäche.


      Noch fühlte er sich angegriffen. Die Naniten hatten alle Löcher in seinem Unterkleid geschlossen und weiteren Austritt seiner Substanz verhindert, aber die Anstrengung machte ihm zu schaffen. Es würde dauern, bis er seine vollen Kräfte und Fähigkeiten zurückerhalten hatte.


      Es reichte Isix. Er wollte nicht mehr warten. Umhertastend fand er die Konsole und riss die Verkleidung ab.


      Die Elektrizität war da, er spürte es als Kribbeln in den Fingern, doch es genügte nicht, um damit die gesamten Geräte auf der Brücke zu speisen.


      Er unterbrach den Kreislauf, riss Kabel ab und verband sie neu, bis einzelne Displays aufleuchteten. Es gab keine Anzeigen darauf, doch das spielte keine Rolle. Er brauchte nur etwas Helligkeit, um genauer arbeiten zu können.


      Isix fand eine Knicklicht-Handlampe und begab sich auf die Suche nach der Notstromversorgung.


      Was mit den beiden Behüteten an Bord der Nautilus geworden war, wusste er nicht. Vermutlich waren sie tot. Er hatte sie in einem anderen Teil des Schiffs eingesperrt. Entweder trieben sie im All oder im Interim.


      Endlich fand er einige Beschriftungen und Symbole, die vor Stromschlägen warnten.


      Isix entfernte die Klappe und sah, dass die eingelassene Brennstoffzelle ein Loch hatte, aus der größtenteils die Füllung ausgelaufen war. Das bisschen, was sie an Energie produzierte, reichte zu nichts, außer Displays hell werden zu lassen. So viel dazu.


      Er überlegte. Ohne Strom keine Anzeigen, kein Funk, keine Möglichkeit, sich einen Überblick zu verschaffen oder auf sich aufmerksam zu machen. Isix saß streng genommen in einem Gefängnis, in dem er ersticken würde. Irgendwann, wenn der Strom für die Aufbereitung nicht mehr ausreichte.


      Seinem Ende würde in zwanzig Jahren diese verdreckte Kugel Terra folgen.


      Wenigstens blieb den Behüteten genug Zeit für eine geordnete Evakuierung, aber die Folgen für das System Sol blieben unabsehbar. Die Brocken der vernichteten Erde würden Verderben über viele Planeten bringen, der Mond geriete aus der Bahn und könnte eine neuerliche Kettenreaktion auslösen.


      Erneut ging es Isix bei seinen Rettungsgedanken nicht um Mitleid oder Bedauern.


      Es ging darum, Verschwendung einzudämmen. Das Chaos zurückzuhalten, was sich im Weltraum als schwierig genug gestaltete.


      Am Ende seiner Überlegungen stand, dass sein Ende an diesem Ort keine Option darstellte. Er war der Einzige, der alles aufzuhalten vermochte.


      Zuerst musste er einen Weg finden, mehr Energie zu produzieren, vielleicht von seiner potenten Substanz opfern und danach eine schnelle Ortung mit den primitiven Scannern der Nautilus vornehmen, um wenigstens zu erfahren, wo er sich befand. Außerdem wurde es Zeit, dass er den Behüteten vermittelte, was sie gegen die RV tun konnten. Sonst stiegen die Verluste ins Unendliche, und damit reduzierten sich auch die Nahrungsquellen.


      Ein neuerliches Rumpeln erklang, ein fast zärtlicher Ton, als habe sich die Hand eines freundlichen Sternengiganten an die Außenhaut gelegt.


      Isix wusste sofort, dass jemand angedockt hatte oder man die Trümmer gerade an Bord eines Schiffs zog.


      Schnell stieg er in einen Raumanzug und zog sich eine Sturmhaube über den Kopf, um sein Äußeres zu verbergen. Den Chip mit den übersetzten Informationen der Pjagoor verstaute er in einer Innentasche. Es erschien ihm zunächst taktisch klüger, sich als Behüteter auszugeben, bis klar war, wie sich seine Lage entwickelte. Im geschwächten Zustand wollte er sichergehen, nicht einem übereifrigen Collector-Hasser zum Opfer zu fallen.


      Zuerst klopfte es mehrmals gegen die Haupteingangstür. Als sie sich nicht öffnen ließ, erklang das hohe Surren einer Maschine, dann schnitt sich eine dicke, glühende Laser-Trennscheibe durch den Stahl. Funken flogen meterweit wie hektischer Sternennachwuchs auf der Brücke umher.


      Die Scheibe verschwand, fräste einen zweiten Schnitt, anschließend wurden Spreizhaken in den Öffnungen sichtbar, und eine zweite Maschine verrichtete jaulend ihre Arbeit.


      Millimeterweise öffnete sich das Schott.


      Isix begab sich zurück in den Sessel und wartete. Jetzt formte sich in ihm die Gewissheit, dass es irgendwie für ihn weiterging.


      Endlich öffnete sich der Eingang.


      Gleich fünf Scheinwerferstrahlen beendeten die Displayschummrigkeit, tauchten die Brücken in Helligkeit. Sieben, acht gedrungene Gestalten kamen auf ihn zu, die meisten hielten Waffen mit langen Läufen in Händen; ein Strahler blieb blendend auf Isix gerichtet.


      »Okay, er ist unbewaffnet«, drang es durch den Helmfunk. »Hey, Kumpel! Hörst du uns?«


      Isix nickte, machte dann ein Zeichen zu seiner Kehle und dass er nicht sprechen könne.


      »Funkgerät im Arsch?«


      Er deutete wieder auf seine Kehle.


      »Ah, du bist heiser? Egal, jedenfalls kannst du nicht antworten.« Eine kleine breite Gestalt stellte sich vor ihn, und er erkannte einen sogenannten Heavy, untersetzte und kompakt gebaute Behütete von Hochschwerkraftplaneten.


      Das erinnerte Isix daran, dass er schon immer mal einen von ihnen hatte kosten wollen. Ob sich durch die Gedrungenheit auch der Geschmack komprimierte?


      »Hiermit ist das Wrack offiziell in meinen Besitz übergegangen«, verkündete er salbungsvoll wie ein Herrscher. »Die Knowledge Alliance hat jeden Anspruch verloren. Wir fanden es und bargen es. Raumstrandgut.« Er legte eine Hand auf den Schaft der abgesägten Galactic, die er am Gürtel trug. »Einwände von dir, Kumpel?«


      Isix machte eine verneinende Bewegung.


      »Sehr gut. Schlaues Kerlchen.« Er nickte, und seine Leute rückten bis auf zwei ab, die als Aufpasser zurückblieben. »Ich bin Ironmän, bedingt durch meinen Job und meine Muskeln. Was ist denn passiert? Wo sind die anderen Stücke abgeblieben? Von deiner Mühle fehlt ja die Hälfte.«


      Isix fand die Art der Konversation unbefriedigend und deutete auf den Ausgang.


      »Verstehe. Können wir auch an Bord besprechen, hast recht.« Der Ironmän machte ihm Platz. »Brauchst du Hilfe oder …?«


      Er lehnte ab und ging zum Schott, hinter dem eine Schlauchschleuse angebracht lag. Mehr sah er noch nicht.


      Der Ironmän trabte neben ihm her. Seine Männer stellten derweil ein Aggregat neben dem Kasten der Stromversorgung ab und schlossen es an. Sie traten hinaus, als das Licht aufleuchtete und die Elektronik der Brücke mit einem bunten Lämpchenflackern ins Leben zurückkehrte. »Du wirst aber keine Heldentaten für deinen Kon versuchen? Ich meine, dir gehört das Teil ja nicht, also spar dir Scherereien.«


      Isix schüttelte den Kopf und hob nochmals die Arme, als Zeichen seiner Friedfertigkeit.


      Sie marschierten durch die flexible Notverbindung, die leicht unter ihnen nachgab, und endeten in einer massiveren Luftschleuse, über deren Ausgang ein rotes Licht brannte.


      »Um ein Haar hätten wir dich plattgeschossen«, erklärte der Ironmän lachend. »Du bist so schnell aus dem Nichts gefallen, dass unsere Waffentechniker gerade noch verhindern konnten, dass dich unsere Automatikkanonen zerstäubten. Ich habe denen schon die Ohren lang gezogen, weil sie fiese Löcher in schöne Wracktrümmer stanzten. Bevor sie die Brücke mit den Laserbänken in ein Sieb verwandelten, konnten wir die Zielerfassung anhalten.«


      Isix sah aus den Fenstern der Schleuse – und machte eine mehrstöckige Wagenradstation aus, die sich in nicht allzu großer Entfernung drehte.


      Das war noch besser als ein Raumschiff. Hier gestaltete sich die Auswahl, mit welchem Modell er seinen Weg nach Terra fortsetzte, bedeutend größer. Er schärfte sich ein, vorher jedoch die Verteidigungsanlagen auszuschalten.


      »Schön, nicht wahr? Willkommen auf unserer wundervollen Raumstation Paradise, erobert und gehalten von freien Seelen, die sich gegen die Konzerne auflehnen«, mimte der Ironmän den Reiseführer und bekam vor fröhlichem Stolz exorbitante Grübchen auf den Wangen. »Du bist herzlich willkommen, falls du dich nicht mehr nach Hause traust, nachdem du dein Schiff geschrottet hast. Vorher musst du unseren kleinen Chef überzeugen, und der redet dann mit dem großen Chef.«


      Isix malte ein Fragezeichen in die Luft.


      »Cohlonn. Ein ziemlich eingebildeter Tiger-Beta. Bis vor Kurzem war er für die Abfertigung zuständig, jetzt ist er aufgestiegen.«


      Das wiederum gefiel Isix weniger. Beta-Humanoide begegneten ihm garantiert mit Misstrauen, riesigem Misstrauen, gerade nach der Sache mit der Vernichtung zahlreicher Brutwelten der künstlichen Wesen, die weder schmeckten noch sonst zu was taugten.


      Isix hob den Daumen, um zu zeigen, dass er verstanden hatte und es schaffen würde, den Beta zu überzeugen.


      Das rote Lämpchen über dem Durchgang erlosch.


      »Okay, gehen wir. Du wirst ein bisschen warten müssen, bis wir die Nautilus-Teile geborgen haben. Ich gebe dir so lange einen Kaffee aus.« Der Ironmän brachte Isix durch die Luftschleuse in einen Aufenthaltsraum, wo er ihm aus dem Raumanzug helfen wollte. Vier andere Behütete machten sich gerade bereit, um in das Wrack zu gehen. »Die Pelle brauchst du hier nicht.«


      Isix lehnte ab.


      Der kleine Behütete machte ein fragendes Gesicht. »Du kannst nicht da drinbleiben. Wie trinkst du denn deinen Kaffee?« Er streckte die Hand nach den Laschen aus. »Außerdem würde ich gern dein Gesicht sehen. Ich will wissen, wen ich vor mir habe.«


      Isix wehrte die kurzen Finger ab. Die Neugier gehörte ebenso zu den Eigenschaften der Behüteten, die zweischneidig waren. Man konnte sie ausnutzen – oder aber die Pläne gerieten durch die Hartnäckigkeit in Gefahr.


      »So langsam glaube ich, dass du was vor mir verbergen willst, Kumpel.« Der Ironmän kniff das rechte Auge zusammen. Das Quartett sah zu ihnen und kam langsam herüber. Sie wollten ihrem Freund gegen den Widerspenstigen beistehen. »Sofort raus aus dem Anzug!«


      Isix wollte tatsächlich aus dem Anzug, damit er sich besser bewegen konnte. Er tat so, als fiele das Aussteigen schwer, und lockte damit die Behüteten näher an sich heran. Drei gingen ihm zur Hand, der Ironmän und ein weiterer warteten ab, die Hände locker auf die Waffengriffe gelegt.


      Die letzte Schnalle war geöffnet und die ersten Steckverbindungen des Anzugs abgezogen, da ging Isix zur Attacke über.


      Schneller, als die Behüteten seine Bewegungen erkannten, versetzte er seinen drei Helfern Schmetterschläge gegen die Köpfe, welche die Schädel zertrümmerten. Hirnstückchen und Blut klatschten gegen die Wand, die Einrichtung und auf den Boden.


      Mit dem Fuß schaltete Isix die Schleuse auf Entlüftung und sperrte sie, damit niemand vom Wrack unbemerkt in ihr Schiff kommen konnte; gleichzeitig versetzte er dem Behüteten neben dem Ironmän einen Hieb in den Magen, der die Gedärme und Gefäße innerlich zum Platzen brachte. Sich übergebend fiel der Gegner auf den Boden und starb in einer Lache aus Erbrochenem und Blut.


      Dann packte Isix den schreienden Ironmän an der Kehle und hob ihn mit einer Hand hoch, drehte ihn um 180 Grad in der Luft und ließ ihn mit dem Kopf auf die eiserne Bodenplatte fallen. Es knackte, der Kopf deformierte sich zu einer Art breitem Ei.


      Isix war zwar hungrig, aber wählerisch genug, diese Behüteten nicht zu verzehren. Sie hatten schlecht gerochen, nach Giftstoffen, die in ihrem Körper angereichert waren; zudem schienen sie oft gesprungen zu sein und litten bereits unter erheblichen Veränderungen ihrer DNA. Auch das wirkte sich negativ auf den Geschmack aus.


      Ohne sich weiter um die Toten zu kümmern, nahm er den Chip mit den Pjagoor-Dateien, eilte voran und suchte die Brücke.


      Es dauerte nicht lange, und Isix erreichte sie. Die Kontrollen waren verwaist, die Behüteten hatten sich voll und ganz auf das Plündern des Wracks konzentriert. Man machte es ihm einfach.


      Isix setzte sich an das Pult und ließ sich die Art des eroberten Gefährts anzeigen.


      Die Enttäuschung ließ nicht auf sich warten: ein lahmer Bergungskahn namens Schleppa, weder sprungfähig noch sonderlich schnell. Damit käme er nicht weit, vermutlich nicht einmal weit genug von der Station weg, ohne von den Verteidigungsanlagen zerlegt zu werden.


      Also benötigte er eine andere Transportmöglichkeit nach Terra.


      Er nutzte die Scanner des Schiffs, um sich einen Überblick der angedockten Schiffe zu verschaffen.


      In erster Linie lagen kleinere Modelle an den Kais, ein paar zerrupfte Barkassen schwebten herein, die einen Ritt ohne Überlichtgeschwindigkeit hinter sich gebracht hatten. Nichts davon eignete sich für eine FTL-Reise.


      Isix setzte sich gerade hin: Auffällig waren laut der Daten zwei Transportraumer, die FTL-Antriebe besaßen. Zwar verfügten sie über kaum Bewaffnung, aber die Panzerung war nachträglich verstärkt worden. Die Aufschriften ARC II und ARC III waren schlecht übermalt worden.


      Aus Mangel an Alternativen entschied er sich, einen der Transporter zu wählen und damit nach Terra zu springen.


      Da sich die Raumstation in der Hand von Aufständischen befand, musste er keinerlei Rücksicht bei seinem Kapervorgehen nehmen. Es gab weder einen Konzern noch eine Nation, die sauer auf ihn sein konnte.


      Isix sendete zuerst einen automatisierten Notruf und zündete die Düsen des Bergungskahns mit voller Kraft, öffnete sämtliche Schotts und ließ den kostbaren Sauerstoff ins All zischen – zusammen mit den Leichen von dem Ironmän und den vier Behüteten. Der flexible Schleusenschlauch dehnte sich zuerst und riss, ließ die Behüteten auf dem Wrack zurück.


      »Hey, Zwerg!«, plärrte es aus dem Funk. »Was ist los bei euch?«


      Isix ließ die Schleppa um die eigene Achse rollen und simulierte einen Defekt in der Steuerung, dann drückte er die Tankentleerung. Das hochbrennbare Xerosin wurde von den Flammen der Düsen entzündet und malte eine rote Verpuffung in den Weltraum, die es noch mehr nach einem Unfall aussehen ließ.


      Der Bergungskahn trudelte auf die Station zu, driftete zur Seite und hielt grob Kurs auf die Transporter.


      »Ironmän, hörst du mich?«


      Isix morste: »Ausfall der Steuerung, Explosion des Treibstoffs. Komme heiß rein. Nicht feuern! Werde die Maschine abfangen.«


      »Du heilige Scheiße! Alles klar«, antwortete die Flugkontrolle der Station panisch. »Ich sage den Mannschaften Bescheid und hetzte zwei Bergungsdrohnen raus. Sie bremsen dich, wenn du es allein nicht mehr schaffst.«


      »Danke«, morste Isix. »Versuche, nicht in die Transporter zu krachen.«


      »Das wäre nett. Bei der Menge an Atomsprengköpfen an Bord wäre das ein finales Manöver für uns alle, Ironmän.« Es klackte mehrmals. »Du hast recht. Du kommst ziemlich schnell rein. Ich ziehe sie lieber ab.«


      Isix hätte gelacht, wenn er es gekonnt hätte. Atomsprengköpfe waren ideal zur Bekämpfung der Sphäre auf Terra! Damit musste er die Behüteten erst gar nicht danach fragen, sondern konnte die von ihm geraubten einfach einsetzen. Fast musste er den RV dankbar sein, dass sie ihn sabotiert hatten.


      Die Transporter ARC II und ARC III legten ab und brachten sich mit großer Geschwindigkeit auf Abstand zum trudelnden Bergungsschiff.


      Isix morste: »Kann es nicht länger kontrollieren! Fangt mich ab! Nutzt die Drohnen!« Dann erhob er sich und stieg erneut in den Anzug, packte den Chip wieder in eine Innentasche, schloss den Helm und öffnete die Schleuse.


      Die Dekompression trug ihn genau wie berechnet mit sehr viel Kraft durch den Gang, aus der Brücke und durchs All. Während das Bergungsschiff auf die Station zustürzte, jagte er auf den Transporter zu, die ARC III, die er sich als sein Reisevehikel auserkoren hatte.


      Der Winkel würde ihn flach über die Oberseite driften lassen und ihm die Chance geben, eine der Antennen zu greifen und sich einen Weg hinein zu suchen.


      Isix schaute erst gar nicht nach den Bemühungen der Behüteten, den Sturz der Schleppa aufzuhalten. Sein Ziel stand ihm klar vor Augen.


      Die ARC III war jetzt nahe heran, die Panzerplatten huschten unter seinen Füßen hindurch. Ein Antennendickicht tauchte vor ihm auf. Die ersten zwei Stangen verfehlte er, schließlich packte er zu und stoppte seinen Flug.


      Isix schob sich daran nach unten, gleich einer Flagge, die eingeholt wurde, hüpfte dank der Magnetschuhe auf der Oberfläche entlang und fand eine Wartungsluke.


      Bevor er sie öffnete und den Eindringlingsalarm auslösen würde, betrachtete er die Station.


      Die Drohnen, die ihm versprochen worden waren, hatten den Bergungskahn aufgehalten, ungefähr vierhundert Meter vor dem Einschlag. Dennoch wäre das Schiff niemals bis zum Habitatring gelangt. Die Waffenmündungen der Laser und Automatikkanonen waren auf es gerichtet und hätten es rechtzeitig pulverisiert.


      In Gedanken ging Isix seinen Plan und die Abläufe durch:


      1. Er würde durch das Schott in die Röhre gleiten, zwei, drei kleinere Kämpfe absolvieren und mit der ARC III nach Terra springen.


      2. Er ging nicht davon aus, dass die RV ihn wieder als Opfer für ihre Fallen aussuchten. Die Statistik sprach für ihn.


      3. Nach seiner Ankunft bewahrte er die Menschheit davor, Terra an eine Sphäre und den einhergehendem Planetenkollaps zu verlieren.


      4. Danach würden ihn die Menschen als Retter feiern, und er konnte fordern, was immer er wollte.


      Isix riss den Sicherungshebel der Luke ab und öffnete das Schott, um den ersten Punkt seiner Liste abzuarbeiten.


      Aber mit dem Empfangskomitee auf der anderen Seite hatte er in seinem Vier-Punkte-Plan nicht gerechnet.


      Und auch nicht mit den zahlreichen Waffen, die man auf ihn richtete.


      Bevor Isix reagieren konnte, eröffneten die Behüteten das Feuer.


      

    

  


  
    
      


      »Das Schöne an Wahrscheinlichkeitsberechnung ist:


      Sie gibt dem Unmöglichsten den Hauch


      einer Chance, auch wenn es vorher alle als nicht machbar einstuften.«


      ABIIN BIRAGI, Stochastiker


      

    

  


  
    
      


      Dritte Szene


      30. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Prokyon A


      Planet: Gottes Tod


      Ort: –


      Der vogelhafte Kopf des riesigen ahumanen Monstrums wich den Geschossen der Thorn II aus, als könnte es die Kugeln genau kommen sehen. Lediglich zwei Projektile trafen und rissen große Löcher in Hals und Brust.


      »Vade retro, Satanas!« Innocent hatte nicht das Gefühl, dass sich der Gegner dadurch beeindrucken ließ, weder von seinem Ruf noch von den Kugeln. Wie beim ersten Zusammentreffen in der kleinen Pyramide heilten die Verletzungen des Rhak beinahe sofort.


      Zurückweichend wechselte er das leergeschossene Magazin und tauchte unter den kräftigen Armen weg.


      Die Klauen zischten über seinen Kopf, doch der Prankenfuß krachte ihm in die Seite und warf ihn rücklings gegen die Aufwärtsstufen.


      Keuchend feuerte Innocent im Liegen nochmals, aber dieses Mal drückte das Wesen seinen Arm zur Seite, sodass die Geschosse gegen die Wand sirrten. Verflucht! So lege ich mein Leben in deine Hand, HERR. Führe meine Seele ins Paradies!


      Eine Löwenpfote stemmte sich gegen die Brust des Uditors und hielt ihn auf den Stiegen, mit einer Klaue entwaffnete er Innocent. Die blau leuchtenden Augen des Rhak schienen drohen zu wollen. Es brachte seinen gebogenen Schnabel dicht vor das Visier und tippte mit der Spitze dagegen.


      Ein hohes Quietschen erklang, ein langer Kratzer wurde in das beständige Material geritzt.


      Innocent konnte das Knistern hören, sah den langen Span, der sich dicht vor ihm aufrollte. Es schien dem Gegner Spaß zu machen, mit seiner Beute zu spielen. Er wollte sich nicht fürchten, da er seine Seele bei Gott aufgehoben wusste, aber er hing an seinem irdischen Leben. Ich will nicht draufgehen!


      Der Rhak hielt inne, als habe er seinen mentalen Appell vernommen, und wälzte Innocent herum. Dann wurde er an der Rettungslasche des Anzugs gepackt und angehoben wie ein Gepäckstück. Er ging mit ihm zusammen los, den Gang hinab, in dem Colomba verschwunden war.


      Innocent kam sich vor wie ein Jungtier, das von seiner Mutter getragen wurde.


      Der Rhak lief mit ihm die Stufen hinab und trat auf eine Wand zu, die sich vor ihnen öffnete. Von da gelangten sie in eine Kammer, die ein Fahrstuhl sein konnte, und endeten letztlich in einer Halle, die mit goldenen Wänden versehen war; silberne Hieroglyphen schimmerten darauf.


      Bewacht wurde der eindrucksvolle Raum von zehn weiteren der Kreaturen, alle in ihrer großen Gestalt, mit Muskeln und Mäulern und Klauen, die ganze Köpfe vom Hals fetzten.


      Innocent sah sich um.


      Auf der rechten Seite standen Möbel, die für humanoide Kreaturen gemacht waren, aber in die ein Rhak weder im großen noch im kleinen Zustand passte. Die Formen waren streng geometrisch, hatten ausgeprägte Kanten und würden bei einem Sturz dagegen sofort Platz- oder Schnittwunden anrichten.


      Licht fiel aus den Hieroglyphen, das Geräusch von fließendem Wasser erklang von irgendwoher. Tischplatten schwebten in Hüfthöhe frei herum und erinnerten an fliegende Inseln; darauf standen durchschimmernde Behältnisse, in denen Flüssigkeiten schwappten oder sich rundliche Gegenstände befanden.


      Innocent drehte den Kopf und unterdrückte einen Freudenruf: Auf der linken Seite bildeten Glaswände ein transparentes Gefängnis, auf das der Rhak mit ihm zusteuerte. Darin warteten bereits der Nuntius, der Commander, Tye sowie Colomba.


      Sie hatten die Visiere ihrer Anzüge geöffnet. Black lag am Boden, Idòciu tastete ihn ab. Die Preacheress sah ihm dabei zu und sprach leise auf ihn ein.


      Gut! Sie leben noch! Es hat nur die Betas erwischt. Der Computer meldete Innocent, dass die Luft atembar war, wenn auch der Sauerstoffgehalt zu hoch lag. Er öffnete das Visier.


      Es roch nach – Essen! Jemand hatte gekocht, zumindest dem Duft nach. Das Mahl auf den Tischen galt hoffentlich ihnen.


      Der Rhak ging zur Tür und öffnete sie, warf Innocent lässig hinein, der den Schwung nicht abzufangen vermochte und sich überschlagend bis zur Gruppe rutschte.


      »Uditor«, sagte Idòciu nickend. »Schön, Sie lebend zu sehen. Sie können mir helfen, den Nuntius zu überzeugen, sich nur noch sehr langsam und vorsichtig zu bewegen.«


      »Was ist passiert?« Innocent sortierte seine Gliedmaßen und kniete sich neben Black. In einem ersten Impuls hatte er zuerst Colomba umarmen wollen.


      »Ein Tritt von einem der Viecher«, sagte er grollend. »Hat mich drei Meter geschleudert, dann krachte ich mit der Brust auf eine Kante.«


      »Geht es mit dem Atmen, oder …?« Innocent sah zu Colomba, die kein Lächeln mehr auf dem ansprechenden Gesicht trug und ihre Euphorie verloren hatte. Anscheinend hatten sich die Götter nicht so verhalten, wie sie dachte. Noch immer wollte er sie kurz drücken und halten.


      »Ja. Aber das Luftholen tut höllisch weh«, erwiderte Black.


      Innocent räusperte sich. Er tastete die Rippenbögen ab, drückte leicht und fühlte schon, was geschehen war. »Du hast auf jeder Seite vier bis fünf gebrochene Rippen«, verkündete er seine Diagnose und bemerkte die sich abzeichnenden Blutergüsse. »Du musst sehr genau überlegen, welche Bewegungen du machst, sonst durchbohrst du dir die Lungenflügel. Mehrfach.«


      »Das sagte ich ihm auch schon«, stimmte Idòciu zu. »Wir sollten ihm eine Korsage bauen. Ein Wunder, dass seine Lunge nicht verletzt wurde.«


      Eine Korsage bauen – aber wie? Innocent hatte weder Tape noch Stangen oder Stäbe zur Hand, um etwas zu improvisieren. »Vorerst bleibst du besser liegen, Nuntius«, beschloss er. »Wir warten, wie sich die Situation entwickelt.« Er erhob sich und betrachtete erneut den Raum.


      Der Commander kam an seine Seite, Tye blieb bei Black. »Wir haben die Betas im Gang verloren, diese Wesen haben sie einfach ausgeschaltet. Uns sammelten sie ein und warfen uns in das Aquarium.«


      »Terrarium«, verbesserte Innocent nebenbei. »Also sind diese Wesen nicht prinzipiell darauf aus, uns umzubringen, wie sie es auf Gottes Tod versuchten. Das hätten sie schon lange tun können.«


      Idòciu brummte seine Zustimmung. »Ich frage mich nur, auf was sie warten.«


      »Auf die Wesen, die in diese Stühle passen«, erwiderte er. Noch mehr Überraschungen.


      Der Commander stutzte. »Das hätte mir auch auffallen können«, sagte er dann. Er legte eine Hand an sein Koppel. »Sie haben mir und Tye alle Waffen abgenommen, bis auf die beiden Messer, die in die Rüstung eingearbeitet sind. Ich kann die Klingen ausfahren, aber ich dachte, ich warte, bevor ich meinen Joker ausspiele«, flüsterte er.


      Innocent nickte. »Ich kann gerade nicht einschätzen, was mit uns geschehen soll. Eine Art Verhör vielleicht?«


      »Und danach gibt es lecker Essen?«, hielt Tye vom Boden aus grimmig dagegen. »Ich glaube das nicht.«


      Idòciu musterte die Rhaks. »Anscheinend sind diese Kreaturen nicht die wahren Chefs der Pyramide.«


      »Diese Ansicht teile ich mit Ihnen, Commander. Diese Chimären scheinen Soldaten zu sein.« Innocent wollte gerade noch etwas hinzufügen, da schwang eine Tür auf.


      Herein kamen Red und seine Freunde, danach Night und Saber, gefolgt von Vibes und Crank. Sie trugen kimonoartige, bestickte Gewänder, die sehr bequem aussahen. Auch wenn sich die Betas nicht sonderlich behaglich dabei fühlten, sah man, dass es ihnen gut ging. Sehr gut sogar.


      »Ritualkleidung«, schätzte Innocent. »Ich nehme an, sie werden gleich geschlachtet oder geopfert.«


      Die Betas begaben sich an den Tisch und setzten sich.


      Die Deltas grüßten zu ihnen herüber, und Red hatte ein derart breites Grinsen auf dem Fuchsgesicht, dass es schon wieder frech war: Er freute sich über die Behandlung der Menschen.


      Ich Narr! »Commander«, kam es langsam über Innocents Lippen. »Sehen Sie auch, was ich sehe?«


      »Bestätigt, Uditor.« Idòciu klang überrascht. »Habe ich was verpasst? Ist das ihr Henkersmahl, oder werden sie gerade wie … Fürsten oder Staatsgäste behandelt?«


      Drei der Rhaks nahmen innerhalb weniger Sekunden ihre verkleinerte Statur an und bedienten die Beta-Humanoiden, legten ihnen Essen auf die Teller, gossen Getränke ein und erkundigten sich mit Blicken nach weiteren Wünschen. Die Kommunikation funktionierte über Gesten.


      »Heiliger Rasputin«, rief Black vom Boden aus und wollte aufstehen, aber Colomba und Tye hielten ihn sanft zurück. »Sagt den Vögeln, sie sollen uns freilassen!«


      Die Hieroglyphen leuchteten jetzt heller und sorgten für mehr Licht. Anschließend veränderte sich der Ton ins Bronzefarbene und fiel durchdringender in den Glaskäfig.


      »Sir, wir können nichts tun«, rief Night zu ihnen herüber und bekam einen bösen Blick von einem großen Rhak. »Wir dürfen auch nicht mit ihnen reden, bis …« Er schwieg, weil einer der Wächter auf ihn zukam. Zwar drückte die Haltung Respekt vor dem Beta aus, aber es schien dennoch nicht erwünscht zu sein, dass sie zu den Gefangenen sprachen. Die Panther-Ohren legten sich nach hinten, er fauchte und zeigte sein Gebiss.


      »Ich bin keinen Jota schlauer«, murmelte Black und stieß einen unchristlichen Fluch aus. »Ich glaube, es wird schlimmer. Das Atmen fällt mir schwer.«


      »Das ist die Schwellung rund um die Bruchstellen. Bleib liegen, und versuche, nicht zu heftig zu atmen.« Innocent war vollkommen verwirrt und bat den HERRN um Einsicht, um Verstehen, um Erleuchtung.


      Unvermittelt tönte eine Stimme auf sie herab. Es waren Laute, Wiederholungen von Silben, die ein bestimmtes Muster bildeten, deren Sinn sich aber dem Uditor nicht erschloss. Systematisch, ja. Verständlich, nein.


      »Jemand redet mit uns«, sagte Idòciu und lauschte angestrengt. »Welche Sprache ist das?«


      »Nichts, was ich kenne.« Innocent schloss die Augen und konzentrierte sich, aber seine Bemühungen blieben erfolglos. Ebenso gut könnte er einem Japaner zuhören oder einem nordamerikanischen Ureinwohner von vor eintausendfünfhundert Jahren. Schlechte Voraussetzungen für einen Dialog.


      Die Stimme aus der Decke verstummte, um dann erneut auf die Gefangenen einzureden, dieses Mal lauter und fordernder.


      »Wir sollten uns was einfallen lassen«, ächzte Black dünn wie ein Bergsteiger auf sechstausend Meter.


      »Er sagt, dass er mit uns reden will und bereit ist, uns gegen die Wyvers und die Collectors beizustehen, wenn seine Vorgaben erfüllt werden.«


      Innocent brauchte einige Minuten, bis er verstanden hatte, dass es Colomba war, die gesprochen hatte. Er wandte sich ebenso wie Idòciu abrupt zu ihr um. »Du verstehst, was die Stimme sagt?«


      Die Preacheress sah ihn an. »Natürlich verstehe ich die Götter. Denn ich folge ihnen.«


      »Fuck«, keuchte Black. »Etwas hat von ihr Besitz ergriffen!«


      Colomba lachte. »Ja. Es sind die Einsicht und die Vernunft, die mich ereilten und die meine Gedanken lenken. Die Templars of the Ancients wiesen mir den rechten Weg, und sie lehrten mich die Sprache der Götter.«


      »Es gibt nur einen Gott und das Gebet. Das ist die Sprache, die er versteht«, kam es über Innocents Lippen.


      »Die Ancients waren überall im Weltraum, zeigten sich auf Erden und auf weiteren Planeten. Wahrlich, ich sage dir«, antwortete Colomba, »ich war verblendet. Und ich wurde zur Gläubigen der wahren Götter, deren Stimme du hörst. Weil ich WEISS, dass es sie gibt. Wir sind am Leben, weil sie es zuließen und weil sie uns helfen wollen. Nicht nur mit Gebeten, wie es mein alter Gott tat.« Sie erhob sich und näherte sich Innocent. »Es ist wundervoll, Mächten zu dienen, die es real gibt und die sich uns zeigen und uns mit konkreten Taten beistehen. Dein Gott vermag Derartiges nicht. Er würde uns gegen die Ahumanen sterben und untergehen lassen.« Sie lächelte. »Ich konvertierte, Uditor. Ich bin eine Templar, und mein Name ist nicht länger Colomba, sondern Eloise. So hieß ich vor der Church, und so soll es wieder sein. Und ihr solltet mir folgen. Glaubt an die Götter, denn es GIBT sie.«


      »Niemals«, stöhnte Black.


      Innocent unterdrückte den Impuls, in den theologischen Ring zu steigen und sich auf einen Disput einzulassen. Später. Es gibt Wichtigeres. »Was wollen diese Ahumanen von uns?«


      Eloise lächelte. »Sie machen uns ein Angebot, das wir nicht ausschlagen sollten, sofern wir dem Untergang entgehen wollen. Die Götter sagen, dass die Jagd auf die Menschheit eröffnet wurde. Die Collectors legen sich Fressvorräte an, die Wyvers versuchen, möglichst viele von uns abzuschöpfen, um mit ihnen eine reine Züchtung zu beginnen und den Fortbestand zu sichern. An irgendeinem Ort der Galaxis. Aber die Götter haben die Macht, unsere Feinde zu besiegen.«


      Die sie einzig von meinem Gott bekamen, dachte Innocent widerständig. »Was ist der Preis?«


      »Es gibt keinen Preis. Sie verlangen keine Opfer von uns«, sagte Eloise lachend. »Die Ancients sagen ihre Hilfe zu, sofern folgende Bedingungen gelten: ALLE Betas erhalten Menschenrechtsstatus. Das bedeutet, sie werden für alles, was sie für Konzerne tun, voll bezahlt und können jederzeit aussteigen. Es wird ihnen erlaubt, sich niederzulassen, wo immer sie möchten. Sie können die Leben führen, die sie möchten. Keine Konzerne bestimmen über sie.« Colomba unterbrach ihre Ausführungen und hörte der Stimme aus der Decke zu. »Und: Sie sind Gottes Schöpfung.«


      Tye erhob sich langsam und schien sich gleich auf Eloise werfen zu wollen, um sie als Geisel zu nehmen. Der Commander verhinderte ihre Aktion mit einer knappen Geste. Die Justifierin ließ eine Hand an ihrer Rüstung, vermutlich wo eines der Messer verborgen lag.


      Innocent überlegte fieberhaft. Die Forderungen klangen leicht – und waren doch unmöglich zu erfüllen. Der Ministrator wird niemals zustimmen. »Sag ihnen, dass wir darüber nachdenken«, bat Innocent und sah zum Nuntius. »Die U.S.N.O. muss darüber abstimmen. Sie ist das Gremium der Menschheit.«


      »Die Betas sind Machwerke von Menschen, die sich ihrer Hybris ergaben«, warf Black kurzatmig ein. »Sie sind Chimären, Kunstwesen, die in der Natur niemals …«


      »Nuntius, ich denke, wir haben das nicht zu entscheiden«, fuhr ihm Innocent dazwischen und wunderte sich über seinen eigenen Mut. »Wir werden nur die Boten sein, nicht diejenigen, die zu entscheiden haben.«


      »Wir sind keine Boten«, knurrte er. »Wir sind Gefangene.«


      »Nicht mehr lange.« Eloise verlor ihr Lächeln nicht. »Wir tragen die Verantwortung für die Zukunft der Menschheit, denn wir sind ihr Sprachrohr.« Danach sprach sie laut und deutlich in der fremden Sprache, deren Name sie nicht genannt hatte. Gleich darauf schwieg der unsichtbare Sprecher. »Ich richtete deine Nachricht aus, Uditor.«


      Idòciu sah Innocent hoffnungslos an. »Das wird nicht klappen. Niemals. Die Konzerne können es sich nicht leisten, ihren Beta-Justifiers und Billiglohnkräften den Menschenrechtsstatus zu verleihen. Sie wären alle auf einen Schlag pleite. Abgesehen davon müssten sie Aktionärsversammlungen einberufen und abstimmen lassen.« Er sah zu Eloise. »Die Menschheit ist am Arsch, wenn die Ancients das ernst meinen.«


      »Bei den Aussichten wäre ich gern glatt eine Beta«, sagte Tye leise und sah beneidend zu den tafelnden Deltas.


      »Wie ich der Preacheress …« Er hielt inne. Sie ist keine mehr von uns. »Wie ich Eloise bereits sagte: Wir haben nichts zu entscheiden, sondern werden reisen und berichten und abwarten, was die U.S.N.O. entscheidet.«


      »Einfach so?« Der Commander knetete sich die Unterlippe. »Wir brauchen einen Beweis, dass diese … Götter überhaupt in der Lage sind, was gegen die Pest von Collie und Wyvers auszurichten.«


      »Mehr Beweise als vor Hakup?«, schaltete sich Eloise ein. »Sie vernichteten eine Entsatzflotte der Collies in weniger als einer halben Stunde.«


      Innocent atmete tief ein und war froh, dass er keine gebrochenen Rippen hatte. »Sag ihnen, dass wir Beweise brauchen. Sichere Beweise. Mit Aufzeichnungen und allem. Nur so können wir vor die U.S.N.O. treten und Glaubhaftes berichten.«


      Eloise erhob ihre Stimme und sprach mit dem Unsichtbaren, der ihr keine zehn Sekunden darauf antwortete. »Die Götter sagen, dass du anmaßend bist. Anmaßend und überheblich. Aber sie werden dir deinen Beweis liefern, damit es keine Zweifel an ihrer Macht gibt. Sie überlassen dir die Auswahl des Ziels, das sie von den Collies befreien sollen. Als Demonstration ihrer Allmacht.«


      Innocent sah zu Idòciu, der zustimmend nickte, danach zu Black, der ebenfalls zustimmte. »Dann möchte ich, dass der Planet Quantum befreit wird. Von allen Collies.«


      Eloise übermittelte seine Bitte und bekam eine Erwiderung von der Stimme. »Es wird geschehen – und wir werden dabei sein«, übersetzte sie.


      »Wir?« Innocent hoffte, dass sie freigelassen wurden, um der Church und der U.S.N.O. zu berichten.


      »Alle, die sich auf der Station befinden, werden die Götter begleiten und zuschauen, wie sie vorgehen.« Eloise beschrieb mit dem Zeigefinger einen Kreis. »Besser als jedes Bild ist der direkte Eindruck, sagen die Götter. Ihr werdet Zeugen sein und Zeugnis ablegen.«


      Innocent sah zum Tisch, an dem die Betas saßen und es sich schmecken ließen. Ein Abendmahl. Red prostete ihm mit einem Zwinkern zu, der Schweif tanzte und zeigte, wie glücklich der Fuchs-Humanoid war. Die Ketten waren gesprengt, die Befreier vom Joch der Menschheit aufgetaucht.


      Innocent musste zugestehen, dass es etwas Biblisches besaß: Das Göttliche erschien, um den Unterdrückten beizustehen. Laut aussprechen wollte er den Gedanken nicht, solange Black in der Lage war, seine Waffe zu ziehen und ihn wegen Blasphemie an Ort und Stelle zu erschießen.


      »Bleiben wir Gefangene?«, fragte er Eloise.


      »Ihr bekommt Räumlichkeiten, in denen ihr euch frei bewegen könnt, bis ihr den Eid geleistet habt, Betas nicht länger zu unterdrücken.« Sie betrachtete ihn, schien seine Überlegungen zu lesen und lächelte. »Ich sehe, bei dir setzen ebenso Einsicht und Vernunft ein, wie sie es bei mir taten?«


      »Nein, nein«, stotterte er rasch und warf einen kurzen Blick zum Nuntius. »Wirklich, ich bin weit entfernt von …« Er stockte.


      »Von Einsicht und Vernunft?«, vollendete Eloise schmunzelnd.


      Idiot. Innocent senkte den Kopf. »Verblendung«, murmelte er.


      Der Commander versuchte heimlich, sich per Zeichensprache mit Night zu verständigen. Aber Red machte einen der Wächter auf den Vorgang aufmerksam.


      Der Rhak drehte sich um, kam auf die Glaswand zu und gab einen unverständlichen Befehl, woraufhin sich das durchsichtige Material ins Trübe kehrte und den Blickkontakt unterbrach. Innocent sah noch, wie der Panther-Beta dem Fuchs einen heftigen Stoß versetzte und ein böses Fauchen ausstieß. »Wann … reisen wir los?«, fragte er, um von seinem Fauxpas abzulenken. »Was geschieht mit der Interception? Und kann man Black verarzten? Ich habe Angst, dass er sich die Lungen mehrfach punktiert.«


      »Wir reisen bereits.« Eloise ging auf eine Stelle ihres Gefängnisses zu, und ein Teil der Wand schob sich für sie auf. »Ich weiß nicht, was mit eurem Schiff ist. Nun entschuldigt mich. Die Götter wollen mich sehen.« Sie ging hinaus und ließ die drei Männer mit Tye zurück. Die Lücke schloss sich wieder.


      Idòciu blickte auf den Nuntius, der den Kopf senkte und zur Decke starrte. »Hätte mir einer gesagt, was aus dem Auftrag wird, ich hätte ihn schallend ausgelacht.«


      »Ich auch«, fügte Innocent hinzu. Er machte sich Gedanken über die Forderung der Götter und wie sehr sie die Zukunft der Menschheit verändern würde.


      Es blieb die winzige Hoffnung, dass es sich vielleicht um einen Scherz handelte. Ausgebrochene Betas, wie diejenigen, welche die Raumstation von BaIn in ihre Gewalt gebracht hatten und sich an einer schlau eingefädelten galaxisweiten Revolution versuchten.


      Aber wahrscheinlicher war, dass er vorher Jesus begegnete.


      Dem echten Jesus.


      30. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Prokyon A


      Planet: Gottes Tod


      Ort: –


      Triton hatte die umgekehrte Pyramide nicht mehr aus den Augen und den Scannern gelassen – und doch hätte er um ein Haar verpasst, wie sie sprang. Erst danach pfiffen und fiepten die Geräte, meldeten eine Erschütterung des Quadranten, wie sie zu keiner bekannten Interims-Welle passen wollte.


      Die Ahumanen verschwanden zusammen mit der Little Interception, den Justifiers, Betas, den Kreuzen und … Clarissa!


      Triton handelte unwillkürlich: Er aktivierte den ReRouter.


      Dass er den Calyptic getötet hatte, war kein Zufall oder Affekt gewesen. Auch seine Aussage, er wüsste, wie der ReRouter funktionierte, bedeutete keine Lüge – nur glaubte ihm niemand wirklich. Weder die Captaine, gegenüber der er es mehrmals beteuerte, noch die Kreuze, die ihn verhört hatten. Der SupraSoldier beschrieb ihnen genau, was die Calyptics taten, um die Maschine zu aktivieren und wie sie zu bedienen war, aber sie trauten sich nicht, sie nach seinen Vorgaben zu testen. Weder die Captaine noch die Kreuze.


      Die digitalen Anzeigepegel zuckten in die Höhe, der ReRouter gehorchte ihm und suchte nach einem Opfer, das er traktieren durfte. Nach zwei Sekunden meldete er ein extrem starkes Signal und fing es ein.


      Tritons Plan war, die Pyramide aus dem Interim oder durch welchen Kanal sie immer flogen zu holen und zurückzuzwingen. Danach musste er improvisieren.


      Seine Sinne liefen auf Übertouren, die Geschwindigkeit seiner Bewegungen übertraf die eines normalen Menschen um das Dreifache. Den Trick wandte er äußerst selten an, da es ihm Kraft raubte und seine Organe verschliss. Der menschliche Körper war für derlei Beanspruchung nicht gebaut – er hielt einem solchen mörderischen Sprint zwar stand, doch er rieb sich auf. Jedes Mal.


      Die ReRouteranzeigen kamen aus dem roten Bereich nicht mehr heraus. Die Vorrichtung hatte ihren Haken ausgeworfen, aber der Fisch war zu schwer.


      Die Interception begann zu rütteln, die Turbine im Bauch röhrte und fabrizierte einen Hochton, der sich in Tritons empfindliches Gehör bohrte.


      Mehrmals drückte er die Nachfrage weg, ob man das ReRouting aufgeben sollte. Die Überlastung nahm weiter zu, die Temperaturanzeige im Maschinenraum warnte vorm Betreten. Es herrschten zweihundertelf Grad Celsius.


      »Hol sie raus!«, schrie der SupraSoldier die Maschine an und spannte die Muskeln, als würde sie sich beeindrucken lassen. Obwohl er auf die Anzeigen blickte, sah er überall Clarissas Gesicht als geisterhaftes Relief. Er würde nicht ohne sie leben wollen. Sein Tod wäre eher eine Erlösung als alles andere.


      Triton leitete die Energie des herkömmlichen Antriebs ebenfalls in den ReRouter und erhöhte die Bindung, verdickte die Schnur, an der die Pyramide hing – und plötzlich verschwand der Weltraum.


      Vor der großen Glaskanzel wölbte sich ein schlierendurchzogenes, honigfarbenes Wabern, das schlagartig grellgelb, danach braun und letztlich giftgrün wurde.


      Die Interception gab ein Geräusch von sich, als würde ihre Außenhülle von tausend Trennschleifern bearbeitet. Es rauschte und quietschte metallisch, gelegentlich erklang ein Hämmern, bei dem das Schiff jedes Mal bockte, als wäre es von einem Asteroiden getroffen worden. Dann verabschiedete sich der FTL-Kranz, die Sternenstahlstreben rissen ab wie Hölzchen.


      Triton hatte die Hände von den Kontrollen genommen. Er wusste, was geschehen war: Die Pyramide hatte ihn in die Tiefe mitgezogen wie ein Wal einen Angler.


      Der Unterschied war, dass der SupraSoldier es sich nicht erlauben konnte, die Leine zu kappen und aufzutauchen. Er steckte nicht im Interim, sondern dazu noch in einem anderen Übergang. Da die Interception keinen Sprungantrieb besaß, würde er an diesem Ort stranden. Die Schiffsgeräusche und die Anzeigen, die sich überall im kritischen Bereich befanden, ließen vermuten, dass sein Vehikel diese Passage durch Zeit und Raum und weitere Dimensionen nur mit sehr, sehr viel Glück überstand.


      Triton beschäftigte sich mit der Frage, ob die Pyramide wusste, dass sie jemand im Schlepptau hatte – oder ob es sogar Absicht war und gar nichts mit dem ReRouter zu tun hatte?


      Er aktivierte die spärlichen Waffenbänke, was lediglich seiner eigenen Beruhigung diente. Wer Collie-Schiffe verdampfte, würde über den Beschuss von kleinkalibrigen Autokanonen und Mini-Lasern allerhöchstens lächeln.


      Clarissa. Triton freute sich dennoch, mit ihr verbunden zu sein. Er würde sie niemals im Stich lassen, ganz gleich, unter welchen Umständen.


      Neben der Kanzel schlug eine Panzerplatte plötzlich Funken.


      Der SupraSoldier konnte zusehen, wie sie durch die Kräfte des Übergangs regelrecht runtergeschliffen wurde; an weiteren Stellen setzte das ungewollte Feuerwerk ein. Auf dem Glas des Cockpits zeigten sich erste Kratzer wie von Nadeln gezogen, die Sicht wurde rasch schlechter und erinnerte an dicken Nebel.


      Was faszinierend anzuschauen war, bedeutete das Ende der Interception. Eine Woche würde das Schiff niemals durchhalten.


      Tritons Prognosen nach hielt der Schutzmantel noch zwei, drei Stunden, die tragende Konstruktion darunter und die Segmenthüllen höchstens eine Stunde, und dann hatte sich sein Gefährt in kleine Spänchen aufgelöst oder zerbrach vorher.


      Aber ans Aufgeben dachte Triton nicht.


      Er ließ den Computer berechnen, welcher Raum an Bord der sicherste war und dabei am längsten durchhielt.


      Als er die Anzeige RETTUNGSKAPSEL, DU DEPP! bekam, verließ er die Brücke.


      Bis eben hatte er nicht gewusst, dass es eine Kapsel gab. Es konnte ebenso sein, dass es sich bei der Meldung um einen weiteren Scherz der Konstrukteure handelte. Die Calyptics mochten Überraschungen und Durcheinander.


      Triton nicht.


      Gerade dann nicht, wenn es um sein Leben ging, das er möglichst lange in Clarissas Anwesenheit verbringen wollte.


      Dank seiner Substanzen im Blut und in den Organen standen seine Chancen gar nicht schlecht – sofern er das hier überlebte und an Nachschub seiner Medikamente kam.


      System: unbekannt


      Ort: einst stellare Forschungsstation Shiva’s Fortress (im Besitz von Eastern Stars, geleitet durch Bangash Industries), jetzt: Raumstation Paradise (besetzt von entflohenen Beta-Humanoiden)


      Isix wusste nicht mehr genau, was geschehen war.


      Die Einschläge in seinen Körper, in seine Organe, in sein Leitungssystem hatten viel Zerstörung angerichtet. Die Reparaturnaniten verlangten sehr viel Energie, um ihn am Leben zu erhalten. Der Verlust von neuerlicher Substanz gesellte sich hinzu, sodass seine Wahrnehmungsverarbeitung zwangsläufig darunter leiden musste.


      Als seine Sinne ihre Arbeit neu aufnahmen, befand er sich aufrecht stehend an einer Wand angebunden, in einer Zelle, aus der er unter normalen Bedingungen sofort ausgebrochen wäre. Die Stahlmanschetten, die man ihm um Hand- und Fußgelenke sowie den Leib gelegt hatte, waren zu sprengen.


      Doch nicht in seiner jetzigen Verfassung …


      Vor ihm stand ein Tiger-Beta, bei dem es sich sicherlich um Cohlonn handelte. Er trug als Einziger eine martialisch zu nennende Rüstung und diskutierte mit fünf weiteren Chimären auf Terra-Standard, aber alle mit dieser typischen Beimischung des Animalischen in der Stimme, das Isix grässlich fand. Zwei von ihnen trugen weiße Kittel und Pads in der Hand. Er hörte, dass sie über nicht messbare Werte und Anomalien sprachen.


      Daraus folgerte Isix mit besonderer Genugtuung: Sie hatten noch nicht herausgefunden, was er war, sondern hielten ihn für einen unbekannten Ahumanen.


      Das konnte sich schlagartig ändern, falls einer von ihnen zufällig die Sendungen im StellarWeb fand, bei denen er seine Interviews gegeben hatte. Daher musste er die Unwissenheit der Halbtiere ausnutzen, solange es ging.


      Sie hatten ihm sein Unterkleid gelassen und auch das Gesicht, oder das, was die Behüteten Gesicht nannten, nicht freigelegt. Sie wagten es nicht, was durchaus verständlich und sinnvoll war.


      Einer der Kittelträger, ein Schimpansen-Beta, machte die Gruppe auf sein Erwachen aufmerksam. Anscheinend hatten sich die Vitalwerte verändert, denn geöffnete Augen würden sie bei ihm wegen des schützenden Unterkleids nicht erkennen.


      Ein Drohnenarm schwenkte von der Decke in Isix’ Sichtbereich. Vier leichte Laser richteten sich auf ihn; im Zentrum saß eine kleine Kameralinse. Die Verteidigungsvorrichtung wurde von außen oder einem einfachen Computerhirn gesteuert.


      Der Schimpansen-Beta näherte sich ihm und blieb zwei Meter vor ihm stehen. Er schob an seiner modernen Brille herum, sah auf das Pad und dann auf ihn. »Ver-steh-en Sie mich?«, fragte er langsam.


      Isix überlegte, was er tun sollte. Es wäre sicherlich besser, mit den lächerlichen Kreaturen in den Dialog zu treten, um sie manipulieren zu können wie die Menschen auf Terra. Daher nickte er.


      »Schön.« Der Schimpanse deutete auf den Drohnenarm. »Da wir nicht wissen, was Sie sind und welche Absichten Sie verfolgen, haben wir Sicherheitsvorkehrungen getroffen. Die Laser werden schießen, sobald Sie aggressive Tendenzen an den Tag legen oder ich oder einer meiner Begleiter es an die Sicherheitszentrale befielt. Sollte es Ihnen gelingen, dennoch zu entkommen, wird ein tödliches Gas freigesetzt. Der Korridor vor Ihrer Zelle ist gespickt mit Selbstschussanlagen sowie mit einer Notentlüftungsschleuse versehen, die Sie ins All befördert. Sie würden also sterben.«


      Isix fand das Arsenal beeindruckend. BaIn hatte damals viel an Sicherheit installiert, um ihre Versuchsobjekte gegen ein Ausbrechen zu sichern. Heute nutzten es ironischerweise die Betas selbst. Wieder nickte er.


      Der Schimpansen-Beta wirkte nach wie vor angespannt. »Mein Name ist Schopenhauer. Ich bin der Xeno-Experte an Bord der Freien Raumstation Paradise. Sie geben uns momentan reichlich Rätsel auf, Sir. Zuerst hielten wir Sie für ein Ein-Mann-Justifiers-Team, das die Transporter entwenden soll, aber …« Er verschränkte die Arme hinter dem Rücken, mitsamt Pad. »Sie sind kein Mensch.«


      Isix nickte.


      »Aha. Sehr schön.« Schopenhauer wippte auf den Zehenspitzen. »Aber Sie sind auch nicht in der Datenbank der bekannten Ahumanen gelistet, die wir auf dem Rechner gefunden haben.«


      Isix verhielt sich ruhig. Es sollte zeigen, dass er nicht wusste, warum das so war.


      »Sie verstehen mich, sind aber nicht in der Lage, menschliche Laute zu produzieren?«, hakte der Beta nach. Als Isix zustimmte, entwich ihm ein Laut der Enttäuschung. »Wäre zu einfach gewesen.«


      »Fragen Sie ihn«, meldete sich der Tiger-Beta ungeduldig aus dem Hintergrund, »was er mit dem Transporter wollte!«


      Schopenhauer lächelte. »Sie haben die Frage vernommen, schätze ich«, sagte er. »Der Chef denkt manchmal nicht weit genug. Können wir irgendwie kommunizieren?«


      Isix deutete mit dem Finger auf das Pad und stellte die Umrisse mit Gesten dar. Er kam sich dabei unsagbar erniedrigt vor.


      »Aha. Sehr gut!«, freute sich Schopenhauer.


      »Wir machen ihn nicht los«, rief Cohlonn dröhnend aus dem Hintergrund, eine prankenähnliche Hand am Griff eines oberschenkellangen Vibrodolchs. »Einer wird ihm das Pad hinhalten müssen.«


      Der zweite Wissenschaftler, ein Raben-Beta, der sich als Huugin vorstellte, kam näher und hielt ihm das Gerät hin, sodass Isix mit einer Hand darauf tippen konnte.


      Nach Aktivierung der Sprachausgabe stellte er sich vor: »Mein Name ist Usòl aus dem Orionnebel«, log er munter drauflos. »Ich kam zu euch, um eure Station vor der Vernichtung zu bewahren. Die Atomsprengköpfe an Bord der Transporter werden instabil.«


      »Und deswegen macht sich ein Ahumaner auf den Weg? Um Betas den Arsch zu retten?«, fuhr Cohlonn dazwischen, dann lachte er grollend, dass seine Barthaare vibrierten. »Das glaube ich dir nie und nimmer!«


      Ein paar Umstehende fielen in sein Gelächter ein.


      Isix kam eine sehr, sehr gute Idee, wie er fand. Er hatte sich an etwas erinnert, womit er punkten konnte, denn niemand der Anwesenden war in der Lage, einen Gegenbeweis zu erbringen. »Ich sagte nicht, dass ich ein Ahumaner bin.«


      Schopenhauer nahm die Hände vom Rücken und betrachtete die Werte. »Aber was dann?«


      »Ich bin ein Copy23. Ich bin einer der vermissten Androiden, und wir hassen die Menschen dafür, was sie uns antaten. Wir sind also Verbündete.«


      Cohlonn stieß ein kurzes Brüllen aus, Schopenhauer sah den Raben-Beta an, und die übrigen tuschelten miteinander.


      »Das würde einiges erklären«, sagte Huugin bedächtig. »Der Mix aus Organischem und … nicht Nachvollziehbarem.«


      »Im Orionnebel haben wir eine Kolonie errichtet, von der aus wir beobachten, was die Menschheit unternimmt. Uns liegen deren Opfer besonders am Herzen. Als wir instabile Signaturen empfingen, machten wir uns auf den Weg, um das Schlimmste zu verhindern. Diese Station darf nicht vergehen.« Isix fand seine Erklärung brillant. Den Tiermenschgesichtern nach kam sie zudem gut an und erschien logisch. »Ich schlage vor, ihr macht mich los, damit wir in Ruhe weiterreden können. Das ist meiner und eurer nicht würdig. Ihr müsst mich nicht halten wie ein wildes Tier. Ich schwöre, dass ich nichts unternehmen werde, was euch schadet. Bindet mir einen Sprengsatz mit Fernauslöser um, wenn ihr euch damit sicherer fühlt.«


      Schopenhauer sah zu Huugin, danach zu Cohlonn.


      Der Tiger-Beta zögerte mit der Zustimmung.


      Da schwang die Tür auf.


      Ein aufgebrachter Ratten-Beta mit einem Pad, auf dem Isix’ Bild von der Pressekonferenz in Paris zu sehen war, stürzte herein. Er zeigte auf den Gefangenen und schrie: »Ich weiß, wer er ist! Das ist der Collie ohne Anzug, der auf Terra war!«


      Das zornige Brüllen, das Cohlonn daraufhin von sich gab, ließ die Versammelten zusammenzucken.


      Sogar Isix war davon beeindruckt, aber nicht begeistert.

    

  


  
    
      


      »Fragt man hundert Menschen nach ihrer Meinung, was Mega- Konzerne und deren Einfluss angeht, wird man überwiegend Ablehnung für die Machenschaften der Unternehmen hören.


      Aber dass die gleichen Konzerne zehn Tochterfirmen unterhalten, bei denen diese hundert Menschen Arbeit finden, das kritisiert niemand.


      Was bedeutet das?


      Die großen Höllenfürsten werden beschimpft, aber ihre Dämonen zu Heiligen erklärt. Selektive Wahrnehmung. So funktionierte es schon immer.«


      UUNSOON, Soziologe und Verhaltenstherapeut


      

    

  


  
    
      


      Vierte Szene


      30. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: –


      Planet: –


      Ort: –


      Als Civer Black die Lider hob, waren die Wände seines Gefängnisses verschwunden.


      Da macht man ein kurzes Nickerchen …


      Er lag in einem Bassin, dessen Boden nicht tief war; um ihn herum waren die Wände versehen mit den bekannten, aber unleserlichen Hieroglyphen. Die Schrift der falschen Götter, dachte er schlecht gelaunt.


      Mehr als das Becken sowie zwei Handtücher und einen schwarzen Bademantel auf einem Beistelltischchen gab es in dem neun Quadratmeter großen Raum nicht.


      Black hatte von Tamara geträumt, von der Zeit mit ihr und sehr, sehr expliziten Dingen. Er wurde die Frau nicht los – und wollte es auch gar nicht.


      Umspült von roter Flüssigkeit, konnte er seinen eigenen Körper zuerst gar nicht erkennen, doch als er sich bewegte, tauchten seine Arme auf.


      Was soll das? Black richtete sich auf.


      Das rote Wasser perlte von seiner behaarten breiten Brust. Schwach waren darauf Narben und Blutergüsse zu erkennen; in seinem Mund haftete der Geschmack von Gummibärchen, der passende Geruch ging von der Flüssigkeit aus.


      Habe ich davon geschluckt? Gleich darauf meldete sein Verstand, dass er keine Schmerzen mehr spürte.


      Vorsichtig tastete er seinen Oberkörper ab, ohne dass ihm etwas wehtat oder er Brüche fühlte. Die Rippen waren miteinander verwachsen und belastbar.


      Die Wand glitt nach oben, und Eloise trat ein.


      Sie hatte die Garderobe gewechselt, trug eine einfache weiße Hose mit einem langen, taillierten hellen Hemd darüber, das auf der rechten Seite Ornamente aufwies. Sie verneigte sich andeutungsweise. »Hallo Nuntius. Ich sehe, die Heilung ist abgeschlossen.«


      »Was habt ihr mit mir gemacht?«


      »Die Götter erhörten das Bitten von Innocent und brachten dich in einen der Heilungsräume, wo normalerweise die Soldaten ruhen. Die Zellen der Menschen reagieren schneller auf die Inhaltsstoffe als die Rhakon Sha.«


      Black nahm an, dass es der korrekte Name für die bizarren Wesen war, gegen die er in der Pyramide angetreten war. Er spie aus und erhob sich. Dass er nackt vor der jungen Frau stand, war ihm herzlich gleichgültig. Er hatte andere Probleme. Mit dem Tuch wischte er sich das Rot von der Haut – und stieß einen lauten Fluch aus. »Wo sind sie hin?«


      »Die Verletzungen wurden restlos getilgt.«


      »Das spüre ich. Aber was ich nicht sehe, sind meine Tätowierungen!«, rief er wütend und drehte sich, betrachtete seinen Hintern, die Arme. Weiß, ohne eine Narbe oder einen einzigen bunten oder schwarzen Strich präsentierte sich seine Haut. Das darf nicht wahr sein! Jetzt hat White mehr Tätowierungen als ich!


      »Oh!« Eloise betrachtete ihn eindringlich, als sei sie Ärztin. »Soweit ich sehen kann: weg. Scheint, als sei die Farbe als Giftstoff erkannt und entfernt worden.«


      Er warf sich den Bademantel über und breitete das lange schwarze Haar über die Schultern aus. Das kostet mich Stunden und ein Vermögen, die Bilder … nein, ich kann sie nicht einfach nachmachen lassen. »Du und deine Götter haben meine schönsten und schlimmsten Erinnerungen ausgelöscht«, sagte er dumpf.


      »Ich weiß, dass du annimmst, ich hätte die Church verraten.« Eloise kam auf ihn zu. Sie sah ihm fest in die Augen. »So ist es nicht. Ich bin aufgewacht und habe die Götter gesehen. Reale Götter. Nicht wie der Ministrator, der behauptet, der Stellvertreter eines Wesens zu sein, das angeblich unsere Geschicke lenkt.« Die Verachtung drang aus ihrer Stimme und ihren Blicken.


      Ah. Daher weht der Wind. Rebellion des Nachwuchses. Black lachte. »Verstehe. Du weißt, dass der Ministrator dein Vater ist, und wolltest etwas tun, um ihn wütend auf dich zu machen. Um ihn zu treffen. Um ihm etwas heimzuzahlen.«


      Eloise blieb bei ihrem ablehnenden Ausdruck, sah jedoch ertappt aus. »Das … nein. Das hat damit nichts zu tun.«


      »Hat es nicht?« Black griente und band sich den Gürtel zu. »Hör zu, kleines Fräulein, was denkst du, was los sein wird …« Er sah eine Veränderung in ihren Zügen. »Oh, jetzt wird es mir klar.«


      »Was sollte dir klar werden?«


      »Warum du konvertiert bist: Du möchtest, dass man dich nicht mehr belästigt. Du hast dir mit den Ancients Verbündete gesucht, gegen die selbst der Ministrator nicht vorgehen kann. Ihr Schutz ist das Beste, was dir passieren konnte!« Black schlug sich gegen die Stirn. »Ich habe dich unterschätzt. Du bist keine verwöhnte Göre, die den Aufstand probt. Du hast eine grandiose Flucht hingelegt.«


      »Ja, das hast du. Aber ich bin wirklich nicht einfach nur geflohen, um meinen Vater zu treffen.« Eloise ging voraus, durch die Lücke in der Wand, und Black folgte ihr in einen zweiten Raum, in dem Essen auf ihn wartete. Es erinnerte an eine Kantine in abgefahrenem Künstlerdesign, eine Mischung aus Museum und moderner Kunst.


      Sie bot ihm einen Platz an und begab sich auf die andere Seite des Tischs.


      Das Mahl bestand aus einem Teller, auf dem sich nudelähnliche Dinge mit gulaschähnlichen Stückchen befanden. Zumindest duftete es gut. Zu trinken gab es etwas, das nach Bier roch.


      »Was ist das?«


      »Das, nach was es aussieht: Droi-Gan Nudeln mit utschentinischem Gulasch«, erklärte Eloise grinsend, »und ein dunkles Bier. Von Tau Ceti. Die Götter haben es für die Betas organisiert, aber dir geben sie davon ab.«


      »Die Götter müssen verrückt sein«, murmelte Black und aß, nicht zu langsam und nicht zu schnell. »Denkst du, dein Vater wird es mit deiner Konvertierung auf sich beruhen lassen?« Er pochte sich mit dem Gabelgriff gegen die Brust. »Selbst wenn ich dich laufen lasse, hat er noch genug Nuntii, die er auf die Reise schickt, um dich zu suchen und zurück in den Schoß der Kirche zu bringen. Nach dem Durchlaufen eines Exorzismus und der Prüfung vor der Kommission.«


      »Nein. Er wird mich aufgeben«, sagte sie störrisch.


      Black aß weiter. Es entstanden immer wieder Gerüchte, dass es Nachkommen des Ministrators gab, doch nur in zwei Fällen waren die Namen der Mütter publik geworden. Anschließend verschwanden die Frauen in einem Kloster, mitsamt der Kinder. »Du bist in einem Konvent aufgewachsen?«


      Eloise nickte. »Meine Mutter sagte mir sehr früh, wessen Tochter ich bin. Sie war verbittert, weil er ihr Versprechungen machte, die er nicht einhielt. Er hatte niemals vorgehabt, sie einzuhalten. Das sorgenlose Leben entpuppte sich als gefängnishaftes Kloster, das für mich ebenso gelten sollte. Lange Zeit spielte ich die Folgsame, suchte mir allerdings Themen für meine Predigten, von denen ich wusste, sie würden seinen Unmut erregen«, erzählte sie, während er mit viel Genuss sein Mahl verschlang. »Ich sah es als meine Aufgabe, die Church vorzuführen und Partei für die Schwachen zu ergreifen. Wie es Jesus tat.«


      »Jesus betete aber keine anderen Götter an«, warf er ein.


      »Was ist schon Glaube? Er basiert auf Nichtwissen, künstlichen Illusionen und Auslegungen, die viel Schlechtes in der Vergangenheit brachten.«


      »Und viel Gutes. Ohne die Church gäbe …«


      Eloise winkte ab. »Geschenkt, Nuntius. Ich sehe die Vorteile, aber ich habe meinen Glauben gegen das WISSEN um Götter getauscht.« Sie zeigte auf die Wände. »Es ist plausibel. Die Ancients sind real, und sie erschufen uns. Nicht Gott. Nicht aus Lehm. Kein Adam und keine Eva.«


      Black hatte seinen Teller leer gegessen und trank das Bier in langen Zügen aus. »Das glaubt eh niemand. Aber Gott steckt hinter allem. Auch hinter den Ancients, die auch wiederum jemand erschaffen haben muss. Basta. Den sonstigen theologischen Schrott kannst du mit meinem Uditor verhackstücken.« Er stützte sich auf und betrachtete sie über den Teller hinweg. »Ich werde dich zurückbringen, Eloise oder Colomba oder wie auch immer.«


      »Die Götter werden es nicht zulassen, dass du mich mitnimmst. Ich bin ihre Stimme. Das sagten sie mir.«


      Black hatte Gedanken, die auch Eloise erfahren sollte. »Denkst du, die Templars werden hinnehmen, dass du diese Stelle einnimmst? Sie haben Jahrzehnte darauf hingearbeitet, Kontakt zu ihren Göttern aufzunehmen, und dann kommt eine Konvertierte, die zuerst als Druckmittel gegen die Church eingesetzt werden sollte, und macht deren Job. An deren Stelle«, er sah bedauernd in den leeren Krug, »würde ich dich umlegen.«


      Sie wurde nervös. »Denkst du? Aber die Götter …«


      »Die Götter wissen sicherlich von ihren größten Fans und Anhängern. Die Templars werden früher oder später zu den Ancients vordringen, und einer von denen wiederum wird den Auftrag bekommen, dich zu erledigen. Vielleicht nicht sofort, sondern erst, wenn sie einen Ersatz für dich in der Nähe der Ahumanen platzieren konnten. Aber dann wirst du einen jähren Tod erleiden. Und deinen Göttern wird es egal sein, weil sie eine neue Stimme haben.« Black wollte sie gar nicht überreden, mit nach Christ zu kommen. Doch sie muss wissen, was sie erwartet.


      Eloise schien zu begreifen, wie viele Gefahren um sie herum lauerten. »Dann ist es mein Schicksal, Nuntius. MEIN Schicksal, das ich mir aussuchte und das mir nicht von einer höheren unsichtbaren Macht vorgegeben wird.«


      »Das tut mein Gott auch nicht, Eloise. Er bestimmt nicht, was du tust. Aber er wäre für dich da, wenn etwas schiefläuft. Und er rettet deine Seele.« Black lehnte sich nach hinten und steckte die Hände in die weiten Taschen des Bademantels. »Können das deine Götter auch? Kümmern sie sich nach deinem Tod um dich?«


      »Ist mir egal.« Ihr Mund wurde zu einem Strich.


      Er betrachtete sie lange mit einem Nuntius-Blick, unter dem schon die härtesten Verbrecher zusammengebrochen waren. »Dein Wille geschehe«, antwortete er bedächtig. »Zusammengefasst: Du wirst nicht freiwillig nach Christ gehen und stehst unter dem Schutz deiner Götter. Das wird ein hartes Stück Arbeit für einen alten Nuntius wie mich, der schon lange in Pension sein sollte. Was ich aber nicht bin, weil ich dich jagen musste. Ich bin nicht nur verpflichtet, sondern tief in meinem Innern sehr, sehr böse auf dich.« Er grinste. »Ich werde mir was einfallen lassen, um meinen Auftrag zu erledigen.«


      »Und ich werde alles kontern«, erwiderte Eloise zuversichtlich.


      »Sicher.« Black sah sich absichtlich auffällig um. »Gehen wir zu den anderen zurück?«


      »Sollten wir. Aber ich muss dich enttäuschen: Du hast die Schlacht verpasst.«


      »Die Befreiung von Quantum? Schon vorbei? Aber … wie lange lag ich in diesem Bassin? Mehr als eine Woche?«


      »Nein. Nur etwa achtzehn Terra-Standard-Stunden.« Sie lächelte. »Die Götter mögen es nicht, Zeit zu verschwenden. Sie reisen nicht durch das Interim, sondern greifen auf andere Technik zurück. Sie springen innerhalb von sechs bis zehn Stunden regulär an die meisten Orte der Galaxis. Die Woche im Interim oder die Monate beim Transport via TransMatt-Technologie würde sie verrückt werden lassen. Wegen der Ineffizienz.«


      Black schauderte und erhob sich, als die ehemalige Preacheress aufstand. »Stunden für Lichtjahre? Wie machen die das?« Er blieb an ihrer Seite, während sie von Raum zu Raum wanderten. Die Wände hoben sich wie von Geisterhand für sie.


      »Selbst wenn es mir die Götter erklärten, ich fürchte, ich würde es nicht verstehen.« Eloise berührte ihn am Ellbogen. »Verstehst du nun, warum wir die Götter nicht in Frage stellen dürfen? Sie sind uns in allem überlegen!«


      »Solange sie sich Raumschiffe bauen, um zu reisen, stelle ich sie in Frage, egal, wie schnell sie sind. Gott braucht kein Raumschiff. Er ist überall.« Black lachte schallend, als er ihr beleidigtes Gesicht sah. »Habe ich deine Ansicht zerstört?«


      »Nein. Vorurteile bestätigt«, erwiderte Eloise knapp und schritt durch eine neue Öffnung, die sie zurück zu den Betas und den Justifiers brachte.


      Inzwischen war die Gefangenschaft aufgehoben. Commander Idòciu saß mit den Resten seiner Deltas zusammen und schien Pläne zu schmieden. Red und seine Freunde hielten sich abseits und bewunderten die Hieroglyphen, priesen die Macht ihrer Retter.


      So schnell seid ihr Colomba gefolgt. Glaubens-Hopper nennt man das wohl. Black wunderte sich nicht über die neuerliche Änderung. Wäre er an der Stelle der Unterdrückten, hätte er sich bestimmt ähnlich entschieden. Damals wären sie Jesus gefolgt, heute sind es die Ahumanen, die sich als Götter verehren lassen.


      White stand einsam vor einem gewaltigen Bildschirm, der den Weltraum zeigte.


      Inmitten der Schwärze und den stecknadelkopfgroßen Sternen trieben die Trümmer von Collie-Schiffen. Der Größe nach zu urteilen hatten die Ancients en passant zwei Bigger und ein Hough zerlegt.


      Black stellte sich an die Seite seines Uditors, der sich vom Anblick der Zerstörung nicht losreißen konnte. »Beeindruckt?«


      »Sehr«, gab White zurück, ohne den Kopf zu drehen. »Wir sprangen ins System, und schon ging es los. Ich weiß nicht, mit welcher Sorte von Raketen und Bomben die Ancients vorgehen, aber sie sind erfolgreich. Ich weiß nicht einmal, ob es Laser oder eine unbekannte Energie war, die sie einsetzten. Nichts kann sie aufhalten. Sie sind den Collies überlegen. Haushoch. Turmhoch. Berghoch.« Seine Stimme klang gefährlich tonlos, als rutschten seine Gedanken in die Ecke, in der Eloise stand. »Es grenzt an ein Wunder.«


      Er lässt sich von den Erfolgen beeindrucken. »Das mag sein. Aber wer sagt uns, dass es«, er tippte gegen die Wand, die sich in den gigantischen Monitor verwandelt hatte, »nicht einfach nur eine schöne Animation ist, um uns zu täuschen?«


      »Weil ich draußen war, Nuntius«, flüsterte White und setzte zum Bekreuzigen an, senkte dann nach der Berührung der Stirn die Hand. »Ich stand auf der Oberseite der Pyramide, Seite an Seite mit dem Commander und den Betas. Ich sah es, ich SAH es! Mit meinen eigenen Augen!«


      »Wir sahen es alle!«, rief Red fröhlich aus dem Hintergrund. »Gepriesen sei die Macht der Götter!«


      »Wo sich die Flotte der U.S.N.O. aufgerieben hatte, gingen die Ancients binnen Minuten als Sieger vom Schlachtfeld.« Erst jetzt drehte White den Kopf. »Nuntius, wir brauchen diese Ahumanen! Wir brauchen sie, um uns alle zu retten. Sie vermögen das Wunder!«


      »Das Wunder? Das da draußen war höchstens ein Wunder der Technik. Nur Gott erzeugt wahre Wunder.«


      »Und die Ancients«, fiel Eloise ein. »Da sie Götter sind.«


      »Weil mein Gott es zulässt«, setzte Black nach, dem auffiel, dass sich sein Uditor dezent mit Statements zurückhielt. Was hat das zu bedeuten? Geht auch er von der Fahne der Church? »Nichts geschieht ohne seine Zustimmung.«


      »Ja, ja. Das Übliche«, gab sie genervt zurück. »Das ist das Totschlagargument. Wie die Collies zuerst Samariter genannt wurden und die Church zurückrudern musste. Aber Gott ist tot. Er handelte nie. Er wartete ab. Stets. Bei allem Leid war er fern und ließ sich feiern, wenn das Leid endete – als ob ER das Leid beendet hätte.« Eloise redete sich in Rage. »Ich freue mich, den wahren Göttlichen zu dienen, Nuntius. Das mag dir nicht schmecken, aber das«, sie nickte auf den Bildschirm, »war nicht dein Gott. Die Menschen werden sich den Göttern zuwenden, die ihnen echte Hilfe bieten. Sie haben genug vom lahmen Seelentroststrauß, gebunden aus uralten Floskeln und versehen mit dem abgestandenen Duft von falschen Versprechungen und dem Gestank von Heuchelei.« Sie wandte sich abrupt ab. »Die Götter machen das Schiff startklar. Es geht zur U.S.N.O.«


      White folgte ihr schlafwandlerhaft. »Warte! Eloise, warte! Ich habe so viele Fragen!«


      »Uditor!«, herrschte ihn Black an. »Zu mir! Sofort!«


      White verlangsamte seine Schritte. »Aber ich …«


      Die junge Frau blieb stehen, kam auf den Uditor zu und nahm seine Hand. »Komm. Du bist auf dem Schiff der Götter. Hier ist dir nichts Befehl, was aus seinem Mund kommt.«


      Black sah mit an, wie Eloise Innocent White in eine Ecke des Raums zog und sich ein Zwiegespräch entspann. Der Ministrator verliert nicht nur seine Tochter, sondern anscheinend auch den jüngsten Uditor in der Geschichte der Church an die Ahumanen.


      Er wünschte sich wirklich eine Zigarre und einen Drink. Dabei schweiften seine Blicke über die Versammlung.


      Endlich fragte er sich: Wo steckt eigentlich Fairbanks?


      30. Oktober 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Epsilon Indi B–


      Planet: vor Quantum


      Clarissa hing in den Gurten der Little Interception und war kaum in der Lage, sich zu bewegen.


      Der Sauerstoffvorrat ihres Rettungsanzugs wies zwar volle Sättigung auf, doch etwas stimmte nicht mit ihr. Eine Mischung aus stockbesoffen und kotzübel.


      Die Reise durch … diesen Sprungtunnel. Das wird es gewesen sein. Ich bin verstrahlt. Mit irgendwas bin ich verstrahlt worden. Die Umgebung verschwamm vor Clarissas Augen. Sie konnte die Konsole nicht mehr bedienen, sah nur ein rot blinkendes Lichtermeer.


      Sie hatte lange Zeit auf die Rückkehr der Gruppe gewartet, auf die kleinste Regung auf der goldenen Oberfläche gelauert, doch es geschah nichts – bis sich das Gebilde in Rotation versetzte.


      Clarissa hatte die Magnetverankerung der Landebeine verstärkt, um den Fliehkräften Paroli zu bieten und nicht davongeschleudert zu werden wie ein lästiges Insekt. Auf ihre Funksprüche reagierte niemand – dann kam der Übergang in den Sprung.


      So etwas hatte Clarissa noch nie erlebt.


      Schmerzlos, kein Ziehen, einfach nur eine Veränderung des Lichts und schnell wechselnde Farbspiele, als würde man durch einen hell erleuchteten Regenbogen fliegen.


      Was ihrem Körper in den ersten Stunden offenbar wenig ausmachte, setzte dem Dingi schwer zu.


      Es dauerte gerade einmal dreißig Minuten, und die Sonden an der Außenhaut registrierten erste Abnutzungserscheinungen der Panzerung.


      Die Umgebung war höchst aggressiv, den Geräuschen nach machten sich ein Schaber und ein Hobel zusammen mit einer Gang aus Schleifgeräten an dem kleinen Raumer zu schaffen. Die Kameras zeigten ihr die Funkenwolken, die aus geschredderten kleinen und sehr heißen Metallspänchen bestanden; dann erwischte es auch die Linsen.


      Da verstand Clarissa, dass die Little Interception keine Chance hatte, diesen Ritt zu überstehen.


      Aber sie wollte die Klammern nicht lösen und in dieser Dimension verloren gehen. Eher starb sie im Shuttle und bekam einen gloriosen Abgang, umspielt von tanzenden Funken und strahlendem, buntem Licht.


      Sie saß im Cockpit, hörte das Dröhnen und Krachen und versank in grauenvoller Furcht. Meldung um Meldung verkündete den Ausfall von elektronischen, elektrischen und mechanischen Systemen. Die Außenhaut war vollständig abgepellt, die Kräfte rissen bereits an der inneren Struktur der Little Interception.


      Clarissas Vorstellungskraft zeigte ihr, wie sie zu einem Asteroid mit einem wundervollen Schweif wurde und man ihre Bahn sicherlich bewunderte. Wer auch immer in dieser Dimension leben sollte.


      Dann war die Reise zu Ende.


      Plötzlich verstummten die Geräusche, und dieses Gefühlsgemisch aus Trunkenheit und Übelkeit setzte ein und schaltete sie für einige Zeit aus.


      Sie war aus dem Cockpit gestiegen, in dem riesige Löcher klafften, und hatte sich taumelnd durch den perforierten Laderaum gekämpft, um die Little Interception zu verlassen. Sie wollte ins Innere der Pyramide, wo sie sich mehr Schutz versprach.


      Doch das Raumschiff begann erneut mit der Rotationsbewegung, kreiselte und sprang erneut.


      Die kaum mehr vorhandene Magnetverankerung löste sich, und die Little Interception blieb im All zurück, trieb tot dahin.


      Clarissa hatte sich unter Tränen der Verzweiflung zurück auf die Brücke geschleppt, sich in den Sitz gewuchtet und angeschnallt.


      Seitdem wartete sie darauf, dass ein Notsystem ansprang, über das sich wenigstens die Manövrierdüsen steuern ließen.


      Immer wieder stieß ihr die Magensäure auf, ein Übergeben konnte sie verhindern. Noch.


      Ich weiß nicht mal, wo sie mich abschüttelten. Die geringste Sorge galt den Justifiers und den Kreuzen. Es war ein Auftrag gewesen, ein erpresster Auftrag, mehr nicht. Sollten sie mit der Pyramide ins Paradies fliegen oder zur Hölle fahren. Ich bin schon in der Hölle.


      Sie wollte aufstehen und sich zwingen, wenigstens durch eine Luke einen Blick hinauszuwerfen, um ein Gefühl für ihre Umgebung zu bekommen, aber ihre Finger waren zu schwach, um die Schließe zu öffnen. Außerdem fühlte sie genau, dass ihre Beine sie nicht mal in der Schwerelosigkeit tragen würden.


      Dann bekam das halbe Wrack einen unglaublichen Schlag, der Clarissa im Sitz hin und her warf. Hätte sie sich abgeschnallt, wäre sie gegen die Wand geschleudert worden und ums Leben gekommen. Das Shuttle war kollidiert oder aufgeschlagen.


      Und es zerbrach …


      Clarissa fühlte sich an einen surrealen Film erinnert: Sie saß in ihrem Sessel, während sich die Verkleidungen um sie herum dehnten und auseinanderrissen.


      Vor ihr schien sich ein Tor zu öffnen, hinter dem eine blaue Sonne sichtbar wurde.


      Die Steuerung der Little Interception löste sich aus der Halterung und trudelte davon, die Wände bogen sich um. Löcher taten sich auf, durch die blaue Lichtlanzen stachen und auf Clarissas Gesicht fielen. Ein höheres Wesen schien ihr die Hand zu reichen.


      Dann kippte ihr Stuhl langsam nach hinten, da sich der Boden der Brücke wellte und die Befestigung rückwärts drückte; gleichzeitig wölbten sich geborstene Deckenstreben abwärts und reckten sich ihr gleich einer Ansammlung Speerspitzen entgegen.


      Das blaue Licht umschmeichelte sie intensiver, spiegelte sich auf dem blanken Metall.


      Das war es. Gleich bin ich aufgespießt. Clarissa wurde von den Gurten erbarmungslos gehalten. Was eben ihre Rettung gewesen war, bedeutete jetzt ihren Tod. Besser sofort als noch lange leiden.


      An ihren Schultern rüttelte es, dann fühlte sie, wie der Druck von ihr wich. Gleich darauf schleuderte sie etwas aus dem Polster.


      Clarissa schwebte plötzlich neben ihrem Sitz und verfolgte, wie sich die scharfen Enden in Kopfstütze und Rückenlehne bohrten. Das hätte ich sein müssen!


      Sie sah sich um, um herauszufinden, was ihre Rettung bewirkt hatte, und blickte genau in das grelle, hellblaue Licht … um dann das vertraute, kantige Gesicht ihres Ersten Offiziers zu erkennen.


      »Triton!«, wisperte sie.


      Er lächelte sie an und tupfte ihre Stirn mit einem kalten Tuch ab. »Willkommen zurück an Bord, Captaine«, sagte er leise und beruhigend.


      Clarissa begriff: Sie lag auf einer Pritsche, an Bord der Interception. Wie sie dorthin gekommen war, wusste sie nicht, aber sie ahnte, dass der SupraSoldier sie aus dem Wrack und an Bord des Raumers geholt hatte. »Wie … konntest du uns folgen?«


      »Der ReRouter. Das Ding verfügt über sensationelle Möglichkeiten«, erklärte er. »Ich glaube, man kann damit nicht nur Lieferungen abfangen, sondern sich auch an schwerere Sprungschiffe hängen, die vorbeiziehen.«


      »Die Pyramide?«


      »Weitergesprungen. Ich musste dich erst retten. Die anderen sind mir egal.« Triton wusch den Lappen in einer kleinen Schale aus, füllte Eiswürfel aus einer anderen hinein und legte ihn an ihre rechte Schläfe. »Du hast Fieber, Captaine. Wird an der Sprungpassage liegen, die die Ahumanen nutzen. Ich kann dich leider nicht genauer untersuchen, weil die Interception stark beschädigt ist. Wir müssen uns zuerst eine Werft suchen und sie instand setzen lassen. Der Antrieb läuft, aber die Panzerung ist bis auf das Tragegerüst runter. Waffen haben wir auch keine. Wir sind leichte Beute.«


      »Wie lange brauchen wir bis dahin?«


      »Eine Woche. Wir sind zwar leichte Beute, können aber verflucht schnell rennen.« Triton bedachte sie mit einem liebevollen Blick. »Bis dahin machst du keinen Unsinn und wirst gesund, Captaine. Abgesehen vom Fieber scheint alles in Ordnung zu sein. Keine Kontamination.«


      Clarissa schwieg und sagte nichts über eine mögliche DNA-Veränderung. »Und du?«


      »Kein Fieber. SupraSoldier-Vorteil. Ich bin zäher.«


      Aber nicht gestorben. Das ist … nicht schlecht. Sie musste die Augen schließen.


      »Falls du dir Gedanken machen solltest, wie es weitergeht: Ich hätte einen Vorschlag«, hörte sie seine Stimme.


      »Ja?«


      »Ich nehme an, dass wir offiziell als tot betrachtet werden. Du zumindest. Ich habe einen Notruf aus dem Shuttle abgesendet. Mich wird man als vermisst betrachten«, erläuterte er ihr seinen Plan. »Wir können die Interception komplett umbauen lassen. Ich habe die BlackBox bereits entfernt, ebenso die Transponder, als ich in der Übergangspassage war. Mögen sie dort jemanden glücklich machen. Die Sprengladungen sind gefunden und ausgebaut. Offiziell gibt es uns also nicht mehr.«


      Es hatte keinen Sinn, nach der Pyramide zu suchen. Sie konnte überall sein, und die Interception würde beim kleinsten Schuss aus einer winzigen Kanone auseinanderfallen.


      Zurück zu den Freibeuter-Wurzeln, und er überlässt mir die Entscheidung. Clarissa hob die Lider und blickte ihren Ersten Offizier an. Sie dachte an Horàt, das Duell, ihr Wort, das sie gegeben hatte, wie die Mission verlaufen war und dass er sich über ihre Fairness amüsiert hatte – und beschloss, dass sie ihr Soll erfüllt hatte. Der Tod hatte sie im Vorbeigehen gegrüßt.


      Sollte sie bei etwas ums Leben kommen, dann bei einer Mission, die sie gern und mit Stolz erfüllte.


      Mein Leben ist zu wertvoll, um es für die korrupten Kreuze aufs Spiel zu setzen. Clarissa richtete sich auf und hielt den Eisbeutel mit einer Hand fest. »Geben wir dem Wrack einen neuen Namen, einen neuen Körper und eine neue Bestimmung«, sagte sie. Dann beugte sie sich nach vorne und küsste Triton auf den Mund.


      Er hielt still, stocksteif und ohne Regung, bis sie ihre Lippen von seinen nahm. »Wofür war das?«


      »Fürs Lebenretten.« Clarissa schluckte. Sie war von ihrem Impuls selbst überrascht worden. Nachträglich meldeten sich Verwunderung und Angst, das Falsche getan zu haben. Das Fieber. Das wird es sein. »Nur für’s Lebenretten. Danke«, fügte sie rasch hinzu. Ihr Herz klopfte schneller als gewöhnlich.


      Triton grinste. »Verstanden, Captaine. Aber ich bin dein Erster Offizier. Es war mir sowohl Pflicht als auch Vergnügen.« Er erhob sich und fuhr dabei mit dem Zeigefinger über seine Lippen. »Aber die Belobigung habe ich gern angenommen.« Der übermuskulöse Mann schritt zur Tür. »Ich bringe uns zur Werft.«


      Clarissa versuchte, sich von ihrem Herzrasen abzulenken. »Die Bezahlung? Das wird doch Zehntausende kosten?«


      Triton winkte ab und pochte auf die Seitentasche seines grauen Overalls. »In den Unterkünften habe ich etliche Tois gefunden. Die Kriegskasse der Calyptics, nehme ich an. Wir können sie besser gebrauchen.«


      Sie lachte, lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand und sah ihm nach, bis er auf der Schwelle stand. »Sollte ich als Captaine nicht wissen, wie unser Ziel heißt?«


      »Solltest du.« Der SupraSoldier trat in den Gang und sagte über die Schulter. »Wir sind Adam und Eva.«


      »Verstehe ich nicht.«


      »Wir fliegen zurück ins Paradies. Die Raumstation, die von aufständischen Betas eingenommen wurde: Paradise. Und wenn die Miezekatze namens Cohlonn ihre neugierige Nase wieder in Angelegenheiten steckt, die sie nichts angehen, gibt es eine drauf, und danach ziehe ich ihr die Barthaare einzeln und mache aus seinem Darm eine Tennisschlägerbespannung.« Triton ließ sie in der Unterkunft zurück.


      Clarissa legte sich aufstöhnend wieder hin und drückte das Eis gegen die pochende Stirn.


      Eigentlich hatte sie nicht vorgehabt, nach Paradise zu fliegen, doch wie Triton schon sagte: Wir haben keine Wahl. Und danach stechen wir in See und ärgern die Konzerne mit Hilfe des ReRouters. Und die Church. Sie schloss die Augen. Nur noch Missionen, die ich gut finde.


      Während sich Clarissa noch über die neuen Aufgaben und Voraussetzungen freute, schlief sie ein.


      System: unbekannt


      Ort: einst stellare Forschungsstation Shiva’s Fortress (im Besitz von Eastern Stars, geleitet durch Bangash Industries), jetzt: Raumstation Paradise (besetzt von entflohenen Beta-Humanoiden)


      Schopenhauer wurde vom zornigen Cohlonn zur Seite gestoßen. Der Tiger-Beta riss an Isix’ gepanzertem Unterkleid und versuchte, es vom Körper zu lösen. »Ich bringe dich um! Du und deinesgleichen haben Hunderttausende von uns getötet! Zeig mir dein Gesicht! Los, du Mörder!«


      Isix war zu schwach, um sich zu wehren, und hoffte, dass der Anzug den prankenhaften Händen mit den Krallen standhielt.


      Huugin wagte es, den Rasenden aufzuhalten, aber erst zusammen mit Schopenhauer und weiteren Betas gelang es ihnen, den Tiger-Beta zu bändigen und wegzuziehen. »Nicht! Wir dürfen ihn nicht umbringen. Dann wären wir ebenso verkommen wie die Collies.«


      »Nein. Dann müssten wir ihn töten, um ihn zu fressen. Aber ich will ihm einfach nur aus Rache den Kopf abreißen«, grollte Cohlonn. »Das ist ein verdammt guter Grund.«


      Isix fühlte, dass die Krallen nicht durch die Hülle gedrungen waren, aber die Kraft, die in dem Tierwesen steckte, konnte es halbwegs mit seiner aufnehmen.


      Huugin strich das zerzauste schwarze Gefieder glatt, ging auf Isix zu und hielt das Pad wieder hin. »Du bist Isix, der die Sphäre auf Terra gezündet hat?« Die Nickhäutchen der Krähenaugen klimperten hektisch.


      »Ja«, tippte er.


      »Du bist ein Wesen, das wir Collector nennen, richtig?«


      »Ja. Und ich biete euch Wissen, Beistand und vieles mehr, wenn ihr mir Zuflucht vor denen gewährt, die ihr Wyvers nennt, und denen, die vor Hakup auftauchten«, schrieb Isix und wiederholte in knapper Form, was er den Behüteten schon angeboten hatte.


      Nicht dass er es den grässlichen Wesen gegenüber ernst meinte.


      In erster Linie ging es darum, Zeit zu gewinnen, zu Kräften zu kommen und anschließend die Station zu säubern. Aber noch erlaubte es ihm sein geschwächter Zustand nicht. Isix wollte, dass sie sich zerstritten, dass sie ein Angebot diskutierten, dass zwei Lager entstanden. Uneinigkeit – das kam ihm gerade recht.


      Die Beta hörten sehr genau zu. Niemand sprach, als das Pad die abschließenden Worte wiedergegeben hatte.


      Dann drehte sich Schopenhauer zu seinen Freunden um und rückte an seiner Brille herum. »Begreift ihr, welche Möglichkeiten sich uns bieten?«, sagte er.


      Isix fühlte sich bestätigt. Der erste Fürsprecher war gefunden. Erstaunlicherweise schlugen sich die Wissenschaftler meist zuerst auf die Seite des Unbekannten, danach folgten üblicherweise die Militärs.


      »Ja«, stimmte Huugin sofort zu. »Wir haben einen lebendigen Collie, und wir sind die Einzigen im Universum, die das behaupten können.«


      Fürsprecher Nummer zwei hatte seine Stimme erhoben. Isix sah weiterhin Ablehnung auf Cohlonns Tigerzügen.


      »Isix ist ein Collie, ohne Schale und ohne eine Bedrohung zu sein«, führte der Schimpansen-Beta begeistert aus. »Wir können Tests an ihm durchführen und die Schwachstellen ergründen, falls seine Art auftauchen sollte. Stellt euch vor, was die Menschen uns dafür geben würden.«


      Nun nahm das Gespräch einen Verlauf, der Isix nicht zusagte. »Aber ihr wärt somit ebenso grausam wie die Forscher von BaIn«, schrieb er eilends und vertippte sich. »Das habt ihr nicht nötig. Ich kooperiere.«


      Nun grinste Cohlonn. »Ah, der Collie fürchtet sich, merkt ihr das?« Er lachte und nickte Schopenhauer und Huugin zu. »Gut. Da ihr auf der richtigen Spur zu sein scheint, erlaube ich euch, den Collie zu untersuchen. Seid nicht zimperlich und doch hochgradig aufmerksam.«


      »Wir werden ihn tiefkühlen«, verkündete der Raben-Beta. »Schopenhauer und ich haben vor, ihn schockzufrosten und in Stasis zu versetzen. Wir haben alte Kryo-Aggregate gefunden, wie sie damals von der ersten Langstreckenraumfahrt benutzt wurden. BaIn setzte sie wohl ein, um Versuchsobjekte ruhigzustellen. Mal schauen, ob es auch bei dem Collie funktioniert. In diesem Zustand entfernen wir die letzte Schutzhülle, und dann sehen wir weiter.«


      »Je nachdem, welcher Anblick uns darunter erwartet. Die Innereien scheinen mitunter gefährlich zu sein, sobald sie mit Atmosphäre in Kontakt kommen, wenn ich an das Ende seines Artgenossen denke.« Schopenhauer schrieb auf sein eigenes Pad. »Unter Umständen könnten wir die Mutanten von Port fragen, die auf die Station gekommen sind, ob sie sich mit ihren besonderen Kräften einbringen können. Wer weiß, was sie alles vermögen?«


      »Röntgenblick brauchen wir nicht. Das können unsere Maschinen«, sagte Huugin mit krächzendem Lachen. »Aber du hast recht. Mister Zumi, ihr Anführer, macht mir den Eindruck, als ließe sich mit ihm darüber sprechen. Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, in Isix’ Verstand einzudringen und ihm Geheimnisse gegen seinen Willen zu entlocken.«


      Isix geriet jetzt wirklich in Panik. Mutanten. Das hatte er nicht bedacht. Und mit der Anfälligkeit für Kälte lagen sie richtiger, als sie vermuten konnten!


      Gerade wollte er noch etwas auf Huugins Pad tippen, dass nur er die Möglichkeit kannte, das Ende von Terra zu verhindern, da wurde es ihm entzogen.


      »Fangen wir an. Die Kältestasiskammer ist einsatzbereit.« Huugin gab den wartenden Betas ein Zeichen.


      Sie gingen an den Wissenschaftlern und dem Tiger-Beta vorbei, ließen die Wandplatte, an der sich die Haltemanschetten befanden, herumklappen und schoben ein Antigrav-Lastmodul darunter. Dann wurde Isix darauf abgelegt und aus dem Labor kutschiert.


      Die Wände zogen an ihm vorbei, während ihm nichts einfallen wollte, um das Einfrieren zu verhindern. Sie hatten den wunden Punkt getroffen, die ungeschützte Stelle seiner Rasse, und das durch bloßes Raten.


      Seine Substanz wurde ab minus hundert Grad Celsius und nach mehr als einer Stunde kristallin und konnte die wichtigen Nährstoffe nicht mehr zu den Systemen transportieren. Würden sie Isix zu lange in der Kältestasis aufbewahren, starb er.


      Sobald sie ihn ohne schützendes Unterkleid auftauten und sich ein kleines Loch in seiner Haut befand, das sie vielleicht bei dem Versuch, eine Gewebeprobe zu entnehmen, geschnitten hatten, würde er ausperlen. Die Reparaturnaniten vertrugen die Kälte ebenso wenig und arbeiteten träge, da sie aus seiner Substanz ihre Kraft zogen, aber sie in kristalliner Form nicht aufnehmen konnten.


      Isix spürte ein Gefühl, das die Behüteten Verzweiflung nannten.


      Er ließ sich nicht dazu herab, an den Manschetten zu reißen. Es wäre Kraftverschwendung. Stattdessen versank er in Konzentration und regte die Naniten und die Substanz an, um sie auf den bevorstehenden Schock vorzubereiten. Isix hoffte, dass es dadurch weniger schlimm wurde.


      Sie fuhren in einen Lift, die Türen schlossen sich.


      »Wie ruhig er daliegt«, sagte Schopenhauer neugierig.


      »Er hat aufgegeben«, kommentierte Huugin. »Das zeigt mir, dass unsere Idee mit der Kältestasis genau die richtige war.« Er sah zu Cohlonn. »Niemand darf erfahren, dass wir einen Collie an Bord von Paradise haben. Sonst kommen sie alle: Konzerne, Collies, Wyvers und diese neuen Götter.«


      »Sehe ich auch so.« Der Tiger-Beta legte eine warme Prankenhand gegen Isix’ Brust. »Ich würde dir gern das Herz rausreißen, stellvertretend für alle, die deinesgleichen sind. Aber zuerst sind die Wissenschaftler an der Reihe. Du kannst von mir aus denken, dass wir nicht besser als BaIn sind, doch wir tun es aus anderen Gründen. Du bist eine Krankheit, an der die Menschen und die Betas leiden. Wir sind die Ärzte, die ein Mittel dagegen suchen.«


      Die Kabine hielt an.


      Isix wurde hinausgerollt. Cohlonn winkte ihm nach und grinste böse.


      Isix fand den Vergleich nicht unbedingt passend. Und wenn doch, dann war er eine Krankheit, die vielleicht manchen den Tod gebracht hatte, aber wertvolle Antikörper gegen eine noch schlimmere in sich trug, die Milliarden das Leben rettete. Ohne dass die Betas es ahnten.


      Denn ohne sein Wissen würden die Interim-Schmarotzer Cutesha jedem FTL-Schiff nach Belieben den Tod bringen.


      Und ohne sein Wissen würde Terra vernichtet werden.


      Vielleicht auch das Sonnensystem – und was aus dieser Kettenreaktion resultierte, konnte sich niemand ausmalen.


      Nicht einmal Isix.


      

    

  


  
    
      


      »Terra. Meine Güte, was hat man nicht alles versucht.


      Aber diese Sphäre … sie brannte und brannte.


      Dass es dann so enden würde, dachte niemand.«


      TACOI, Pressesprecher der STPD-Niederlassung Terra


      

    

  


  
    
      


      Fünfte Szene


      2. November 3042 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GlobalCity London


      Eine Bombe hier drin, und es wäre alles erledigt. Dann könnten die MegaKonzerne tun und lassen, was sie wollten. Civer Black sah sich um und fand die Mischung im Saal sehr ungewöhnlich, wenn nicht sogar unpassend.


      Die Vertreter der U.S.N.O. bevölkerten sämtliche Sitzreihen. Jeder Delegierte und Sekretär war gekommen, um sich das historische Ereignis nicht entgehen zu lassen. Dazu waren die Gastrednerplätze von den Vorsitzenden oder Befugten der staatlichen Konzerne besetzt. Wo sonst Leere gähnte, herrschte Enge.


      Die Klimaanlage schuftete auf vollen Touren, um das CO2 und die Luftfeuchtigkeit sowie die Körperausdünstungen und Parfümwolken aus dem Raum zu blasen.


      Black, gekleidet in den schwarzen Uniformhabit mit dem alten, grauen Mantel darüber, hob seinen Flachmann und nahm einen Schluck vom Mighty Spirit, schaute sich weiter um und ließ den Anblick auf sich wirken.


      Auf den großen Bildschirmen flackerten heute keine Tagesordnungen, Beweisbilder und -aufnahmen oder beruhigende Tierbildchen oder Landschaftsdarstellungen. Groß und überragend schauten die Vorsitzenden der freien großen MegaKonzerne auf sie herab. Es hatte durchaus etwas von einer Kathedrale.


      Bezeichnend, dachte Black. Die Firmen thronten über allem und ließen der U.S.N.O. die Illusion, sie könnten etwas ohne deren Zustimmung beschließen oder gar erzwingen.


      Lediglich auf einem Display war die umgekehrte goldene Vierkantpyramide zu sehen. Sie schwebte geostationär über der GlobalCity London. Man konnte darüber streiten, ob es beschützend oder bedrohend sein sollte.


      Black blickte nach vorne, zum Rednerpult, wo sich Eloise in Position brachte. Die Stimme der Götter, wie sie sich selbst angekündigt hatte. Absichtlich hatte sie sich jetzt erst zu erkennen gegeben, um der Church möglichst wenig Zeit für eine Reaktion zu geben. Sicherlich würde sich Horàt und eine Galahad-Einheit auf den Weg machen, um die Tochter des Ministrators einzusammeln.


      Damit klar wurde, dass es sich bei ihr nicht um eine Spinnerin handelte, hatten die Götter ihr ein Dutzend ihrer Rhak mitgegeben. Sie machten mit ihrer zwei Meter großen, muskulösen Figur, die in einer modernen Panzerung steckte, einen respekteinflößenden Eindruck.


      Die vogelhaften Köpfe ruckten wachsam umher, gelegentlich klappte einer von ihnen seinen gebogenen langen Schnabel auf, um die Reißzähne darin zu zeigen. Als eines der Wesen schnaubte und die dunkelgrüne Atemluft aus den Schnabellöchern schoss, wurde sie von der Klimaanlage nach oben gezogen und verwirbelte mit wirrem Muster. In den krallenhaften Händen hielten sie dicke, anderthalb Meter lange Waffen mit Abzügen.


      Man hatte sie den Rhak gelassen, dafür aber eine Schutzwand zwischen dem Bereich um das Pult und die Delegierten errichtet. Ansonsten zog eine Hundertschaft von U.S.N.O.-Wächtern in Aries-ONE-Rüstungen auf, jeder ausgestattet mit einer Deathmace.


      Könnte ein tolles Feuerwerk werden, wenn beide Seiten loslegen. Black nahm noch einen Schluck. Ohne seine Tätowierungen fühlte er sich nackt. Er hatte viele Sitzungen vor sich, um die strichfreie Haut auf das alte Level zurückzubringen. Dann hielt er den Flachmann White hin, der neben ihm saß. »Auch?«


      Der junge Mann nahm das Angebot an und trank den Flachmann fast leer. »Auch«, sagte er dann und gab sie zurück.


      Black wusste, dass die Church of Stars ihren Vorzeigepreacher und Jüngst-Uditor White an die junge Frau verloren hatte. Eloise und er hatten viele Stunden miteinander verbracht, mit Gesprächen und Disputen, aber auch mit Lachen und Erzählen. Sie waren sich auf mehreren Ebenen nähergekommen.


      Blacks Multibox vibrierte.


      Er sah auf die Textnachricht. Sie kam von Christ:


      »Nuntius Black – im Namen seiner Heiligkeit:


      Colomba unter allen Umständen festhalten.


      Eintreffen eines Eskortkommandos abwarten.


      Horàt.«


      Wie ich es mir dachte. Er stieß White an und hielt ihm die Botschaft hin. »Was machen wir, Kleiner?«


      Er unterdrückte ein Rülpsen. »Ich weiß es nicht«, antwortete er ehrlich. »Colomba hat Zweifel in mir gesät. Zweifel an der Unfehlbarkeit des Ministrators und dem Kurs der Church. Sie berichtete mir von ihrer Kindheit, ihrer Mutter und dem Verhalten ihres Vaters.« Er ballte die Hände zu Fäusten. »Ich will alles, nur nicht sie zurückbringen.«


      »Abgesehen davon: Willst du noch Uditor sein?«


      White sah ihn lange an. »Ich weiß es nicht«, brach es aus ihm heraus. »Kann ich es? Mit den Zweifeln in meinem Herzen?«


      Black bedauerte, dass sein Vorrat an Mighty Spirit zu Ende ging. »Das musst du wissen. Aber ich kann dir sagen: Wer an einer Sache zweifelt, sollte es lassen. Es kommt nichts dabei heraus, außer halbherzigen Versuchen. Die bringen keinem was.«


      Wieder meldete sich seine Box.


      Jetzt wurde ihm von Horàt mitgeteilt, dass ein Notsignal der Little Interception eingegangen war. Man hatte Trümmer des Shuttles sowie einen beschädigten Raumanzug mit Blut darin gefunden.


      »Fairbanks hat es erwischt«, sagte er zu White. »Und Horàt schreibt außerdem, dass die Transpondersignale der Interception erloschen sind. Der kleine FTL-Sprungkranz wurde bei Quantum eingesammelt, die Aufnahmen werden noch ausgewertet.«


      White seufzte. »Keine erfolgreiche Mission für die Church.«


      »Aber hoffentlich für die Menschheit.« Black setzte sich gerade hin. »Es geht los!«


      Eloise trat an das Mikrofon, und ihre Ansprache wurde direkt in das StellarWeb übertragen. »Ich bin Eloise Drake, einst Colomba genannt und die Tochter des Ministrators der Church of Stars. Heute jedoch bin ich die Stimme der Götter, der Ancients, die zu uns kamen, um uns vor den Collectors und den Wyvers zu retten. Die Ancients wissen, was man gegen sie unternehmen kann: Denn sie haben diese Geschöpfe ins Leben geholt, wie sie uns ins Leben holten. Sie kennen die Schwächen ihrer eigenen Kreation am besten. Wir wurden Zeugen, wie sie die gefürchtetsten Schiffe der Collectors ohne Anstrengung beseitigten. Die Befreiung von Hakup dürfte darüber hinaus noch jedem im Gedächtnis sein.«


      Das saß! Die ersten Stimmen wurden in der Versammlung laut, ohne dass Black Genaues verstand. Die Eröffnung glich einem Paukenschlag. Die Blicke der Vorstandsvorsitzenden wurden ernster und neugieriger.


      »Doch die Götter werden erst etwas unternehmen, wenn ihre Bedingungen akzeptiert sind: Menschenrechtsstatus für sämtliche Beta-Humanoide, die volle Akzeptanz der Betas als Mitglieder der Gesellschaft und eine ordentliche Bezahlung. Es gibt keine Unterscheidung mehr zwischen Mensch und Beta.« Colomba deutete auf Red, der mit Susa und Pelzig hinter ihr stand. »Millionen von ihnen warten darauf, sich frei und uneingeschränkt für das Allgemeinwohl einsetzen zu dürfen. Weil sie es möchten. Weil sie ein besseres Leben für sich und ihre Familien wollen. Weil sie leben wollen wie wir.« Sie drehte den Kopf von rechts nach links. »Deswegen sind wir zusammengekommen. Eine neue Bill of Beta-Rights, eine neue Magna Charta Bestiae. Ohne die zwingende Festschreibung auf diese Pfeiler werden die Ancients nichts unternehmen und zusehen, wie ihre Schöpfungen sich bekriegen. Wie wir von den Collies als Futterreserve und von den Wyvers für ihr Schutzprogramm eingesammelt werden. Es liegt an uns«, sie hob die ausgestreckten Arme, »wie es mit der Menschheit endet.«


      Dann trat Eloise vom Pult zurück und gab das Wort an den weißhaarigen Vorsitzenden in der dunklen Robe weiter.


      »Vielen Dank für Ihre Erklärungen, Miss Drake. Für das Prozedere: Weitere Wortmeldungen sind nicht gestattet«, sagte der Mann. »Ich weise darauf hin, dass es nicht um Grundsatzdiskussionen geht, sondern einzig um die Abstimmung, ob wir uns den Bedingungen beugen oder nicht. Diese Änderungen müssen überall, in allen Konzernen, stattfinden. Nun denn, meine Damen und Herren. Fangen wir an. Aufgrund der Brisanz der Entscheidung geschieht der Vorgang öffentlich und für jeden hörbar, der über eine Empfangsmöglichkeit im StellarWeb verfügt.« Er nickte. »Fangen wir an: Das Votum von TTMS?«


      »Dafür«, kam es von den Delegierten.


      Black sah zu Eloise, die sich nicht anmerken ließ, ob sie nervös oder siegessicher war. Sie trug dieses freundliche Lächeln, das alles und nichts bedeuten konnte. Da wird sich der Ministrator freuen, wie berühmt seine Tochter wurde und wie fest sie für ihren Glauben einsteht. Dummerweise nicht für die Church.


      Da sich die Abstimmung zog, stand er auf und verließ den Saal, um Nachschub für seinen zur Neige gegangenen Mighty Spirit zu finden. Er erinnerte sich an eine kleine Bar in der Lobby. Dort gab es sicherlich Hartstoff. Es befanden sich genug Trinker in den Reihen der Delegierten.


      Da Black als Nuntius Sonderrechte besaß, führte er seine Thorn mit sich, die schwer in seinem Schulterhalfter gegen die Seite drückte. Das beruhigte ihn, milderte den Schmerz des Tätowierungsverlusts. Schon allein wegen dieser Demütigung würde er sich nicht auf die Seite der Ancients schlagen. Sie bezahlten ihm außerdem keine Pension. Die Church schon.


      Black fuhr mit den Rolltreppen nach unten und sah die Bar, in der sich einige Journalisten an Generalsekretäre und Delegierte ranwanzten, die noch kein Votum abgegeben hatten, um Infos zu bekommen.


      Das Rudel sah zu ihm und identifizierte ihn sofort. Zwei lösten sich aus der Gruppe und machten ihre Kameras bereit. Man würde ihn befragen wollen.


      Heiliger Rasputin! Darauf hatte Black so gar keine Lust, aber zum Kuschen war er zu alt. Sie würden sich an ihm die Zähne ausbeißen und die Fingernägel abbrechen.


      »Sir! Nuntius Black! Sir, bitte, ein Statement!«, rief der Vorderste.


      »Es gibt einen Gott, und du kommst in die Hölle«, erwiderte er und erntete damit die Lacher der übrigen Reporter. Black schritt durch ihre Linien und ließ sich durch nichts bremsen, schob die ganz Aufdringlichen zur Seite und bestellte beim Barkeeper eine Flasche Mighty Spirit.


      »Sind Sie ein Trinker, Nuntius Black?«, fragte eine Journalistin sofort.


      »Nein. Wir grillen oben und bekommen das Feuer nicht an. Mit dem Hochprozentigen sollte es klappen«, retournierte er trocken und bedankte sich beim Angestellten, schob ihm die Tois plus Trinkgeld hin. Dann drängte er sich erneut durch die Barriere aus Menschen und Kameras.


      Aus den Augenwinkeln sah er ein Grüppchen aus drei Leuten, die sich abseits des Pulks bewegten.


      Sie trugen Presseausweise an den Taschen, doch keiner von ihnen hielt eine Kamera in der Hand. Zu zweit schleppten sie ein Stativ, das sehr klobig und schwer aussah. Viel zu schwer. Der Dritte ging voraus und lotste sie unauffällig an der Wand entlang, um keinerlei Aufmerksamkeit zu erregen.


      In Black schrillten die Alarmglocken.


      Er konnte jetzt den Aufstand proben, die Sicherheit rufen und abwarten, was geschah. Oder ich prüfe es selbst.


      Er glaubte nicht daran, dass es sich um eine Truppe der Church handelte, die einen Versuch starteten, Eloise zu entführen. Eine Justifiers-Einheit wäre anders vorgegangen. Blieben noch irgendwelche christlichen Eiferer, Durchgeknallte, Spaßvögel oder eine Gruppe beleidigter Templars.


      Black sah das Trio mit dem Stativ um die Ecke zum Fahrstuhl biegen. »Ich muss weg«, verabschiedete er sich und rannte los. Sicher wäre es ihm leichter gefallen, wenn er die Flasche weggestellt hätte, aber sie konnte geklaut werden, und es war kein billiger Stoff.


      Über die lange Rolltreppe gelangte er in den dritten Stock und hatte von da einen sehr guten Blick auf den Lift, dessen Kabine an der Wand nach oben fuhr.


      Da es nicht anders ging, zog Black den Mantel aus, stellte die Flasche hinter einen Blumenkübel und nahm Anlauf.


      Ich bin zu alt für den Scheiß. Aber jemand muss es tun. Er spurtete, sprang mit einem Satz auf das Geländer und von dort aufs Dach des Fahrstuhls.


      Im Flug zog er die Thorn und legte den Schlagbolzen nach hinten. Bei der rumpelnden Landung entsicherte er die Waffe und riss sofort die Wartungsklappe auf. Die Mündung zielte abwechselnd auf die drei. »Ruhig. Niemand kommt zu Schaden, wenn ihr …«, setzte Black an.


      Einer von ihnen sprang überraschend in die Höhe, packte seine Hand und riss ihn in die Kabine.


      Durch den Ruck löste sich ein Schuss und drang dem Angreifer durch die Schulter, durchschlug das Gelenk, trat aus und zerstörte das Kabinenglas dahinter. Aufschreiend sank der Mann nieder und fiel gleich darauf rücklings durch die sich auflösende Scheibe in die Lobby.


      Unsanft landete Black auf dem Boden und fing sich einigermaßen geschickt mit einer Rolle ab, da krachten Schüsse.


      Zwei Einschläge trafen den Nuntius in den Rücken, doch die kugelsichere Weste fing die Projektile ab. Das Dröhnen der Treibladungen klingelte in seinen Ohren.


      Black wälzte sich herum und schoss zurück, sah Mündungsfeuer gegen ihn zucken und spürte den heißen Wind, hörte das Bersten der Glaswände, die sich der Reihe nach auflösten. Eine kühle Brise umwehte sie, während der Turbo-Lift unbeirrt nach oben jagte.


      Ohne die Weste wäre er schon lange tot. Die Treffer in den Oberschenkel brachten ihn zum Aufknurren und Fluchen, dann fühlte er ein heißes Glühen an der rechten Wange. Blut strömte aus dem Stummel, wo einst sein Ohr gewesen war.


      »Du Arschloch!« Black schoss einem Gegner mitten durch den Hals. Beim Austritt durchtrennte die Kugel die Nackenwirbel und ließ den Mann schlaff nach vorne kippen. Der Nuntius versetzt ihm einen Tritt, damit er nicht auf ihn fiel, ohne dass er seinen Beschuss des letzten Feinds unterbrach. Die Leiche fiel aus der Kabine.


      Klick, machte Blacks Thorn – Klick, machte die Versatile XP des verbliebenen Feinds, der etliche Löcher an der Seite, an der Schulter und am Hals kassiert hatte. Blutüberströmt sahen sie sich an, keuchten und ächzten wegen der Schmerzen.


      Dann luden beide nach.


      Beinahe synchron fielen die leeren Magazine zu Boden. Sein Gegner ließ das neue bereits einrasten und lud durch, als Black sein Magazin erst in den Griffschacht einführte. Die gegnerische Mündung senkte sich auf ihn herab.


      Klack.


      Fluchend lud der Mann durch, beförderte die fehlzündende Patrone aus der Kammer und schoss im gleichen Moment wie Black.


      Innocent verfolgte die Abstimmung mit leichtem Schwindel. Es war keine gute Idee, das Zeug zu trinken. Er schüttelte sich, doch das Benebelte blieb.


      Ein Delegierter nach dem anderen stimmte der Magna Charta Bestiae zu, was nicht verwunderlich war. Danach folgten die Delegierten der staatseigenen Konzerne.


      Innocent hörte nur halb zu.


      Seine Gedanken kreisten um die Zukunft.


      Seine Zukunft.


      Mit Eloise, zu der er sich hingezogen fühlte. Menschlich und auch von ihren Einstellungen her.


      Noch hielt er der Church die Treue, trotz allem, was Eloise ihm erzählt hatte. Aber die Zweifel nagten unaufhörlich an ihm, an allem, was ihm einst an der Institution gefallen hatte.


      Er hatte Gott um ein Zeichen gebeten, um sich zu orientieren. Bislang war nichts geschehen.


      Ein leises Raunen der Delegierten zwang seine Aufmerksamkeit zurück auf die Versammlung. Als die Reihe an SternenReich kam, hatte sich zur allgemeinen Verwunderung ein Mann erhoben, der, anstatt »ja« oder »nein« zu sagen, Fragen in den Raum schleuderte.


      »SternenReich respektiert das Votum des Deutschen Kaiserreichs, aber wir bestehen darauf, dass wir nicht einfach abnicken«, sagte der Mann, dessen markantes Konterfei mit den leuchtend blauen Augen auf dem Bildschirm gezeigt wurde. Sein Name war Isen, und seine Statur passte dazu.


      »Wir bestehen weiterhin darauf, Verantwortung zu tragen. Welche Beweise gibt es? Nur die Aussagen dieser Betas, eines Commanders und eines Uditors. Ja, und ein paar Filmchen. Aber wie uns schon der Fall Zumi lehrte, dürfen wir nicht allem glauben, das uns mit Angeboten lockt und schöne Worte bietet. Bis heute ist nicht klar, wo der Zumi-Klon abgeblieben ist, nachdem er von der Mutantin dem Zugriff der U.S.N.O. entzogen wurde. Und wir werden nicht erfahren, welchen Plan er in Wahrheit verfolgte. Jetzt steht die kirchenabtrünnige Tochter des Ministrators vor uns und will uns weismachen, sie sei die Stimme der Ancients. Bei allem Respekt: Das ist doch alles mehr als kurios! Wieso kommen sie nicht aus ihrer Pyramide und zeigen sich? Und diese Wesen, diese Rhak: Sie könnten in jedem Beta-Labor zusammengebaut worden sein. Ich verlange, dass wir genauere Nachforschungen anstellen.« Isen setzte zu einem ausholenden Statement an.


      »Ja oder nein, Mister Isen?«, unterbrach ihn der Vorsitzende unwirsch. »Sie hatten bereits einmal eine gelungene Vorstellung vor dem Hohen Haus, aber heute kann ich es Ihnen nicht erlauben. Weitere Wortmeldungen sind Ihnen nicht gestattet. Für jeden weiteren Versuch erlasse ich ein Ordnungsgeld in Höhe von fünfzigtausend Tois.«


      Isen lächelte herablassend. »So schweigt die Vernunft und stimmt mit Enthaltung«, erwiderte er. »SternenReich will keine Verantwortung für das Kommende tragen.« Er setzte sich; gelegentlicher Beifall brandete auf, dann ging die Abstimmung weiter.


      Innocent hatte die Luft angehalten. Eloise wirkte bei Isens Worten sehr angespannt und befürchtete wohl ein Debakel. Er wünschte sich in diesem Moment, an ihrer Seite zu sein, ihre Hand zu halten und sie spüren zu lassen, dass er für sie da war.


      Dieses Empfinden sagte ihm alles. Ich habe meine Entscheidung getroffen.


      Sobald der Nuntius von seinem Alkoholausflug zurückkam, würde er ihm die Entscheidung mitteilen, sein Amt als Uditor vorerst ruhen zu lassen, bis sich seine Zweifel aufgelöst hatten und er zu einem Entschluss gekommen war: Er wollte die Götter näher erforschen. Vielleicht fand er dabei Gott. Oder den Beweis, dass Gott nur ein Prophet der Ancients gewesen und schon lange tot war.


      Die kleineren Konzerne waren an der Reihe. Der Vorstandsvorsitzende von Arstac blickte ernst in die Kamera und wollte sein Votum bekanntgeben.


      Da erklang der Alarm.


      Die Ancients-Soldaten umringten Eloise und legten vorsichtshalber die Waffen an, die Delegierten riefen durcheinander, und Isen verließ sofort den Saal. Ihm folgten weitere Konzernvertreter – aber sie gelangten nur bis an die Türen.


      Die Ausgänge waren schlagartig blockiert, nachdem Isen hinausgelangte.


      Eloise! Innocent sprang auf und rannte nach vorne.


      Black drehte sich nach rechts und hörte das grelle Pling, als das Geschoss dicht neben seinem abgerissenen Ohr auf den Kabinenboden knallte.


      Sein Gegner gab einen erstickenden Laut von sich und hielt sich das linke Auge; unter seiner Hand lief Blut hinab, noch mehr Rot klebte an den Seitenstreben der Kabine und den letzten Resten der Verglasung. Dann fiel er nach hinten, raus aus dem Lift.


      Black schnaufte. Gut, dass er die Schnapsflasche nicht mitgenommen hatte. Sie hätte die Schießerei nicht überstanden.


      »Nothalt«, verkündete eine Frauencomputerstimme.


      Die Fahrt wurde jäh unterbrochen, was Black aus dem Gleichgewicht brachte. Zwar öffneten sich zischend die Türen, damit man den zerstörten Lift verlassen konnte, aber er rutschte durch den Ruck von der Plattform.


      Reflexhaft bekam seine rechte Hand eine Kante zu greifen. Sie schnitt schmerzhaft in sein Fleisch, doch der Sturz wurde aufgehalten.


      Er baumelte über dem Lobbyboden, gute zweihundert Meter über den drei Leichen und den Reportern, die ihn und die Toten abwechselnd filmten.


      Heiliger Rasputin, ich preise dich. Schnell steckte er die Thorn in das Holster und griff mit der zweiten Hand nach.


      Unter Schmerzen und Fluchen wuchtete er sich zurück in die Kabine, rollte sich auf den Rücken und schob sich mit den Absätzen in die Mitte, wo er sich sicher wähnte. Dabei stieß er gegen etwas, das klackernd nachgab und davonrutschte.


      Als Black den Kopf hob, um nachzusehen, glitt das Stativ der Truppe mit einem Schleifen aus dem Fahrstuhl. O mein Gott! »Alles weg da unten!«, schrie er und robbte aus der Kabine um die Ecke. Hastig schob er die Türen des Lifts zu, seine Hände hinterließen blutige Abdrücke.


      Die Detonation war nicht laut, höchstens vergleichbar mit einem Schuss aus der Thorn. Doch Black kannte das Geräusch sehr genau. Er hatte ähnliche Bomben bereits bei Missionen eingesetzt, wenn es darum ging, die Sünde mit reinigendem Feuer auszumerzen.


      Black drängte sich gegen die Wand und machte sich ganz klein.


      Die Hitze, die gleich darauf fauchend emporschoss und durch die Ritzen der Türen drang, war kein Vergleich zu der Glut, die am Boden der Lobby schwelen musste. Alles, was keiner Temperatur von eintausend Grad standhielt, würde sich unter ihm in Asche verwandeln oder schmelzen.


      »Eloise!« Innocent näherte sich dem Rednerpult, schob sich durch die aufspringenden Delegierten.


      Die U.S.N.O.-Wächter in den Aries-ONE-Rüstungen stapften auf die Türen zu, um sie mit der Kraft der Servomotoren aufzuzwingen.


      »Eloise, ich bin gleich bei dir!«


      Einer der Aries-ONE-Träger gab den panischen Menschen souverän Anweisungen, sie sollten an ihren Plätzen bleiben, damit die Sicherheitskräfte ihre Arbeit erledigen konnten. Dann hob er unglaublicherweise seine Waffe und feuerte mit seiner Deathmace mitten in die Delegierten.


      Wo die Raketengeschosse einschlugen, war die Luft erfüllt von roter Gischt und umherfliegenden Einrichtungstrümmern. Der Geruch von Eisen, Verbranntem und Schmorendem mischte sich; dann erklangen die Schreie von Verwundeten und Umstehenden.


      Die Druckwelle holte Innocent von den Füßen und schleuderte ihn meterweit. Sein Flug endete auf einer Bank, die Polsterung nahm dem Aufprall die Wucht. Er stemmte sich in die Höhe, orientierte sich und setzte seinen Weg zu Eloise fort.


      Der Aries-ONE-Gegner schleuderte wahllos Granaten um sich und nahm dafür zwei Treffer aus den Deathmaces der übrigen Wächter hin, die große Brocken aus der Rüstung und seinem Leib rissen. Bevor er sterbend niedersank, löste er eine letzte Salve in Richtung Eloise aus.


      Heldenhaft warfen sich die Rhaks in die Geschosse und wurden von ihnen zerfetzt. Körperteile flogen davon, umgeben von grünen und milchigen Flüssigkeiten. Diesen Grad an ultimativer Zerstörung des Leibs konnten sie nicht kompensieren.


      Innocent sah Eloise hinter dem Rednerpult kauern, die Hände auf die Ohren gepresst und den Blick starr auf die Rhak-Fetzen gerichtet. Ich muss sie da wegholen! Es können noch mehr Attentäter unter den Aries-ONE-Truppen sein.


      Geduckt lief er durch die Reihen, stieg über Tote und Verletzte hinweg, bis er an der Bühne angelangt war. Schnell zog er sich am Rand in die Höhe – und wich einem herabstoßenden Waffenlauf aus.


      Einer der Ancients-Wächter stand über ihm, den Schnabel weit geöffnet. Er unterschied nicht zwischen den Menschen, sondern sah sie alle als Bedrohung für die Stimme der Götter an.


      Tut mir leid. Im Liegen zog Innocent die Thorn II und setzte der Kreatur zwei Treffer in den Schnabel und den Kopf, die beide in Fetzen davonwirbelten. Der enthauptete Körper fiel. Ob die Regeneration erneut einsetzte, wollte er nicht abwarten.


      Er kroch zu Eloise, packte einen Arm und zerrte sie hinter sich her. »Komm! Ich bringe dich raus.«


      Sie folgte ihm.


      Innocent führte sie nach hinten, an den Plätzen des Präsidenten vorbei, zu einem schmalen Eingang, der eigentlich für die Hausdiener gedacht war. Er hatte ihn vorhin erspäht, als er Eloise bei ihrer Rede beobachtete. Hier gab es keine Feuerschotts, die zufallen konnten.


      Gemeinsam hasteten sie hinaus, folgten dem breiten, aber kurzen Korridor und standen vor der Anrichte.


      Die Bediensteten hatten sich aus dem Staub gemacht, die Schnittchen standen unfertig auf den Stahltischen herum, Tee und Kaffee dampften in Tassen vor sich hin, ohne serviert zu werden. Auch wenn es appetitlich roch, am liebsten hätte sich Innocent übergeben. Der Gestank von Blut, Verbranntem und Kokelndem steckte in seiner Nase.


      »Da entlang!« Er zog Eloise nach rechts, wo er eine Tür entdeckt hatte, die angelehnt stand.


      Gleich darauf landeten sie in der Vorratskammer und gelangten durch sie hindurch ins Freie. Sie standen auf einer Verladerampe, vor der sonst die Lieferanten ihre Ware für das hohe Haus ausluden.


      Auch jetzt hielt ein Van mit der Aufschrift »JUNGES GEMÜSE« dort, aber die vier Gestalten trugen keine Kisten mit Salat. Drei Männer und eine Frau blickten ihn verdutzt an. Unter den weißen Arbeitsanzügen wurden graue Panzerungslamellen sichtbar, die Taschen waren dick ausgebeult.


      Noch mehr Attentäter! Doch bevor Innocent einen Schritt machen konnte, tanzten drei grüne Punkte auf seiner Brust. Die vier hatten Scharfschützen unsichtbar in der Umgebung positioniert, um den Rückzug zu decken.


      »Uditor White?«, rief die Frau verwundert, aber erleichtert. »Gott sei Dank! Ausgezeichnet, Sie bringen uns die Preacheress!«


      Die Wortwahl machte Innocent sofort klar, wen er vor sich hatte. Horàt hatte umgehend reagiert und eine eigene Truppe auf den Weg geschickt. Galahads? »Vertrau mir«, raunte er Eloise zu. »Ja, ich nutzte die Verwirrung«, erwiderte er laut.


      »Welche Verwirrung?«, fragte die Frau.


      »Es gab einen Anschlag auf die U.S.N.O. Viele Tote und Verletzte, und da griff ich zu. Wir sollten uns beeilen. Es kann sein, dass man uns verfolgt.« Innocent kam die Rampe hinab und ging auf den Van zu. »Sie sind?«


      Die Männer öffneten die Heckklappe und ließen sie einsteigen, dann folgte die Truppe und schloss die Klappe wieder; der Van fuhr los.


      »Walburga«, stellte sie sich vor. »Wir sollen Sie beide und den Nuntius zurückbringen. Wo ist Black? An der Vorderseite?«


      Innocent wurde kalt. »Er ist noch im Gebäude.« Gleichzeitig kam er sich schäbig vor, den Mann zurückgelassen zu haben. Er ist erfahren genug. Er kommt durch, und dazu ohne einen Kratzer. »Er hat mich gebeten, Colomba wegzuschaffen, und wollte nachkommen«, log er. Er sah, dass Walburga einen E-Schocker an ihrem Gürtel trug. Perfekt.


      Sie sah wenig erbaut aus. »Nein, wir müssen ihn mitbringen. So lautet mein Auftrag, Uditor.« Walburga beugte sich vor, um dem Fahrer des Vans neue Anweisungen zu geben.


      Darauf hatte Innocent gewartet: Unbemerkt nahm er den E-Schocker aus der Halterung und attackierte die vier blitzschnell damit, was dank der Enge des Raums keine Hexerei war. Der Letzte wehrte sich zwar, aber Eloise trat ihm zielsicher in den Schritt, gleich darauf zuckte er unter der Wirkung des Stromschlags und sackte zusammen.


      Der Van fuhr weiter. Die Vorgänge im Laderaum waren nicht bemerkt worden.


      »Und jetzt?«, flüsterte sie Innocent zu.


      »Kapern wir den Van und kehren zu deinen Göttern zurück. Dort warten wir in Ruhe das Votum ab«, erklärte er ihr.


      »Wir?« Eloise lächelte glücklich.


      »Wir. Aber ich bin noch auf der Suche und voller Zweifel. Ich verspreche dir nicht, dass ich sie anbete, doch ich achte sie als göttliche Wesen«, sagte Innocent. »Kannst du damit leben?«


      »Ich kann. Und die Ancients auch.« Sie gab ihm einen gehauchten Kuss. »Ich freue mich, dich an meiner Seite zu haben.«


      Innocent fühlte sich großartig. Und in seinem Innern wusste er, dass Black ihm gratuliert hätte. Das waren Taten, die einem Uditor alle Ehren machten. Ich drücke dir alle Daumen, Höllenhund. Du hast es sicherlich geschafft. Er nahm den E-Schocker in die Rechte. »Dann ändern wir doch mal die Fahrtroute.« Behutsam schob Innocent das Fensterchen zum Fahrerraum auf.


      System: unbekannt


      Ort: einst stellare Forschungsstation Shiva’s Fortress (im Besitz von Eastern Stars, geleitet durch Bangash Industries), jetzt: Raumstation Paradise (besetzt von entflohenen Beta-Humanoiden)


      Huugin krächzte leise Töne vor sich hin, die ein Lied sein sollten. Doch es gab einen Grund, warum man einen Raben nicht als Singvogel bezeichnete.


      Er stand in seinem Labor, die Überwachungskameras auf Aufzeichnung geschaltet, und setzte seine Untersuchungen fort. Auf dem OP-Tisch lag eine fingerdicke Scheibe des Wesens, das sich Isix genannt hatte, tiefgefroren bei minus hundertachtzig Grad. Der saubere Querschnitt durch den Brustkorb brachte beeindruckende Einblicke in den Aufbau der Collectors – oder zumindest hatten Isix und dieser andere auf Terra behauptet, ein Collector zu sein.


      Mit Gesten steuerte Huugin den dünnen Schwenkarm, der von der Decke ragte und an dem zahlreiche Geräte befestigt waren, inklusive hochauflösenden Kameras und Mikroskopen. Er befahl zu zoomen und Detailaufnahmen zu machen.


      »Wir sehen neben verschiedenen organischen Komponenten, wie sie bei humanoiden Lebewesen auf Sauerstoffwelten und Kohlestoffbasis vorkommen, erneut mechanisch-elektronische Bauteile, die eine Einheit mit dem Körper des Objekts bilden«, sprach er seinen Kommentar. »Die Knochensubstanz ist hier ebenso vorzufinden wie Weichteile, Arterien und so weiter, vergleiche Aufzeichnung römisch drei. Am unteren Rand des Schnitts erkenne ich die Spitze eines dritten, kleineren Herzens.«


      Dabei behielt Huugin die Temperaturanzeige der Dauerüberwachung im Blick. Sollte das Präparat auftauen und sich über minus hundert Grad erwärmen, konnte eine heftige exotherme Reaktion stattfinden. Ein Labor hatte es dabei bereits zerlegt, Schopenhauer lag noch immer auf der Krankenstation und musste sich von seinen Verätzungen erholen. Das, was bei Betas und Humanoiden Blut war, bestand bei Isix aus einer komplexen chemisch-organischen Substanz mit Anteilen von Naniten. Sicher war, dass selbst der 2OT noch von den Ahumanen lernen konnte.


      »Ich beginne nun mit dem Zerlegen.« Huugin steuerte die Miniatur-Laser und -Sägen, trennte Fleisch von Plastik und anderen Materialien, die sich im Collector befanden. Es war schwierig, und jede Bewegung wurde akribisch gespeichert.


      Vorangegangen waren etliche Röntgen- und CT-Aufnahmen, Fein- und Grob-Scans, bis dem eingefrorenen Leichnam keine Rätsel von außen mehr zu entlocken waren. Danach begannen Huugin und sein Team damit, den Collie Scheibchen für Scheibchen auseinanderzunehmen, trennten die Komponenten, die wiederum von weiteren Spezialisten examiniert wurden.


      Jeder Konzern hätte für diese Erkenntnisse die Hälfte seines Vermögens und die halbe Vorstandsetage geopfert – aber sie befand sich in den Händen von freien Betas.


      Huugin erinnerte sich an die Diskussionen, ob man die Position von Paradise öffentlich zugänglich machen sollte, nachdem den Betas die Menschenrechte verliehen worden waren, doch es gab einen klaren Beschluss dagegen. Die Betas waren immer noch Rechtsbrecher, BaIn konnte seine Station zurückverlangen, und darauf hatte niemand Lust.


      Er hatte ein Bauteil herausgefräst, das vage an Miniaturrelais erinnerte. Das ging abermals in die Technik- und Kybernetikabteilung. Huugin sah sich in seiner Annahme bestätigt, dass es sich nicht um Copy23-Androiden handelte. Die Collectors schienen zunächst organisch aufzuwachsen, versahen sich danach aber mit zusätzlichen künstlichen Innereien, wenn man so wollte.


      Aufschluss, aus welchem System die besiegten Unterdrücker stammten, sammelte er leider nicht.


      Nach vier Stunden Tüftelei unterbrach er seine Arbeit und legte den Rest der Scheibe in den Tiefkühler zurück, damit sie sich nicht erwärmte, während er Pause machte.


      Leise und halbwegs melodisch krächzend verließ er das Labor und ging in die kleine Kantine.


      Hier wimmelte es von Betas in Kitteln und offenen Schutzanzügen, die sich über ihre neusten Erkenntnisse austauschten, auf Pads starrten, dabei Kaffee in sich hineinschütteten und mit Süßigkeiten vollstopften. Nerds unter sich.


      Huugin grüßte in die Runde, schlenderte zum Vollautomaten und zog sich eine Mischung aus Cappuccino und Schokocreme, nahm einen Strohhalm und schlürfte das Getränk. Er begab sich an seinen Lieblingstisch am anderen Ende des Raums, von dem aus er den besten Überblick hatte.


      Seine Kollegen. Der Raben-Beta feixte und betrachtete das quirlige Rudel, hörte die palavernden Stimmen und vernahm geniale Gedanken, die hin und her geworfen wurden.


      Am Nachbartisch ließ sich eine Putzkolonne nieder, zu der früher auch Cohlonn gehört hatte, bevor er sich mit Ellbogen und Reißzähnen seinen Aufstieg erkämpft hatte. Typisches Tiger-Beta-Verhalten, die Raubkatzen markierten zu gern den König. Huugin amüsierte sich darüber.


      Die drei Waschbär-Betas unterhielten sich keckernd, einer von ihnen öffnete schließlich einen großen Beutel und nahm andeutungsweise einen Raumanzug heraus, was allgemeine Bewunderung auslöste.


      Huugin erkannte das Stück. Es war der Anzug, in dem Isix gesteckt hatte. Er musste grinsen: So wurde sogar dieses Teil ein Souvenir.


      Ihm entging nicht, dass sich aus dem Innern des Anzugs etwas Kleines, Dünnes löste und zu Boden fiel. Die Waschbär-Betas bemerkten es nicht.


      Im allgemeinen Kommen und Gehen wurde der Gegenstand durch die Kantine gekickt, bis Huugin ihn aus den Augen verlor und nicht mehr daran dachte. Die Untersuchungen von Isix’ Überresten beschäftigten ihn mehr.


      Er schlürfte sein Getränk zu Ende und erhob sich – da knirschte es unter seiner dünnen Schuhsohle.


      Huugin sah unter sich. Ein Chip. Neugierig bückte er sich und hob ihn auf. Stammt er aus dem Anzug?


      Der Raben-Beta nahm wieder Platz, kramte sein Pad aus der Kitteltasche und verscheuchte zwei Kollegen, die sich ihm näherten, mit einem Blick. Niemand nahm ihm das übel, Wissenschaftler verstanden sich in ihrem Nerdtum.


      Huugin schob den Datenträger in den Leseschlitz und rief die Dateien auf.


      Er brauchte mehrere Sekunden, um zu verstehen, was sich vor ihm öffnete. Welche Möglichkeiten sich eröffneten.


      Gleichzeitig beschloss er, das gefundene Wissen nicht für sich zu behalten oder erst eine Versammlung einzuberufen, in der sich ein großspuriger Cohlonn oder ein zögerlicher Schopenhauer in die Haare gerieten.


      Huugin hob den Kopf, die Nickhäute schnellten vor und zurück. Niemand von seinen Kollegen ahnte, was er in den Händen hielt.


      Sein Entschluss lautete: Sie würden es aus dem StellarWeb erfahren.


      Er lehnte sich zurück, aktivierte die Kamera im Padrahmen und machte ein freundliches Rabengesicht. »Guten Tag, geschätzte Mitbewohner der Galaxis. Dies ist ein Geschenk der Freien Betas von der Raumstation Paradise an alle Menschen und Betas, an alle Konzerne und Staaten«, sagte er locker in die Linse. »Anbei ist eine Datei, die Aufschluss gibt, wie die zerstörerische Sphäre auf Terra aufgehalten werden kann und was man gegen die Radiovoices unternimmt. Diese Erkenntnisse stammen von Isix, dem Collector, der auf Paradise den Tod fand.« Huugin ließ offen, wie das geschehen war. »Mögen die Wissenschaftler die Informationen nutzen. Sie sollen allen gehören. Vielen Dank und möglichst viele Tage in Frieden.« Er nickte und beendete die Aufzeichnung.


      Huugin erhob sich, ging gemütlich aus der Kantine, nahm sich noch einen Schokocreme-Cappu für unterwegs mit und begab sich in die Kommunikationszentrale, in der findige Techniker sogar ein Stellar Voice Radio zusammengebastelt hatten.


      Niemand dachte sich etwas dabei, als Huugin die Crew bat, seine Botschaft an verschiedene öffentliche Download-Server zu senden. Auch Vador M. Ransom bekam seine Nachricht wie alle anderen kleinen und großen Sender und Journalisten, die ihm spontan einfielen. Keine Stunde später war das Weltall versorgt.


      Huugin kehrte summend in sein Labor zurück und nahm die leidlich gefledderte Isix-Scheibe aus dem Tiefkühler.


      »Aufzeichnung«, befahl er dem Computer und machte sich gut gelaunt ans Werk. Er verspürte regelrechte Euphorie bei dem Gedanken, welche Freude er angerichtet hatte. Dass er millionenfache Erleichterung verschenkte – einfach so. Das konnten sogar Kreaturen wie die Menschen nicht ignorieren.


      »Professor Huugin«, schallte Cohlonns grollende Stimme aus dem Lautsprecher des Labors, »bitte in die Versammlung. Wir müssen dringend etwas besprechen.«


      »Es wurde alles gesagt«, gab der Raben-Beta fröhlich zurück und dachte gar nicht daran, sich dem geifernden Tigergesicht gegenüberzusetzen. »Ich habe zu tun.« Behutsam schälte er das nächste Bauteil aus dem steinharten Fleisch. »Entschuldigung, Cohlonn, aber ich muss mich beeilen, sonst detoniert mein Isix-Puzzleteilchen. Schönen Tag.«


      Einem Grundsatz der Church musste Huugin zustimmen: Geben war seliger denn Nehmen.


      5. Februar 3043 a.D. (Erdzeit)


      System: Sol


      Planet: Terra


      Ort: GlobalCity London


      Isen blickte auf die Uhr.


      In genau zwei Minuten musste er online gehen und auf die sichere Leitung wechseln. Dann sollte die geheime Sitzung über Stellar Voice Radio auch geheim über die Bühne gehen.


      Grummelnd bewegte er den rechten Arm. Der Splitter, den man ihm entfernt hatte, musste einen Nerv gekappt haben. An einer Stelle spürte er nichts mehr, und das bedeutete, dass er sich noch einmal unters Messer legen musste. Er spielte mit dem Gedanken, sich gleich einen kybernetischen Ersatz vom 2OT einsetzen zu lassen. Das würde zudem das Golfspielen ungemein erleichtern.


      Der Anschlag der Templars of the Ancient lag nun drei Monate zurück.


      Die fanatische Gruppe hatte sich dazu bekannt und verkündet, man habe Eloise vernichten wollen. Sie sei keine wahre Gläubige, sondern ein Spitzel des Ministrators. Die Bombe hatte ihr und der U.S.N.O. gegolten, um den Göttern den Weg zu ebnen und sie nicht zu unwürdigen Verhandlungen zu zwingen. Sie forderten die U.S.N.O. auf, allein über die Sekte mit den Ancients zu verhandeln.


      Isen nahm das Pad und las das Dossier, das die Info-Spezialisten von SternenReich angefertigt hatten. Diese Forderung war natürlich Unfug.


      Eloise stellte den Kontakt zu den Wesen her, und es funktionierte dank ihrer Vermittlung großartig. Die Templars waren neidisch und unfähig, sahen sich ihrer Arbeitsfrüchte beraubt. Niemand brauchte diese Sekte. Weder die Götter noch die Menschheit. Deren Traum, bei der Rückkehr der Ancients zu Privilegierten zu werden, verwandelte sich in einen Albtraum.


      »Tja. So kann es gehen. Manchmal platzen Geschäfte.« Isen sah auf die Uhr und aktivierte die Übertragung.


      Das große Display teilte sich in viele kleine Kästchen, in denen die Köpfe der Vorstandsvorsitzenden von MegaKons sichtbar wurden, deren Name nicht ausgesprochen werden durfte. Trotz aller Sicherheit. Sie saßen irgendwo in der Galaxis, an sehr sicheren Orten.


      Konspiration, fiel Isen beim Anblick der vielen Persönlichkeiten ein. Es hatte etwas von Verrat. »Guten Abend, meine Damen und Herren«, grüßte er. »Ich freue mich, dass mein Konzern auserkoren wurde, an diesem Zusammenschluss teilnehmen zu dürfen.«


      »Ja, das sollte es auch, Mister Isen«, sagte Takashi Renzo huldvoll. »Sie haben uns mit Ihrer Tatkraft beeindruckt, und das in der Kürze der Zeit. Nicht zuletzt blicken Sie auf die hervorragende Vorarbeit von Mister Dröger zurück. Erbe und Ansporn, Mister Isen. Erbe und Ansporn.«


      »Sehr gern.« Er nickte. Die Neugier, um was es im Detail gehen würde, wurde immer größer. »Ich werde ihn übertreffen, Sir.«


      »Oh, die Deutschen mal wieder«, steuerte Janet Selleck bei. »Immer die Musterschüler.«


      »Jemand muss es sein, Sir.« Isen lächelte und ließ die blauen Augen strahlen.


      »Dann beginnen wir mit der Planung«, schaltete sich Renzo wieder ein. »Jeder von Ihnen erhält eine kleine Datei mit Informationen. Darin ist zusammengetragen, was die Wissenschaftler seit dem Auftauchen der Ancients an Wissen sammelten, von Antriebsform über Abgasstrahlzusammensetzung, das Material ihrer Pyramide, bis hin zu der Beschaffenheit der Bomben und Strahlung, die sie gegen die Collies und Wyvers einsetzen. Ich bin stolz, Ihnen einen Abschlussbericht übermitteln zu können. Nicht zuletzt sorgten die Erkenntnisse, die aus dem Wrack der Little Interception gezogen wurden, für den Durchbruch. An den Landeklammern hafteten Spuren des Pyramidenmaterials. Somit konnten wir Berechnungen anstellen, welche Waffen notwendig sind, um die Schale zu knacken. Aber bevor ich ins Detail gehe: Wir sind uns einig, dass wir die vermeintlichen Götter loswerden? Mit allen Konsequenzen?«


      »So schnell wie möglich, Sir, damit der Schaden nicht noch größer wird«, sagte Isen sofort.


      »Der Musterschüler. Wie immer der Erste«, spöttelte Selleck und zündete sich eine Zigarre an. »Aber er hat recht. Es muss ein Ende haben. Seit drei Monaten stehen die Maschinen still oder fliegen unseren Technikern um die Ohren, sobald sie auch nur daran denken, den FTL-Antrieb einzuschalten.«


      Isen erinnerte sich an die Verluste, die SternenReich zu beklagen hatte.


      Nachdem das Votum zugunsten der Ancients abgeschlossen worden war und die Betas die Menschenrechte in einer nicht eben feierlichen Zeremonie von der U.S.N.O. verliehen bekommen hatten, begannen die Götter mit ihrer Arbeit.


      Zum Einsatz kamen herkömmliche Waffen, die perfekt auf die Beschaffenheit der Collie- und Wyver-Schiffe ausgerichtet waren. Torpedos jagten in die Beilrümpfe, als bestünden sie aus Butter. Die Beobachter, die von der U.S.N.O. ausgesandt wurden, konnten nur staunen, wie schnell die Ancients ihre Erfolge erzielten. Was die Sieger danach mit den Wracks und Leichen anstellten, blieb geheim. Bei der Ausschlachtung wurde die Menschheit ausgesperrt.


      Die Collies und Wyvers bildeten allerletzte Bastionen, aus denen heraus sie erbitterten Widerstand leisteten.


      Auch darauf hatten die Ancients die passende Antwort: Flächenbomben, die kreisförmig in alle Regionen des Weltraums reichten. Es schien, als explodierten kleine Sonnen und verstrahlten alles, was sich um sie herum aufhielt – Bomben von solcher Kraft, dass sie das All erschütterten und deren Auswirkungen weit reichten. Der Radius betrug ein halbes Lichtjahr.


      Isen wusste nicht, ob die Ancients die Wucht falsch berechnet hatten oder ob sie absichtlich zu viel Wirkung hineinlegten. Jedenfalls fielen seitdem extrem viele FTL-Antriebe aus oder gingen hoch, sobald sie eingeschaltet wurden. Auch diffizilere Technik wie Sensoren und Scanner wurden gestört, sowohl auf Planeten als auch auf Schiffen. Anders als bei EMP schmorten sie nicht durch, sondern lieferten falsche Werte, was weitere Unfälle zur Folge hatte.


      Isen sah auf die Desasterliste.


      Die Krönung des Ganzen: In zwei Fällen waren Magnetstürme ausgelöst worden, die eine Forschungsstation zerlegten, und im System Wolf 359 war durch eine Ancients-Bombe ein Sonnensturm von solcher Wucht ausgebrochen, dass die Eruptionen gefährlich nahe an einem Außenposten der Church eingeschlagen war. Seitdem war der Kontakt abgebrochen.


      Auf der positiven Seite stand: Immerhin galten die Wyvers und die Collies als ausgelöscht.


      Sämtliche Obhutplaneten waren befreit.


      Und die RV hatten sich nicht mehr durch Anschläge hervorgetan – weil sie die Strahlung der Ancients-Waffen auch im Interim spürten. Die Erkenntnisse, die sich durch einen Raben-Beta namens Huugin von der abtrünnigen Station Paradise im StellarWeb verbreiteten, taten ihr Übriges: Die Schutzvorkehrungen gegen die Erpresser griffen. Die RV oder Cutesha, wie sie von Isix genannt wurden, waren in die Flucht geschlagen.


      »Ich stimme zu, dass es enden muss – aber hat es das nicht schon?«, warf Wenceslaff Kyrthen ein. »Die Ancients haben die Menschenfresser besiegt, und somit endet auch das Bombenwerfen. Sollten wir wirklich zu dem drastischen Schritt greifen? Wir wissen nicht, ob es nur eine Pyramide gibt.«


      Isen fühlte sich berufen, den harten Kurs zu verfolgen, denn er sah das Gefahrenpotenzial weiterhin als extrem hoch an. »Das sollten wir, Sir. Mit Verlaub: Die Ancients sind zu gefährlich, um sie frei agieren zu lassen. Die Ahumanen werden mitbekommen haben, welche Nebenwirkungen ihre Waffen auf unsere Technik haben und wie sehr sie uns damit treffen. Sie könnten diese Bomben jederzeit gegen uns einsetzen und den FTL-Verkehr komplett zum Erliegen bringen. Die wirtschaftlichen Auswirkungen möchte ich mir nicht einmal in meinen schlimmsten Albträumen ausmalen müssen. Die Aktienkurse sind durch die Gleichstellung von Beta und Menschen ohnehin schon in den Keller gerauscht. Nur TTMS ist unaufhaltsam stark, da alle wieder langsam, aber sicher reisen wollen.« Er lachte. »Aber wollen Sie für ein Lichtjahr einen Monat unterwegs sein?«


      Zustimmendes Nicken und Gemurmel.


      Isen bekam Oberwasser und redete sich in Fahrt. Er wollte beweisen, dass er besser war als Dröger.


      »Abgesehen davon können wir diese unsägliche Charta rückgängig machen, sobald es die Ancients nicht mehr gibt«, führte er einen weiteren Vorteil auf. »Vorteil: Die Löhne sinken auf das übliche Niveau von null, was Betas angeht, und die Gewerkschaften verlieren an Macht. Nachteil: vorübergehende Aufstände in den Unternehmen, die sich aber niederschlagen lassen.«


      »Das wird ein heißes Eisen«, fiel Renzo ein. »Zu viele Betas sind froh über die Änderung des Status. Wenn die Gewerkschaft sie gegen uns aufhetzt, brennen Fabriken und Fertigungshallen. Das muss uns klar sein.«


      »Dann sollten wir die Gardeure und Trooper rechtzeitig in Stellung bringen«, hielt Isen dagegen. »Abgesehen davon kann man den Betas eine großzügige Aufstockung ihrer Buybacks in Aussicht stellen. Das geht schon. Wenn die Ancients als Beschützer weggefallen sind und wir bewiesen haben, dass es keine Götter sind, sondern besiegbare Gegner, wird der Schock sie zuerst lähmen.«


      »Ich habe gehört, die GWA hat bereits Gelder angehäuft, um zuzuschlagen, sobald die Aktienkurse einzelner Unternehmen weiter sinken«, berichtete Selleck düster. »Es gibt einige Übernahmekandidaten.«


      Isen verschwieg wohlweislich, dass SternenReich ebenso auf der Lauer lag. Als Staatskonzern waren sie zwar nicht so einflussreich wie die MegaKonzerne, aber auch nicht so anfällig.


      Die Vorsitzenden diskutierten noch ein wenig, wobei es eher um Ablaufpläne und Koordinierung der konzertierten Aktionen gegen die Ancients und die Sicherung vor Ausschreitungen unter den Arbeitern ging. Im Grunde war die Entscheidung längst gefallen.


      Isen hielt sich raus. Er hatte seine Glanzstunde hingelegt und sonnte sich im Erfolg.


      »Dann ist es beschlossen«, sagte Renzo schließlich. »Die Waffeningenieure von United Industries, Gauss Industries und SternenReich haben sich etwas einfallen lassen, um diese Pyramide der Ancients zu durchschlagen. In den kommenden Wochen stelle ich einen Einsatzplan auf, welcher Konzern welche Ausrüstung und Schiffe stellt. Wenn es keinen Widerspruch gibt, koordiniere ich den Ablauf. Code: Vade Retro.«


      Niemand widersprach.


      »Ausgezeichnet.« Renzo applaudierte der Versammlung, und die Vorsitzenden fielen mit ein. »Mister Isen, wollen Sie mir die Ehre erweisen und als mein Copilot zur Seite stehen? Ich denke, Sie sind ein fähiger Mann und wollen sich ein paar Sporen verdienen? Wer weiß, wie lange Sie noch bei Ihrem Konzern bleiben wollen? Hier könnten sich Türen für Sie öffnen.«


      Isen strahlte. »Sehr gern, Sir.«


      »Dann lasse ich die Versammlung wissen, wann es weitergeht, sobald die Waffen fertiggestellt sind. Ich wünsche Ihnen eine geruhsame Nacht.« Renzo hob die Hand zum Gruß und schaltete ab.


      Die Leitung wurde unterbrochen, auf dem Bildschirm erschienen wieder die Nachrichten, die eben einen neuerlichen Sonnensturm, dieses Mal im Sol-System, meldeten.


      »Schon wieder einer.« Isen schüttelte ganz leicht den Kopf. So ging es in der Tat nicht weiter. Sollten die Ancients wirklich die Schöpfer der Menschheit sein, erhoben sich die Kinder gegen ihre Eltern. Jede Mythologie kannte diese Begebenheit.


      Er verfolgte die Aufnahmen und sinnierte. Bald war die alte Ordnung wiederhergestellt. Die moderne Welt brauchte keine Götter, keine Relikte aus mystischen Tagen. Die Welt brauchte Aktienkurse.


      »Vade Retro«, wiederholte Isen den Projektnamen. Besser hätte man ihn nicht wählen können.


      

    

  


  
    
      


      »Sicherlich, wir begingen schreckliche Fehler. Mögen uns die Nachkommen deswegen anklagen, doch ich bitte, dass sie uns verzeihen.


      Der schwerste von allen: Niemals hätten wir den Beta-Humanoiden die Menschenrechte geben dürfen, nicht einmal für einen Tag.


      Denn was man hatte, vermisst man.«


      ZACK MCCOY, U.S.N.O.-Präsident

    

  


  
    
      


      Sechste Szene


      3. Februar 3043 a.D. (Erdzeit)


      System: Barnards Pfeilstern


      Planet: Christ


      Ort: Vatikan City


      Civer Black stand in der gleichen imposanten Halle, in der er schon mal mit White gewartet hatte, bevor der Kleine zum Uditor gemacht worden war und alles schieflief. Vor meiner Pensionierung.


      Warum man ihn nach seinem Rekonvaleszenzurlaub einbestellt hatte, wollte ihm niemand sagen.


      Lediglich eine knappe Anweisung hatte er bekommen, nachdem endgültig klar war, dass White die Truppe des Ministrators an der Nase herumführte und sich auf Eloises Seite schlug. Sie befanden sich irgendwo in der goldenen Pyramide, suchten nach allerletzten Collies und Wyvers und verkauften den Leichtgläubigen die Taten als Göttergunst. Eine neue Religion erhob sich.


      Wenn sie mir deswegen das Altersgeld streichen, suche ich mir White und schneide mir die fehlenden Tois aus seinen Rippen, schwor er.


      Eine Tür schwang auf.


      Horàt erschien in seiner dunkelgrünen Soutane und kam auf ihn zu. »Nuntius«, sagte er grüßend und drückte ihm einen Chip in die Hand. »Das ist deine Rückstufung in den Rang eines Priest und deine Abordnung auf den beschaulichen Planeten Cornu Copiae. Du wirst Jeanne ablösen. Wir haben eine andere Verwendung für sie.«


      »Ah. Ich soll die Maisköpfe aufmischen und den Teilzeit-Nuntius geben.« Er sah auf den Chip. »Habt ihr Angst, dass sich noch Templars dort herumtreiben?«


      Horàt lächelte schief, die Narben schienen Botschaften schreiben zu wollen. »Solltest du diese Zukunft nicht mögen, mache ich dir ein zweites Angebot: Du wirst weiterhin offiziell ein Nuntius bleiben und erhältst die besten meiner Leute, um Jagd auf zwei Abtrünnige zu machen.«


      »Eloise und der Kleine«, sagte er rau, dann lachte er. »Nein, danke. Ich bin alt genug, um junge Nuntii nach vorne zu schicken.« Er deutete eine Verbeugung an. »Ich schicke dir eine Karte von Cornus-City. Wird sicherlich nett dort. Die haben sogar einen Spielautomaten, der wie ein Collie aussieht.« Black wandte sich um und ging langsam durch die Halle zum Ausgang.


      »Du wirst dich langweilen, Priest«, rief ihm Horàt nach.


      »Werde ich nicht«, gab er laut zurück und zog eine Holy Smoke aus der Jacke, steckte sie an und nahm einen tiefen Zug. »Habt ihr in den Löschanlagen eigentlich Weihwasser?« Er blies eine dichte Wolke gegen den Rauchmelder.


      Schon war Black aus der Tür, während hinter ihm eine Sirene aufheulte und das Zischen von versprühtem Wasser erklang. Darunter mischte sich das Zetern des Geheimsekretärs.


      Civer Black trat in den Sonnenschein und rauchte genussvoll.


      Vor seinem Abflug würde er Tamara treffen und sie zum Essen ausführen. Heimlich, damit sie keine Schwierigkeiten bekam. Und danach flog er als Priest nach Cornu Copiae.


      Ich weiß auch schon, was ich als Erstes tue. Er sah auf seine jungfräulichen muskulösen Unterarme. Eine schöne Tätowierung.


      Er paffte weiter und ging los, um die Vorbereitungen für das Dinner zu treffen.


      Dabei fiel ihm ein, was er sich in die Haut stechen lassen wollte: Heaven’s Devil Number One.


      31. Juli 3043 a.D. (Erdzeit)


      System: Kapteyns Stern


      Planet: nahe Maalstroem


      Ort: –


      Isen steckte in einem Raumanzug, der ihm gerade so passte, was ihm das Gefühl gab, eine Presswurst zu sein. Dabei lag es an seiner trainierten Figur. Offenbar hatten die Hersteller nicht vorgesehen, dass es Männer wie ihn gab.


      »Sehr spannend«, wiederholte er zum vierten Mal, ohne den Ausführungen des begeisterten Wissenschaftlers zuzuhören.


      »Nicht wahr, Sir?« Professor Unken hakte einen weiteren Punkt auf seinem Pad ab. Die Besichtigungstour im Wrack war noch nicht zu Ende. Sie befanden sich bei Station vier von elf. »Wollen Sie mich nun mittschiffs begleiten? Wir haben da so etwas wie eine …«


      Isen hob die Hand. »Professor, ich bewundere Ihren Enthusiasmus. Ihre Erkenntnisse werden SternenReich unermesslich viel Vorsprung gegenüber der Konkurrenz verschaffen, aber nun bitte ich Sie um Verständnis, wenn ich ein wenig allein herumstreifen möchte.«


      Unken verzog den Mund, wie man deutlich durch das große Visier erkannte. »Langweile ich Sie?«


      »Sie überfordern mich«, formulierte es Isen charmanter und bog in einen Korridor ab, der begehbar aussah. »Wir treffen uns in einer Stunde im Shuttle. Ich muss heute noch zurück. Der Vorstand will meinen Bericht.«


      »Gut, Sir. Aber geben Sie Acht, dass Sie sich nicht verlaufen. Wir haben noch keine durchgehende Kartographie angelegt«, funkte Unken.


      Isen machte sich auf den Weg und bewunderte im Schein seiner Handlampe sowie des Helmscheinwerfers die Ornamente und Hieroglyphen an den Wänden.


      Die Ancients hatten es verstanden, sich ein gemütliches Heim für ihre Reisen zu entwerfen.


      Dass er sich im Innern der Pyramide befand, verdankte er dem Genie von Renzo und den Waffenkonstrukteuren, nicht zuletzt auch der Zusammenarbeit der MegaKonzerne, deren Shuttles um das Wrack kreisten wie kleine Boote um einen erlegten Wal, um das Tier zu zerteilen. Dabei achteten sie genau darauf, dass keiner mehr erfuhr oder bekam als der andere.


      Sie hatten die Pyramide aufgeteilt, nach Anteil am Projekt. Niemand wusste, was er aus den Innereien zutage förderte. Es konnte das große Los oder eine Niete sein, aber so verhielt es sich nun einmal bei ahumaner Technologie. Lediglich der Maschinenraum wurde gemeinschaftlich erkundet.


      Isen leuchtete und berührte die Zeichen mit den Kuppen seiner Handschuhe.


      Vade Retro war ein Erfolg.


      Ein Triumph. Ein Meilenstein in der privaten Kriegsführung.


      Isen hatte die Pyramide mit einem fingierten Hilferuf in die Falle gelockt, wo sie von zwei Gefechtsplattformen erwartet wurde, die sie mit den neusten Errungenschaften der Waffentüftler eindeckten: eine Salve Panzerbrecher, gefolgt von Schwärmen der Override-EMP-Torpedos sowie eine Breitseite dorthin, wo die Brücke vermutet wurde.


      Die Pyramide hatte nicht einmal zurückgeschossen. Zu Hunderten waren die Soldaten-Wesen ins All getrudelt, erstickt oder erfroren. Jeder Konzern hatte sich welche eingesammelt. Vermutlich würde es bald entsprechende Beta-Hybrid-Formen geben. Die Gamma-Versionen.


      Von den Wesen, die sich Götter nannten, gab es keine Spur. Entweder waren sie beim direkten Treffer in die Brücke verdampft, oder es hatte sie nie gegeben.


      Isen schloss aus, dass sie einen Weg aus dem Schiff gefunden hatten. Das wäre den Scannern aufgefallen. Auch von ihrer Stimme, dieser Ex-Preacheress namens Eloise, fanden sie nichts. Vermutlich reiste sie über einen Planeten und missionierte.


      Die U.S.N.O. ahnte von alldem nichts.


      Das sollte laut der Planung von Vade Retro so bleiben. Die Pyramide würde irgendwann ausgeschlachtet gefunden werden, die Spekulationen würden ins Kraut schießen, aber die Sache war bis dahin erledigt und die Erfolge eingefahren.


      Isen freute sich innerlich, dass sie drei Gefahren für den Konzern erledigt hatten. Die Gefahr durch die Ahumanen war gebannt. Wenn es noch Wyvers oder Collies gab, dann einzelne Exemplare, die isoliert in ihren Rüstungen durch die Gegend stapften und die man mit einer Handvoll Raketenwerfer und den Override-EMP abschießen konnte.


      Isen dachte an die Delegierten in der U.S.N.O., an die Bedenkenträger, an die Einknicker und die Verbeuger. Die MegaKons hatten das Problem clever und sauber gelöst und Schluss mit der Bevormundung gemacht – und ganz nebenbei die Aktienwerte gesichert. Wer wagte es da noch, von egoistischen Firmen zu sprechen?


      Er durchschritt den Korridor und stand in einem Raum mit einem leeren Bassin. Rote Farbe haftete an den Wänden, die sich bei genauerem Hinsehen als gefrorene Flüssigkeit herausstellte. Ein Bad?


      Es gab etliches in der Pyramide zu entdecken, so viel stand fest. Isen streifte weiter durch die Gänge, die SternenReich zugesprochen worden waren, schoss illegalerweise ein paar Erinnerungsfotos und kehrte zum verabredeten Treffpunkt zurück.


      Aber Unken ließ auf sich warten.


      »Professor, wo stecken Sie?«, rief er ihn über Funk.


      »Ich bin noch im Maschinenraum, Sir«, kam die Meldung. »Verzeihung, wir diskutieren gerade über eine Vorrichtung, und darüber habe ich die Zeit vergessen.«


      Isen unterdrückte ein Lachen. »Kein Problem, Professor. Ich freue mich über jede neue Erkenntnis. Ich kehre über den Notlift zum Shuttle zurück. Sie können so lange mit Ihren Kollegen reden, wie Sie möchten.« Er ging zu dem Loch, das durch die Breitseite entstanden und durch das ein improvisierter Röhrenlift errichtet worden war. Seine Neugier erwachte. »Was für eine Vorrichtung ist es? Und sagen Sie nicht, es sei die Selbstzerstörung. Das wäre ein Klassiker, den niemand gebrauchen kann.«


      Unken lachte. »Nein, Sir. Keine Selbstzerstörung. Wir haben einen Block gefunden, der unabhängig von den anderen läuft. Im Gegensatz zu den Übrigen haben die Override-EMP-Torpedos keine Wirkung erzielt. Er läuft … sagen wir es flapsig … auf Hochtouren. Die Werte sind gigantisch! Er kann damit Energie erzeugen, die ausreicht, um zehn GlobalCitys mit Strom zu versorgen.«


      »Und was macht der Generator damit?«


      »Wissen wir nicht, Sir. Die Systeme leiden noch unter dem EMP. Ich vertrete die Ansicht, dass … nun, um Sie nicht zu überfordern, Sir, benutze ich einen Vergleich: Der Bogen ist gespannt. Aber weder sehen wir den Pfeil noch das Ziel. Das beunruhigt uns etwas.«


      Isen stand in der Kabine, in der nur zwei Menschen in Raumanzügen Platz hatten. Er zögerte, den Aufwärtsknopf zu drücken. »Ist es möglich, dass die Ancients eine Vorrichtung nutzten, um sich von Bord zu bringen?«


      »Sie meinen einen TransMatt-Bogen, Sir?«


      »Etwas in der Art.«


      »Nein, Sir. So etwas haben wir nicht gefunden.« Unkens Tonfall hatte sich verändert, er klang unfreundlich. »Bogen, gespannt, Pfeil, Ziel, Sir. Diese Energie ist …« Er stieß einen Fluch aus, dann gab es ein langgezogenes Surren.


      »Unken?« Isen betätigte doch den Knopf, die Kabine schoss aufwärts. Sollten die Wissenschaftler eine Katastrophe auslösen, wollte er nicht mit ihnen zusammen sterben. »Was treiben Sie da unten?«


      »Sir, ich … wir wissen es nicht.«


      »Sie wissen nicht, was Sie tun?«


      »Sir, doch. Schon. Aber die Anzeigen springen von selbst an. Und eben … Nein, Doktor Vronz! Lassen Sie das! Finger weg! Wir hatten vereinbart, dass die Xeno-Linguisten …«


      Isen erreichte die Oberfläche und sah die Vielzahl der gelandeten Beiboote sowie die Armada von Schiffen, die um die Pyramide kreiste. Wissenschaftler, Katzen und kleine Kinder, das waren die neugierigsten Wesen, die er kannte. Alle drei konnten mit ihrem Spieltrieb die schönsten Katastrophen anrichten. »Was ist geschehen?«


      »Sir, Doktor Vronz war der Meinung, er wüsste, was zu tun ist, um den Block abzuschalten, aber …« Unken klang panisch.


      »Sagen Sie nicht Selbstzerstörung. Das gibt es nur in schlechten Filmen«, mahnte Isen eindringlich und lief zu seinem Shuttle. »Wir hatten eine Abmachung, Professor.«


      »Danach sieht es nicht aus«, antwortete er. »Hier unten tut sich was, und …« Seine Stimme ging in Interferenzen unter. Eine Störquelle schien erwacht.


      Die Pyramide bebte heftig, dann klappte keinen Steinwurf von Isen entfernt die Abdeckung einer Röhre nach oben und zertrümmerte dabei ein Dingi. Heraus schoss ein Zylinder von zwanzig Metern Durchmesser, der ein dickes Kabel hinter sich herzog.


      Isen wurde vom Rütteln zu Boden geworfen. »Unken? Unken, was geht da vor?«


      Nichts, außer Rauschen. Die Funkfrequenzen blieben alle blockiert.


      Er verfolgte den Flug des Zylinders und erhob sich.


      Das Objekt jagte höher und höher, zog das Kabel hinter sich her.


      »Hört mich jemand?« Isen ging weiter auf sein intaktes Shuttle zu, ohne den Blick abzuwenden. »Irgendwer?«


      Inzwischen war der Zylinder nicht mehr mit bloßem Auge zu erkennen. Lediglich das Kabel wies dem Auge eine ungefähre Richtung.


      Er hatte nicht die leiseste Vorstellung, was gleich geschehen würde oder sollte. Isen konnte aber nicht ins Shuttle steigen, ohne zu erfahren, was dieser Zylinder auslöste. Er blieb auf der Leiter stehen und musste suchend nach oben schauen.


      Plötzlich blitzte es hoch über ihm, dann entstand exakt zwischen den beiden Planeten des Systems ein heller Punkt, aus dem eine Kugel und dann eine große Blase wurde. Von der Pyramide aus betrachtet schien ein dritter Planet zu entstehen, der aus purem Licht bestand.


      Das Kabel hatte offenbar seine Spannung verloren. Es kringelte sich leicht und trieb dahin.


      »Unken, verfluchte Scheiße!«, schrie Isen gegen die Interferenzen an. »Was haben Sie und Ihre dämlichen Freunde angestellt? Wie kann man einen IQ von über 170 haben und das anrichten?«


      Die Kugel färbte sich ein, verlor das Leuchten und wurde grau.


      Sehr grau.


      Ein bekanntes Grau.


      Isen fühlte sich an das Interim erinnert.


      Um die Blase sonderte sich eine Gloriole ab und dehnte sich mit jedem Blinzeln mehr und mehr aus. Blitze zuckten aus dem Gebilde, trafen die Planeten, stachen in die Sonne – und verbanden sich mit dem Gestirn, das daraufhin weniger stark leuchtete.


      Isen machte große Augen. Zapfte das Gebilde die Sonne an?


      »… mich hören, Sir?«, drang Unkens Stimme zu ihm durch.


      »Ja, sch… schön, Sie zu hören, Professor«, antwortete er beherrscht. »Hier flog eben ein Zylinder hinaus, der sich in eine … Sonne … ich weiß es nicht!«


      »Es könnte ein Sprungtor sein, Sir«, rief Unken. »Wir kommen hoch. Bleiben Sie, wo Sie sind.«


      »Sprungtor?«


      »Eine Art TransMatt-Dauerportal, ununterbrochen geöffnet, das seine Kraft aus der benachbarten Sonne saugt. Die Initialzündung geschah durch den Energieblock der Pyramide. Lange wird die Sonne das nicht mitmachen, fürchte ich. Sie kann schon bald kollabieren«, sagte der Professor. »Jedenfalls ist das meine Theorie. Leider wollte mir Vronz nicht folgen.«


      Isen starrte zu der Blase. »Unken, sofort zu mir!«


      Der Professor erschien bald neben ihm und schaute gebannt in den Himmel über ihnen. »Das ist … wunderschön!«, stammelte er.


      »Was ist das?«, fragte Isen schneidend.


      »Ein Sprungtor. Ein Dauerzugang ins Interim.«


      »Und … das Graue?«


      »Interim-Schleim. Er dringt zu uns.« Unken fand es spannend. Isen dagegen überlegte, was er gegen seine aufsteigende Furcht tun konnte. »Sehen Sie, wie das Portal die Kraft aus der Sonne zieht?«


      »Das sehe ich. Wie lange wird sie das mitmachen?«


      »Nicht sehr lange. Sie wird kollabieren und sich in ein schwarzes Loch verwandeln.« Er packte Isens Oberarm. »Ich habe gerade die neusten Daten von unserem Schiff erhalten. Die Abstrahlung des Tors wirkt sich bereits aus. Es wurde ein Kraftfeld gemessen, das die beiden Planeten der Umgebung strukturell angreift, Sir. Sie drohen zu zerbrechen!«


      Ein zweiter Blitz flammte auf und zwang Isen dazu, die Augen zu schließen. Als er nach der Blase sah und hoffte, dass sie verschwunden war, wurde er enttäuscht: Sie hatte sich schwarz gefärbt, existierte aber noch. Dunkle Ausläufer schlängelten sich wie Risse daraus hervor und schienen den Weltraum zerschneiden zu wollen.


      Isen hatte genug gehört und gesehen.


      Er betrat das Shuttle und sah zu Unken. »Es ist mir egal, wie lange Sie brauchen, Professor, aber ich rate Ihnen: Bringen Sie das in Ordnung. Sie und Ihre Kollegen haben es angerichtet, und es ist Ihre Verantwortung, was in diesem System geschieht.« Er presste den Knopf zum Schließen des Schotts und sah Unken allein, klein und verloren auf der glänzenden Oberfläche der Pyramide stehen.


      »So eine Scheiße!«, schrie Isen wütend und streifte den Helm ab, sobald das Sauerstoffzeichen in der Schleuse aufleuchtete.


      Er setzte sich auf den Treppenabsatz und fuhr sich durch die Haare. Seine Gedanken rasten. Die Operation Vade Retro hatte gravierende Schattenseiten offenbart.


      Sollte das System zusammenbrechen, die Planeten zerfallen und ein Schwarzes Loch entstehen … Dazu konnten neue Ancients durch das Tor in diese Dimension vordringen.


      Und Rache üben.


      Isen hoffte, dass sich Unken etwas ausdachte, um das Tor zu schließen. Mehr als Hoffnung blieb ihm nicht. Man musste abwarten und hoffen, dass die U.S.N.O. keinen der Konzerne in Verbindung mit den Ereignissen brachte.


      »Die Götter wussten, dass so etwas geschehen würde.«


      Isen fuhr erschrocken herum: Hinter ihm stand Eloise Drake in einem gepanzerten schwarzen Raumanzug, auf den Zeichen der Templars gemalt waren. Neben ihr lehnte sich dieser abtrünnige Uditor gegen das Schott, auch er trug eine Kampfpanzerung. Der junge Mann hielt eine unbekannte, langläufige Waffe auf Isen gerichtet. Sie ähnelte den Gewehren der Rhak.


      »Deswegen sandten sie die Pyramide ohne Besatzung, und deswegen fiel euch der Sieg so leicht«, erklärte Eloise weiter. »Die Rhak, die ihr aus dem Wrack habt trudeln sehen, waren schon lange tot. Wir wollten euch im Glauben lassen, ihr hättet die Götter besiegt.« Sie lachte böse. »Die Götter besiegen! Die Wesen, die uns erschaffen haben und die der Menschheit gegen die schlimmsten Feinde beistanden – wie vermessen ihr seid! Ist es nicht traurig, dass Verrat eine der hervorstechendsten Eigenarten der Menschheit ist?«


      »Das erfuhr auch Jesus«, steuerte der Uditor bei.


      Isen erhob sich langsam. Er sparte sich jede Ausflucht, man hatte ihn durchschaut. »Was passiert jetzt?«, raunte er heiser. Ein unerwartetes Rucken ging durch das Shuttle, er musste balancieren, um nicht zu stürzen.


      Eloise sah enttäuscht aus. »Die Götter prüften euch sowie eure Gesinnung. Das taten sie in der Geschichte öfter. Und die Menschheit versagte erneut. Sie ziehen sich auf unbestimmte Zeit in ihre Heimat zurück und nehmen mit, was sich in und um die Pyramide befindet«, erklärte sie und legte eine Hand auf die Schulter des Uditors. »Uns erwartet ein besonderer Lohn.« Ihre blauen Augen richteten sich auf Isen. »Was sie mit dir machen, vermag ich mir nicht auszumalen. Aber ich kann dir sagen, dass sie erzürnt über deinen Verrat sind. Es sind keine gütigen Götter.«


      »Nein«, rief Isen, schloss den Helm und drückte den Öffnungsmechanismus für die Schleuse.


      Aber das Shuttle reagierte nicht.


      Dafür entstand ein Rütteln wie von fehlerhaften Repulsatoren oder wie in einem defekten Fahrstuhl. Das Wrack bewegte sich mit dem Dingi zusammen auf das Sprungtor zu.


      »Nein, ich will nicht!«, schrie Isen. »Bitte, lasst mich hier! Ich … werde vor der U.S.N.O. sprechen und alles zugeben … und ich sorge dafür, dass …«


      Eloise schritt langsam auf ihn zu. »Dieses System wird untergehen. Die Sonne wird sich in ein Schwarzes Loch verwandeln. Es ist die Mahnung der Götter an den Rest der Menschheit, in Zukunft besonnener zu sein. Bis zur nächsten Prüfung wird sich die Gesinnung hoffentlich verbessert haben.« Sie blieb vor Isen stehen. »Hast du Kinder?«


      Isen überlegte kurz, ob er lügen sollte, dann schüttelte er den Kopf.


      »Schade. Dann gäbe es Hoffnung, dass sie besser als ihr Vater werden würden.« Eloise wandte sich um und verschwand mit dem Uditor durch das Schott.


      Isen sackte in der ruckelnden und bebenden Schleuse zusammen, in der es hell und heller wurde. Buntes Licht drang durch die Wände und schien sie aufzulösen.


      Doch ans Aufgeben dachte er nicht.


      Er glaubte nach wie vor auch nicht daran, dass diese Ancients Götter und die Erschaffer der Menschheit waren. Ahumane, wie Isix oder die CuTeshas. Wie alle möglichen sonstigen Kreaturen, die in der Galaxis hausten. Mehr nicht.


      Doch sie waren leider mächtiger als er.


      »Irgendeiner ist immer mächtiger«, so lautete die alte Konzernweisheit.


      Isen gab die winzige Hoffnung nicht auf, dass auch diese Wesen, die Ancients, stärkere Feinde hatten. Das war der Kreislauf, das war das Gesetz.


      Das Licht wurde gleißend und blendete ihn.


      Zusammen mit dem Pyramidenwrack, den Hunderten von Kreuzen, kleinen und großen Raumschiffen, den Wissenschaftlern und Konzernangestellten verschwand Gero Isen an diesem 31. Juli 3043 im Nirgendwo.


      

    

  


  
    
      


      Manual


      Dramatis Personae


      CIVER BACK – Nuntius der Church of Stars


      INNOCENT WHITE – Preacher der Church of Stars


      IGNATIUS HORÀT – Apostolischer Geheimsekretär auf Christ


      TAMARA – Deaconess auf Christ


      COLOMBA (Eloise Drake) & ANJELO – Preacher der Church of Stars


      JEANNE – Deaconess und Leiterin der Niederlassung der Church auf Cornu Copiae


      RED, PELZIG, SUSA, JARK und DANA – Betas auf Cornu Copiae


      LENNARD – Arbeiter auf Cornu Copiae


      KYNIRAS BETA 23/23811 – genannt »Arms«, Leiter der Werkstattniederlassung des 2OT auf Cornu Copiae


      OLEG IDÒCIU – Commander des Justifier-Teams Delta von SternenReich


      SABER – Dobermann-Beta, Team Delta


      NIGHT – Panter-Beta, Team Delta


      TYE – Technikerin, Team Delta


      CRANK – Wiesel-Beta, Team Delta


      KLICK – Mungo-Beta, Team Delta


      VIBES – Gorilla-Beta, Team Delta


      GEORGE HU – freier Journalist


      FRANK DOMINIAN – Ex-Schauspieler


      JEFF – Imperialer Hexenmeister des Ky-Klos-Clang auf Hail


      FREDINALD ZUMI – Ex-Vorsitzender der Interstellaren Handelskommission auf Hakup


      BEATE METZ, CLEMENS DRÖGER – Konzernangehörige von SternenReich


      BARUM – Hunde-Beta, Justifier von SternenReich


      PROFESSOR WEILANDER – Ärztin und Justifierin von SternenReich


      PROFESSOR KARLANDER – Ingenieur bei STPD Engeneering


      PROFESSOR HOUBLET – Leiter des französischen Xeno-Physiker- und Bergungsteams in Paris


      RANSOM M. VADOR – Sternenreporter, oft für StarLook


      TACOI – Pressesprecher der STPD-Niederlassung Terra


      LOUISE BERTRAND – Überlebende der Obhut auf Port


      SIRONA – Ihre Tochter


      HILLY – Drögers Freundin


      GERO ISEN – U.S.N.O.-Generalsekretär und SternenReich-Zugehöriger


      PROFESSOR UNKEN – SternenReich-Zugehöriger


      TAKASHI RENZO – CEO eines MegaKons


      JANET SELLECK – CEO eines MegaKons


      WENCESLAFF KYRTHEN – CEO eines MegaKons


      T’ARJ EMIN ISIX, D’RAI JRO PASXCAL und Y’LO DIN QAN – Angehörige der Rasse der Jindaix


      CLARISSA FAIRBANKS – Ex-Piratin, Pilotin, nun Söldnerin


      TRITON – Ex-Pirat, SupraSoldier, Erster Offizier


      MORLIN – Ex-Pirat, Ingenieur und Pilot


      DER GENERAL, SIERRA und CHEAP – Calyptics- Besatzungsmitglieder der Interception


      COHLONN – Tiger-Beta, Kon-Flüchtling auf der Station Paradise


      HUUGIN – Raben-Beta und Wissenschaftler auf der Station Paradise


      SCHOPENHAUER – Schimpansen-Beta und Wissenschaftler auf der Station Paradise


      IRONMÄN – Heavy und Schrotthändler auf der Station Paradise


      Konzerne & Organisationen


      ARSTAC – Tochterunternehmen von KA und Hikma, das sich auf Planetenerschließung und -ausbeutung spezialisiert hat


      ARTCO INC – Konzern, der interstellare Kunstausstellungen organisiert


      B’HAZARD MINING – Konzern, der sich auf Hochschwerkraft-Bergbau spezialisiert hat


      CALYPTICS – Sekte, die am Untergang der Menschheit arbeitet, um das Universum von der Seuche Mensch zu befreien.


      CHURCH OF STARS (CoS) – Zusammenschluss christlicher Konfessionen zur interstellaren Mission


      DOOMSDAY UNLIMITED – Ominöser Pseudo-Konzern, der nichts anderes betreibt als Forschung für Massenvernichtungswaffen; vermutlich ein Projekt der Calyptics


      ENCLAVE LIMITED – Hersteller von Material für den Siedlungs- und Wohnungsbau, für Metalle und Siedlungsgerätschaften


      EASTERN STARS – Indien, Pakistan, vereintes Korea, Japan, Taiwan und die Emirate


      EVERYWHERE BROADCASTING – Familienunternehmen, das Unterhaltungs- und Dokufilme produziert (darunter Damn’ Collie, die! und Desperate Housewives in Space)


      FEC – Feudal European Coalition, bestehend aus Deutschland, Polen, Russland und England


      FREEPRESS – Großer Nachrichtenkonzern


      GAUSS INDUSTRIES – Europäischer Forschungskonzern


      GARDNER PHARMACEUTICAL – Pharmazeutik-Konzern


      GERUCA INSTITUTE – Konsortium staatlicher Wissenschaftsstandorte aus Deutschland, Russland und Canada


      GUSA – Greater United States of America


      GWA – Galaxy Workers Alliance, Gewerkschaft


      HIKMA CORPORATION – Konzern im Besitz der IJAS; einstiger Vorreiter in Sachen Androiden, Kybernetik und Robotik sowie Profi in Sachen Ancient-Artefaktsuche


      HIROSAMI TECH – Unabhängiger Kybernetik-Kon, der an Künstlicher Intelligenz und Robotik forscht


      IJAS – Indian Japanese Arabian Syndicate, ein Forschungskonsortium


      INTERRUN LTD – Privatunternehmen in Besitz eines misstrauischen Russen, das sprungunfähige Schiffe in ferne Sternensysteme befördert; verfügt höchstens über zwei oder drei gut bewaffnete Lotsenschiffe


      KINGDOM OF ZULU (KoZ) – Rückständiges Reich, das sich über ganz Mittel- und Südafrika erstreckt und nach seinem Herrscher benannt wurde, einem Albino und Psioniker


      KNOWLEDGE ALLIANCE (KA) – Großer und wenig spezialisierter Konzern, der ursprünglich von den Eastern Stars gegründet wurde, inzwischen unabhängig


      KY-KLOS-KLANG – Die Vereinigung ging aus dem erloschenen Ku-Klux-Clan hervor und führt die Traditionen der militanten Verachtung fort


      MIRRORGEN SOLUTIONS – Kleiner Kon mit dem Schwerpunkt auf Cryo-Technologie, Altersforschung und Genmanipulation


      ORDER OF TECHNOLOGY (2OT) – Orden mit dem Ziel der Abschaffung des anfälligen menschlichen Körpers


      ROYAL RAIDERS – Vereinigung von Adligen, die sich ganz in der Tradition der edlen Piraten sehen


      ROMANOW INC – Ein echter Luxus-Kon, der sich auf Metallveredlung, Kunstdiamanten und Lasertechnologie spezialisiert hat


      SILVERMAN & SONS – Privatbank


      SONS OF ANCIENTS (SoA) – Nordafrikanischer Staatenbund, bestehend aus Tunesien, Algerien, Marokko, Libyen, Mauretanien und dem Königreich Ägypten


      STARLOOK – Nachrichtensender


      STELLAR EXPLORATION (SE) – Tochterunternehmen der KA; Konzern, der auf Planetenerkundung und -verkauf spezialisiert ist


      STERNENREICH – Großer Konzern der FEC


      STPD ENGINEERING – Einer der großen Verlierer in den Konzernkriegen; spezialisiert auf Antriebs- und Navigationssysteme


      TAUCETIPRIME – Ältester unabhängiger Konzern und größter Produzent von Nahrungsmitteln


      TERRA TRANSMATT SPECIALITIES (TTMS) – Ein gewaltiger Konzern mit TransMatt-Monopol


      UNITED INDUSTRIES (UI) – Junger Konzern, der an Waffentechnologien und Körperpanzerungen forscht


      U.S.N.O. (vorher VHR) – United Space Travelling Nations Organisation, oder VHR: Vereinte Humane Raumfahrtnationen, eine Art UNO-Ersatz fürs Weltall


      WONGAWONGA! – Mysteriöse Bank, die sich unterschicht- und betafreundlich gibt


      Begriffe


      AHUMANE – Bezeichnung für nichtmenschliche Rassen; früher »Außerirdische«


      ALLROUNDER – Leichtes Gewehr


      ALPHA – Tier mit menschlicher Intelligenz


      ALUSTAHL – Extrem leichte und gleichzeitig stabile Metalllegierung


      ANCIENTS (auch »Uralte«) – Nicht mehr existente Hochkultur, die lange vor den Menschen Raumfahrt betrieb und deren Relikte heiß begehrt sind


      ARCLIGHT – Laserpistole


      AUGIE (eigentl. augmented human) – Individuen, die eine Genverbesserung an sich haben vornehmen lassen


      BETA/BETAS (auch: Beta-Humanoide) – Tier-Mensch-Chimären ohne Rechte; werden speziell für Justifiers-Einsätze gezüchtet


      BIOSCANNER – Einrichtung zum Aufspüren von Lebenssignalen


      C – Kunstwährung der TTMS, die härteste Währung in der Galaxie


      CHAMELEONSKIN – HighTech-Tarnanzug, der den Träger nahezu unsichtbar macht


      CHIM – Abkürzung von »Chimäre«; abfälliger Begriff für Beta


      CHOCFROG – Schokoriegel in Froschform


      CODECRACKER – High-Tech-Gerät zum Datenhacken


      COLLECTORS – Bedrohliche und technologisch weit überlegene Fremdrasse, die seit einigen Jahrzehnten Planeten der Menschheit an sich reißt, unter »Obhut« stellt und komplett von der Außenwelt abriegelt. Sie gehören zum gleichen Volk wie die WYVERS (auch Keeper genannt), sind aber verfeindet. Während die Collectors die Menschheit zum eigenen Nahrungsbedarf züchtet, möchten die Wyvers die Menschen zum Fortbestand der Menschheit vermehren. Beide tun das gegen den Willen der betroffenen Planeten und Individuen. Es gab ein kurzfristiges Bündnis der Menschen mit den Wyvers gegen die Collectors, bis man verstanden hat, dass die Wyvers nicht viel besser sind.


      COLLIE/COLLIES – Kürzel für Collector


      CHRIST – Hauptplanet der Church of Stars


      CUTESHA – siehe Radiovoice


      CYBEROOS – Cyber-Tattoos, bei denen sich langsam verändernde Muster auf der Haut abgebildet werden


      DAMN’ COLLIE, DIE! – Populäre Actionserie von Everywhere Broadcasting


      DRIVER/CODRIVER – Geistwesen, die eine Symbiose mit höher entwickelten Lebewesen eingehen können; Menschen, die derart »besessen« sind, nennt man CoDriver


      ELECTROCLOTHS – Kleidungsstücke mit elektronischen Extras


      ENDOKRINES KRISTALL – Geheimnisvolles Material der Ancients


      EVAPORATOR – Blasterwaffe


      FERROPLASTRIEMEN – Fesseln aus extrem hartem Plastik


      FLAMMIFER – Flammenwerfer


      GALACTIC – Automatische Schrotflinte


      GALAHAD – Eine hochgerüstete Einheit der Church of Stars, die angeblich alle »Feinde des Glaubens« ausradiert, was nicht zwangsläufig Andersgläubige sein müssen


      GANGBANG – Multi-Flash-Bang-Granate


      GATLING MARK IX – Leichtes Maschinengewehrgeschütz mit rotierenden Läufen


      GORGONENBAUM – Große fleischfressende Exoart von Atlas II


      GRON-LEDER – Luxusleder, gewonnen aus der Haut von weißen Gron-Rindern


      GRON-LEDER-IMITAT – Gut gemachte Imitation von unbezahlbarem Gron-Leder


      HEAVY – Menschen von Hochschwerkraftplaneten mit gedrungenem Wuchs und kräftiger Körpermuskulatur


      INTERIM – Mysteriöse und von ätzendem Schleim erfüllte Sphäre, die Schiffe mit Sprungtriebwerken überlichtschnell durchqueren können


      INTERIM-SYNDROM – Krankheit nach zu vielen Interimsprüngen; viele Betroffene werden wahnsinnig


      JETPACK – Tragbare Antriebseinheit, mit der sich eine Person frei im Weltall bewegen kann


      JINDAIX – Ahumanes Volk, technologisch höher stehend, irrtümlich zunächst Samariter, dann Collectors genannt


      JUMP – Gesellschaftlich ausgegrenzter Nachkomme von Elternteilen mit Interim-Syndrom; Kennzeichen: granitfarbene Augäpfel; gelten als latente Psioniker


      KSP – Kurzstreckensprung


      LIGHTSPEAR – Lasergewehr


      LWA (Last Wildlife Animal) – Die letzten in freier Wildbahn geschossenen Tiere der Erde; Sammelobjekte


      MOWER – Schwere Maschinenpistole


      LSP – Langstreckensprung


      MINISTRATOR – Oberster der Church of Stars


      MULTIBRILLE – Multifunktionsbrille


      MULTIBOX – Multifunktionsgerät aus Kom, Uhr, Speichermedium, Kalender, Telefonbuch etc.; wird üblicherweise wie eine Armbanduhr am Handgelenk getragen


      NADLER – Schusswaffe, die Pfeile oder nadelförmige Projektile verschießt; gut geeignet gegen engmaschige Körperpanzerungen


      NUNTIUS – Gesandter des Ministrators der Church of Stars mit weitreichenden Befugnissen


      OVERRIDE-EMP – Neue Form eines tragbaren EMP-Erzeugers, der einen weitreichenden elektromagnetischen Impuls auslöst, welcher auch bei Collector-Rüstungen wirkt


      PHONESTICK – Moderne Form eines Mobiltelefongeräts


      PLAYCUBE – Spielekonsole


      PLEXISTAHLGLAS – Eine besonders stabile Form von Panzerglas


      PILOTPET – Starre Laserkanone, die meist bei Raumjägern Verwendung findet


      PJAGOOR – Ahumanes, technisch hochstehendes Volk


      PRAWDA – Schwere Pistole, die gemäß der russischen Waffentradition nahezu unzerstörbar ist


      K-SPRAY – Wund- und Schmerzmittel


      RADIOVOICE – Lebewesen, die im Interim leben und deren Stimmen sich anhören wie von einem urtümlichen alten Radio übertragen; die Collectors nennen sie CuTesha


      REPEATER – Sturmgewehr


      REPULSOR-KANONE – Modernes Geschütz, das seine Projektile mittels Gravgeneratoren beschleunigt


      REROUTER – Vorrichtung zum Abfangen von TransMatt-Sprüngen, Prototyp


      RESPIRATOR – Atemmaske


      RETINA SCAN – Biometrische Technik, die darauf beruht, dass die Struktur der Netzhaut eines jeden Menschen einzigartig ist


      RHAK – Ein Ancient-Wesen


      ROCKIT 9 – Maschinengewehr


      RV – Siehe RADIOVOICE


      SAMURAI – Schnellfeuergewehr


      SPEED-AIR-RENNEN – Moderne Form der Formel Eins


      SPOTLIGHT – Äquivalent zu einer Super-Maglite


      STELLAR VOICE RADIO (SVR) – Ermöglicht Kommunikation quasi ohne Lightlag; benötigt riesige Sende- und Empfangsstationen


      STERNENSTAHL – Metalllegierung aus Titan, die zunehmend Ultrastahl ablöst


      STPD-RACER – Veraltetes, aber immer noch verbreitetes Antriebssystem


      STRONTIUM 90 – Hochreaktives Flüssigmetalloid, das als Antriebsmittel bei Sprungtriebwerken Verwendung findet


      STYLICOUS – Modemagazin im StellarWeb


      SWEEPER – Leichte Maschinenpistole


      TAB-SHEET – Millimeterdünne Folie, die wie Papier beschrieben wird und auf der Dokumente gespeichert werden können


      TERRACOIN (kurz: TOIS) – Interstellare Währung


      TORIIN-SCHWERT – Energiegestützte Nahkampfwaffe der Collectors, auch Lichtbogenschwert genannt


      TOUCHPAD – Moderner Computer mit Holo-Display, Folienbildschirm


      TROOPER – Lokale Sicherheitskräfte auf einem Planeten, können von einem Konzern (abgestellte Gardeure) oder einem Staat (je nach Besitzlage des Planeten) gestellt sein


      THORN – Eine robuste, vollautomatische Projektilpistole, die von der Church of Stars in verschiedenen Varianten eingesetzt wird; sie ist berüchtigt für ihren Lärm und die Durchschlagskraft


      UDITOR – Begleiter eines Nuntius; ein Diplomat des geistlichen Stands, vertraut mit örtlichem Recht sowie Feuerwaffen


      ULTRALEICHT – Leicht transportables Einmann-Fluggerät


      ULTRASTAHL – Speziallegierung für Raumschiffe; das Minimum, mit dem man den Gefahren des Alls entgegentreten sollte


      VELOC – Schweres Gewehr


      VERSATILE XP – Altmodische schwere Pistole ohne elektronischen Schnickschnack


      VERSUCCI – Nobelmarke


      WYVER – siehe COLLECTOR


      XENAN – Katalysator für den Treibstoff Xerosin


      XEROSIN – Gängiger Raumschiff-Kraftstoff, ausgelegt für Negativtemperaturen
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